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über die Erziehung. 

| Bon J. J. Rouſſeau, 
| Vuͤrger zu Genf. 
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Erſter Theil. 
Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt 


son C. 5. Cramer. 


Mit — 
erlaͤuternden, beſtimmenden und berichtigenden 
Anmerkungen der Geſellſchaft der Reviſoren, 
aus dem Reviſionswerke beſonders abge⸗ 
druckt und herausgegeben 
| von 
Zoachim Heinrich Campe. 


—— 








Sanabilibus aegrotamus malis ipfaque nos in reftum genitog 


* natura, fi emendari velimus, adjuvat, 
r SENECA, de ira, L. Il c. 13. 


Braunſchweig, | 
im Verlage der Schulbuchhandlung, 1789* 





Vorrede. 


2 Vice Sammlung von Betrachtungen _ 
und Bemmerfungen, ohne Ordnung, 
und faſt ohne Zuſammenhang, ward. 
begonnen, einer guten und denfenden Mut— 
ter gefällig zu fym Mein Entwurf 
ging anfangs auf nichts, als einen Auf⸗ 
ſatz von einigen Seiten: der Gegenſtand 
aber zog mich allmaͤhlig wider meinen 
Willen fort; und ſo ward endlich ein gan⸗ 
zes Werk daraus, das, für was es ent⸗ 
hält, ohne Zweifel zu groß, für die dar— 
inn behandelte Materie hingegen, zu klein 
iſt. Ich habe lange bei mir angeftanden, 
eö befannt zu machen; und während ich 
daran arbeitete, oftmals gefühlt, es reiche 
nicht zu, einige. Schriftchen verfaßt zu has 
ben, um ein gutes Buch fehreiben zu füns 
nen®) Nach —— Bemühungen, 
Zu 2 i 





*) Man ſieht, daß Rouſſeau die Mängel feines 
Buchs gefühlt habe, und wer, der mit faltem 
Blute liefl, was er im Feuer der Begeifterung 
ſchricb, fuͤhlt fie nicht mit ihm ? „Es iſt eine 
je er ER bes 
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4 
ihm hoͤhere Vollkommenheit zu geben, 
glaube ich, es ſo muͤſſen erſcheinen zu laſ⸗ 
——— 
bekannte Anmerkung, ſagt Herr Prof. Garve 
in der Sammlung einiger Abhandlungen, 
©. 188, daß es ſehr wenig ſchoͤn gefagte Ge⸗ 
danken giebt, die nicht, um fchön. zu werben, 
etwas hätten muͤſſen übertrieben werden. Man 
muß entweder das in ber vollfommenfien Alle 
gemeinheit ausdräden, was nur auf einige 
Faͤlle paßt, oder man muß den höchften Grad 
nennen, wo nur ein niedrigerer vorhanden iſt. 
Ideen, , bie nur einige. Verſchiedenheiten has 
ben, müffen dur) die Verbergung ihrer Aehn⸗ 
Jichfeiten zu einem vollkommenen Contrafte ers 
hoͤht, anderr, die ſich nur in einigen Merk: 
malen aͤhnlich find, zur vollfommenen Webers 
einſtimmung gebracht werden. : Man unters 
ſuche einmal die glänzendften Ideen aus ben 
beſten philoſophiſchen Dichtern unſers Jahr⸗— 
hunderts, aus den Philoſophen ſelbſt, die aber 
zugleich ſchoͤn ſchreiben wollen, und frage ſich, 
ob die Sache genau immer fo ſey, mie fie fie 
vorſtellen? ob es nicht oft eben fo viel Aus⸗ 
- nahmen ala Fälle gebe, die unter die Regeln 
paſſen? ob nicht: etwas von ber Wahrheit 
habe verfchwiegen ober verfälfcht ‚werden muͤſ⸗ 
fen,, um die Vorſtellung ſtark und neu zu ma⸗ 
chen?“ Dies iſt ganz der Fall mit unferm 
R. Er wollte ſchoͤn ſchreiben, er mußte ſchoͤn 
ſchreiben, um die Aufmerkſamkeit feines Zeit: 
z | alters, 


— 


—— — 
— — * 8 
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ſen, wie es iſt; weil ich os fuͤr wichtig 
halte, die Aufmerkſamkeit des Publicums 
Az auf 

alters, ſeiner Nation, auf die verkannte Wich⸗ 
tigkeit ſeines Gegenſtandes rege zu machen; 
was Wunder denn, daß ihn ſo oft das Loos 
der ſchoͤnſchreibenden Philoſophen traf, die 
durch Ausdruck und Wendung manchmal u 
Verräthern an der firengen Wahrheit keſon⸗ 
ders in den Augen derer werden, die in einer 
andern Seelenſtimmung, uͤberhaupt unter an⸗ 
dern: Umſtaͤnden leſen, als unter welchen ber 
Auctor ſchrieb, und die nicht fuͤr jede Hoper⸗ 
bel oder andere Figuren der ſchoͤnen Diction 
gleich das noͤthige granum ſalis in Bereit⸗ 
ſchaft haben. Dazu kommt, daß R. weder 
anfaͤnglich noch nachher, als ihm das Werk un⸗ 
ter den Haͤnden wuchs, ein. Syſtem der Erzie⸗ 
hung, ſondern nur eine Sammlung von paͤda⸗ 
gogiſchen Beobachtungen und Reflexionen lies 
fern wollte. Er fuͤhrt ſeine Leſer ſpazieren. 
Sie haben Unrecht, wenn ſie auf einem Spa⸗ 
ziergange etwas anders erwarten, als was 
auch der beſte Kopf da geben kann, lebhafte 
Aeußerungen uͤber auffallende Maͤngel und Ge⸗ 
brechen, [ehrreiche Winfe zu Abhelfung derſel⸗ 
ben. Denkt weiter darüber nah, ſagt R., 
prüft und behaltet das Gute.‘ Ferner kann 
man Fein neues Gebäude an die Stelle des ul 
ten feßen, bevor man das alte weggefchaft hat. 
—— und Schaͤdlichkeit der ge⸗ 
woͤhn⸗ 


6 — 


® 
dieſe Seite zu Ienfen. Wären meine Ges 
danfen fogge untauglich, ſo würde, glaube 
| Se 17, 
wöhnlichen Erziehung darzuthun, das Alte einz 
ureiſſen, müßte natürlicher Weile R. fo ſehr 
befhäftigen, baß er darüber nichts als den 
Grundriß zu dem neuen Lehrgebäude der befz 
ſern Erziehung, und auch diefen nur unvoll⸗ 
kommen geben konnte. Zu biefem allen kommt 
nun noch die Vielfeitigkeit und der großf Um⸗ 
fang des, Gegenftandes, den R. im Emil bez 
arbeitet. Unmoͤglich kann hier Ein Mann Als 
Leg, und Alles gleich gut fehn, befonders wenn 
er Alles ohne fremde Hülfe mit eigenen Augen, 
fehen will, wie das bei R. der Fall war, und 
es gewoͤhnlich bei den Selbftdenkern iſt. End⸗ 
lich iſt bekannt, daß R. die Paradoxie, oder 
wenn man lieber will, daß die Paradoxie ihn 
liebte, daß ſie ſich ihm, vielleicht wider ſein 
Wiſſen und Willen aufdrang und ihn bei der 
redlichſten Wahrheitsforſchung unvermerkt be⸗ 
ſchlich. Das Loos vieler großen Geiſter von 
ſeiner Art und in ſeinen Umſtaͤnden. Bei ſei— 
nem Nachdenken uͤber Erziehung war es deſto 
verzeihlicher, daß er ihr Raum gab, ba es in 
fo vieler Hinficht firenge wahr ift, was er ir⸗ 
gendwo im Emil fagt, daß man, um gut zu er⸗ 
ziehen, nur der gewöhnlichen Weile fchnurges 
rade entgegen zu handeln brauche. Wenn man 
aber nun gleich nicht leugnen kann, daß pas 
vadoxe Gedanken oder Gedankenwendungen, ſo 
Bu Fu wie 


ich, meine Zeit doch nicht ganz verlohren 
ſeyn, wenn ich bewirfe, daß in Andern 
Aa . nußs 

wie fie einer R. entfchlupfen — denn vor⸗ 
feglich wollte er. wol nicht paradox feyn ; ich 
ſehe anders als andere $eute, fagt er irgends 
wo,- weil ich. nicht anders kann, weil mid) 
die Natur in. eing eigene Form goß, bie 
fie dann zerbrach, um fonft niemand dar⸗ 
ein zu gießen — zum Nachdenken reizen, 
minder befannte Seiten. an einer Sache her⸗ 
vorziehn und ins Licht. ftellen, und dadurch 
der Entdeckung der Wahrheit beförberlich wers 
benz fo muß auf ber andern Seite doch auch 
eingeräumet werden, daß fie diefen Nußen nur 
bei denfenden Köpfen ftiften. — Und hiemit 
habe ich denn zugleich die Klaſſe von Leſern 
genannt, denen Rouſſeau nur, paradox oder nicht 
parador, püßlih, in hohem ‚Grade nuͤtzlich 
und ungeachtet feiner Fehler nicht ſchaͤdlich 
‚ werden kann: es find Diejenigen, bie felbfl 
über Erziehung nachgedacht haben, oder we⸗ 
nigſtens felbft Darüber nachzudenken vorzüglich 
fähig find, mit einem Wort die Adepten. 
„Ihnen — ich borge bier zum Theil Wies 
lands Worte aus feiner Einleitung in Horas - 
gend Epiftel an die Pifonen — -ihnen und 
nur ihnen find Die Stellen, in welchen die My 
ferien der Erziehungsfunft eingehäfft Tiegen, 
verftändlich, gleich auf den erften Blick vere 
ſtaͤndlich, und ohne Misbrauch anwendbar; 
ei ein 


J 


8 


I —— 
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nuͤtzlichere entſtehen. Ein — der aus 
— Einſamkeit fein Blätter ohne Lob⸗ 


red⸗ 


25 ein Pfuſcher hat: „bis: auf ben: heirtigen Tag 

noch nichts aus dert R. geletut:““..Man kann 
den Emil als eine Art von Offenbarung ans 
ſehn, deren‘ Sinn nirgends zu werfehlen nur‘ 
derjenige ſicher feyn kann, der. felbft eine aͤhn⸗ 


liche Offenbarung: bekommen hat 


Erziehung die Denker hat denken gelehrt. Dies 


‘fen liegt nun ob, feine. Poeſie in Proſa zu 
uͤberſetzen/ feinen Rednerſchmuck von feiner 
Philoſophie zu ſcheiden, ‚feine. Luͤcken auszu= 
fuͤllen z. feine‘ Fragmente gu - ergänzen, feine 


Behauptungen auf. dem Probierftein der Vers 


= gunft und. Erfahrung zu prüfen, Misdeutuns 


gen und Misanwendungen- feiner Lehre. zu vers 
hüten, die großen, theuren Wahrheiten, wo⸗ 
von er volk iſt, in-ein folches Licht zu ftellen, 


das auch ſchwaͤchere Augen smicht hindert, fie 


wahrzunehmen, und fich mit ihnen zu befreuns 


‚den. . Diefes ift denn auch von würdigen Mäns 


nern hin und, wieder bereitö gefchehen, Die fich 
dadurch eben fo viel Verdienſt um R. erwors 


+ ben haben, als R. um ſie hatte, 


Trapp, Stuve. "Lampe: Reſewitz. 
| Heuſinger. 
Der Emil des Rouſſeau iſt eines von den 


vortreflichen Werten, welche gar Fein gemaͤſ⸗ 
\ fi — 


— — 


er ; 


redner, ohne eine Parthei, die ſie verthei⸗ 
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dige, ohne nur emal. zu willen. was 


5 man 


figtes, Urtheil erfahren... Don feinen Vereh⸗ 


Term über die maaßen erhoben ,- wird es von 
ſeinen Widerſachern um deſto tiefer herabge- 


fest... Senen it alles darinn Wahrheit und 


1 . Bolltommenheit dieſen alles parador und uns 


gereimt. Ja es haben fich Leute, felbft vor— 
gebliche Gelehrten und Schriftiteller ‚gefunden, 


welche dem Ernft und, dem Eifer des DVerfafs 


ſers Spötteleien, entgegenſtellten. — Doch dieſe 
find gefallen; und nur derjenige kennt ihre 
"Namen noch, der fi) um bie Litteratur der 
Erziehungskunſt ‚bemüht, — In der Anwenz | 
bung bat die Rouffeauifche Schrift ein- aͤhnli⸗ 


ches Schickſal erfahren. Die mehreſten has 
ben ſie ganz uͤberſehen und ſi nd. beim. Alten 
geblieben; andere haben deſſen Vorſchlaͤge be⸗ 
folgen wollen, haben Verſuche gemacht, has 
ben feinen Rath misverftanden und ſchief ans 


gewandt, ſind es bald überdrüßig geworden, _ 
weil fie einfehen mußten, daß es nicht gut ge⸗ 


= hen koͤnnte: noch mehrere haben einen Ver⸗ 


gleich zwiſchen dem hergebrachten Schlendrian 


und den Vorſchlaͤgen unſers Verfaſſers getrof— 


fen. Natuͤrlicherweiſe blieben ſie im Grunde 


bei ihrer alten Methode, und was ſie Neues 
daran hefteten, waren nur einige in die Augen 
fallende Einrichtungen ‚, die zu dem Ganzen 
nicht. paßten und einen lächerlichen Abſtich — 
ten 


man davon denkt, oder dabon ſagt, ing | 
Publicum wirft / darf nicht befuͤrchten, 
man 


es ten. Das. bieß denn Rouſſeauiſch erziehn x 
ſtatt der natürlichen Unbefangenheit, entwickel⸗ 
ten fich in den neuen Emilen Kohheit, Wilde, 
— heit, Inſolenz. "Kein Wunder; das innere 
Derberbliche der ganzen Fuͤhrungsmethode war 
geblieben ; der äußere Zwang, der fonft das 
Merderben mit einem gefälligen Firniß überzos 
gen und vor den Augen verdeckt hatte, war 
weggefallen. Alſo war das Verderben geblies 
ben, und fiel nunmehr frech und etethaft iR 
die Augen 
Die Rouffeauifche Methode iſt ein Eins, 
Wer fie nicht ganz anmenden will oder Tann, 
muß feinen abgeriffenen Theil derfelben brau= 
chen wollen; denn biefer würde immer mit 
“ dem übrigen unangenehm contraftircn. 
Kann man denn aber die Rouſſeauiſche Mes 
thode brauchen ? 
Im Ganzen und dem Buchftaben nach, 
glaube ich nicht. Man fehe , was er 'felbft 
“ davon fagt: „Wenn ich meinen Zögling ent⸗ 
Yaffen werde, fagt er, (S. 11.) wird er wes 
der Magiftrat, noch Krieger, noch: Priefter 
feyn.t — Nun aber muß nicht allein jeder 
Menfch etwas feyn, fondern er muß fih von 
feinen frühen Jahren an dazu vorbereiten; 
denn jeder Stand erfodert bei uns lange Vor⸗ 
bereitungen. Es ift nicht genug Menfh zu 
A ſeyn, 


man werde, wenn er ſich irrt ſeine Irr⸗ 
thuͤner ohne Unterſuchung annehmen: | * 


ſeyn, man muß auch ein Amts⸗ ober Hande - 
werks⸗ oder Standesgenoffe feyn, Man muß 
in feine Genoffenfhaft paffen, dazu gebildet 
werben, fo daß, wenn man erft einen Mens 
ſchen nach Rouffeaus Sinn ziehen wollte; keine 
Zeit mehr übrig bliebe, um den beftimmten 
-Genoffen zu bilden. Selbſt R. befennt (S. 10.) 
daß in der Gefellfchaft, wo. jeder feinen'anger 
wieſenen Ort bat, jeder für ben ſeinigen ges 
bildet werden muͤſſe. Da er aber ben bloßen 
anbeftiirmten Menfchen bildet, ſo kann er 
nicht verlangen, daß man feine Erziehungsme⸗ 
thode einfuͤhren ſoll. | 
Was foll man denn aus biefer Schrift aebe 
men, und was nuͤtzet ſie? | 
ı) Man kann daraus den Menfchen, das 
Kind Eennen, dad Werk ber Natur, ihren 
Gang, ihre erſten Abfichten einfehen, und von 
der Kunft, der Mode, den eingeführten Zufäs 
Gen und DVerbrehungen unterfcheiden lernen; 
um fich aus diefen Grundfäsen eine Methode 
zu bilden, und ber. Vollkommenheit der Natur 
fo nahe zu kommen, als eg die Einrichtungen - 
der Geſellſchaft erlauben, Hiermit will ich 
diefen Einrichtungen gar Fein Verdammungs⸗ 
urtheil gefprochen haben, Die Natur mußte 
für das Individuum vorerft forgen und ihre Ans 
— darnach ah bie Geſellſchaft hat ei⸗ 
neu 


re ze 


12 ES 


x Och denke wenig von der Wichtigkeit 
einer r guten Erziehung zu reden; mich auch, 
- nicht 
"nen andern Geſichtspunct; ſi fi e muß alſo noth⸗ 
„wendig manchmal mit der Natur in ion 
Fommen. 
4Wer aljo dieſe Schrift. nutzen — muß 
2* nicht den Buchftaben derfelben befolgen;. fon= 
+ „bern den Geift derfelben zu finden fuchen, um 
in Diefem Geiſte eine Methode zu erfinnen, 
=.» ‚welche zu ber. Lage: feines Zöglings paßt. 
2) Man lernt ferner, bei aufmerffamer 
Leſung diefer Schrift, was der Menfch wer⸗ 
den kann, welchen Weg man einfchlagen müßte, 
um ihn zu der vollfommenen . Entwidelung 
‚aller feiner Kräfte zu führen; und. was 
‚nicht minder wichtig iſt — Daß die allgemeine 
Vollkommenheit aller Kraͤfte bei dem Men⸗ 
ſchen, in der Geſellſchaft, wie fie if, Bi 
‚erreicht werden kann. 
3). Und endlich, was wol für. die: mehe 
reſten Leſer am nuͤtzlichſten ſeyn mag ‚;-weil 
es der Faſſung eines jeden angemeſſen iſt, fin— 
det man in dieſem Buch eine Menge Details 
. vorfchläge, wie man Diefes oder jenes mit 
Nutzen lehren, Diefen Sehler. der Kinder 
vermeiden, dieſe oder jene Tugend ee ihnen 
erwecken kann. 
Wenn doch Eltern und Erzieher von Rouſ⸗ 
ſeau, den ſie doch ſo ſehr erheben, eines nur 


lernen wollten, ſo wuͤrde die Muͤhe, die ſie 
bei 


v 
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nicht lange bey den Beweiſe aufzuhalten, 
daß die gewöhnliche fehlecht ift.. Tauſend 
Andre haben dad vor mir gethan; ich fülle 
nicht gern ein Buch mit Dingen an, die Je⸗ 
dermannı weiß, Nur dies will ich bes 
merft haben; daß feit undenklichen Zeiten 
gegen die eingeführte VBerfahrungsart ein 
allgemeines Geſchrei ft, ohne daß Je⸗ 
mand ſichs einfallen läßt, eine beflere vor⸗ 
zuſchlagen. Die Litteratur und das Wiſ⸗ 
fen unfers Jahrhunderts geht vielmehr: 
darauf aus; zu zerſtoͤren, als zu bauen. 
Man tadelt mit. dem Tone eines Meiftes 
rers; aber um Borfihläge zu thun, muß. 
man einen andern nehmen, in dem fich 
die philofophifche Erhabenheit weniger ber 
hast. Trotz fo vieler Schriften, die, wie 
man fagt, nur den öffentlichen Nuten zum 
Ge wenen— 
bei Lefung feines, Buches gehabt haben moͤ⸗ 
gen, reichlich belohnt ſeyn. Und diefes. Eine 
ift, daß die frühe Bildung der Kinder, mit 
welcher die Eltern und Erzieher fo gerit glänz - 
: zen, ‚eher ein Zehler, als. eine Vollkommen⸗ 

‚menheit der Erziehung ift, welcher mehr ſcha— 

det ald nüßet, Doc), ich werde in den folgenden 

Anmerkungen vileicht Gelegenheit haben, ein 

Mehreres hievon zu” fagen. ee © 

— Villaume. 


a 5 
j / 
mer den Mann im Rinde, wiffen aber nicht 
was das Kind iſt, ehe 8 Mann wird. 
Ich habe mir hier dies recht eigentlich zum 
Studium gemacht; damit, wenn meine 
ganze Methode auch falſch, und ein Hirn⸗ 
geipinft ſoyn fellte, man doch immer aus 
meinen Bemerkungen noch Nutzen fchöpfen 
Tönnte- Ich mag fehr fihlecht gefehen has 
ben, was zu thun’fey; aber ich glaube 
den Gegenſtand, auf den gewirft werden foll, 
ſehr gut ins Auge gefaßt zu haben. *) Zange 
alſo an, eure Zöglinge beffer zu ſtudiren; 
denn, auf mein Wort, ihr kennt fie nicht, 
Leſet ihr nun mein Buch im diefer Ruͤck⸗ 
ſicht; fo Hoffe ich, es werde für euch nicht 
ohne Nutzen ſannn.. 
Bei demjenigen „nad man den ſyſte⸗ 
matiſchen Theil nennen wird, der hier 
nichts anders als der Gang der Natur iſt, 
duͤrfte man vielleicht "am meiſten frugen 
von dieſer Seite erwarte ich ohne Zweifel 
angegriffen zu werden, und_ vielleicht nicht 


| eg 

*) Wir bitten die Leſer des Emils, Diefe-zud. 
gleich beſcheidene und wahre Aeußerung des 
Verfaſſers nicht qus dem Ange zu perlieren. 
Emil iſter pch. Br * — 
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mit Unrecht. Man wird nicht ſowol eine 
Abhandlung uͤber die Erziehung zu leſen glau⸗ 
ben, als Traͤumereien eines Geſichtſehers. 
Mas zu thun? Sch fihreibe nicht nach 
Andrer Gedanken; fondern nach meinen 
eigenen. Ich fehe die Sachen nicht fo wie 
andere Menſchen an; ſchon längft hat man 
mir Das vorgeworfen. Aber haͤngt es von 
mir ab, mir andre Gedanken zu geben, 
und andre Eindrücke auf. mich wirken zur 
laſſen? Nein! Nur das hängt von mir 
ab, daß ich mich meines Witzes nicht uͤber⸗ 
hebe, und mich für nicht weifer, als die 
ganze übrige Melt. halte; es hangt ‚von 
mir ab, nicht meine Meinung zu ändern, 
fondern Mistrauen in fie zu ſetzen: dies 
ift Alles, was ich thun kann, - und was 
ich thue. ) Wenn ich mich bisweilen des 
behauptenden Tons bediene, ſo geſchiehts 
nicht, um des Leſers Ueberzeugung zu bes 
herrfchen; fondern um zu ihm zu reden, 
wie ich denke. Warum follte ich dasjenige, 
im Tone des Zweifel vortragen, woran, 
infofern ichs -einfehen kann, Fein auch 
7 — a an F an MT. . 
w)' Und mehr muß kein billiger Leſer von einem 
gewiſſenhaften Schriftſteller verlangen. 
* Campe. 


| — 29 
iſt. Sch gebe nur genau von demjenigen. _ 
Rechenſchaft, was in meinem Geiſte vor⸗ 
geht.*) a | 
See ich aljo freimüthig meine Meis 
nung auseinander, fo bin ich darum fo weni 
gefonnen, fie unbedingt als Vorſchrift auf Ä 
zudringen, Daß ich vielmehr immer ineine 
Gründe hinzufüge, ‚damit man fie waͤge 
und mich richte. Ob ich mich aber gleich 
nicht hartnaͤckig darauf ſetzen will, meine 
Ideen zu vertheidigen, fü halte ich mich 
darum nicht weniger. für berechtigt, fie vor⸗ 
zutragen; Denn die Grundfäge, über die 
ih einer von Adern verfchiedenen Meis 
nung bin, find nicht gleichgültig zes find 
Grundſaͤtze, deren Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit zu kennen wichtig ift, und die dag 
Gluͤck oder das Unglud des menfchlichen 
Geſchlechts ausmaden ! 
Immerdar ruft man mir zur Schlage. 
nichts anders vor, als. mas thunlich iſt. 
Das heißt eben fo viel, als ob gefagt wurde: 
ar Ba Ihe 
®) Noch einmal, ber günftige Leſer wolle alfe 
diefe Aeus rungen nicht vergeffen ; und fie wer⸗ 
ben iba vor übereilten und ungerechten Urtheilen 


gquͤtzen. Campe. 
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fchlage vor, zu thun, was gefchieht; oder 
wenigſtens: fihlage etwas ‚Gutes vor, das 
mit dem vorhandenen Uebel fich verbinden 
laſſe. Ein folches Anfinnen iſt bei ger. 
willen Materien weit mehr Hirngeſpinſt, 
als e8 meine Neuerungen finds denn in 
dieſer Verbindung verdirbt. was gut iſtʒ 
und das Uebel wird nicht gehoben. Ich 
moͤgte Fieber in. Allem die eingeführte, Bere 
fahrungsart befolgen, als eine. gute nur 
zur Hälfte annehmen; ) ed wuͤrde aufden 
*) Das Unvollfommne md Boͤſe, wozu der 
Menſch gewoͤhnt iſt, oder das nicht genug er⸗ 
kannt wird, läßt ſich ſelten auf einmal ümauͤn⸗ 
dern. Was ganz damit in Widerſpruch flebt, 
wird in folhen Fällen leicht "ganz verworfen. 
Ideen und Handlungen, worin der Menfchizu 
Fertigteiten gekommen iſt, widerſetzen ſich einer 
dagegen wirkenden Kraft zu maͤchtig, als daß fie 
anders, als allmaͤlig beſiegt werden koͤnnte. 
Man muß fit alſo anfaͤnglich nur da angreifen, 
wo die Macht des Widerſtandes am ſchwaͤch⸗ 
ſtten iſt. DieGefchichte und die Erfahrung 
eines jeden Menſchen lehren auch, daß faſt 
alle Veränderungen in der Welt nach und nach 
bewirkt werden. Das Gegsatheil gehört zu 
der. Ausnahme; ‚und der Menſa muß uͤber⸗ 

a „haupt 


— —— | 2 L 


Menfchen minder Widerſpruch dabei fa 
len; er kann nicht zu gleicher Zeit auf 
zwei ſich entgegengeſetzte Zwecke hinftre 
ben: ) Vaͤter und, Muͤtter, das iſt thun⸗ 
ih, wab ihr werdet thun wollen. Kann 
ich für euren Willen haften. J 
Bei jeder Art von Vorſchlag muß mar 
zwei Dinge in Bertacht: ziehen; erſtlich, 
νο ”ν 3 Die 
haupt feine Plane in Beziehung auf das Ale 
gemeine machen. Wer das Beſte auf einmal 
su Stande bringen will, -bringe gewoͤhnlich 
nichts Stande)  ,  .. — 

H. In mo raliſcher und aufs Gange gehenden 
Veraͤnderungen iſt Dies allgemein wahr und | 
durch Die Erfahrung beſtaͤtigt. Es kann auch 

nah der Geiſtes Lage in der Welt nicht am 
ders 7777 DR. 
eo. RMeſewitz. 
*) Freilich nicht. Er wird aber, wenn eine Kraft 
gehoͤrig auf ihn wirft, einen von der bisherigen 
Richtung wenigſtens etwas abweichenden Grad 
nehmen und ſich dem rechten Ziele bei jener 
fortwirkenden Kraft allmaͤlig mehr naͤhren. 
en Ehlers, Reſewitz. 
Iſt nur wahr, wenn man ſich die Grunde. 
erſorderniſſe zur Moͤglichkeit der Ausfuͤhrung 
| da⸗ 


— 


! 





führung. 
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die. abſolute Güte )des Vorſchlags; 


uͤnd zweitens, die Leichtigkeit der Ausa 


In Abſicht der: erſtern iſt ed genug, 
um einen Vorſchlag zu einem zulaͤßlichen 
und an ſich ausfuͤhrbaren zu machen, daß 
das, was er Gutes hat, in der Natur 
der Sache gegruͤndet ſey: hier, zum Exem⸗ 
pel, daß die vorgeſchlagene Erziehung fuͤr 
| a Er ‚dent 
dazu denkt. In einer migigen Schrift Yann mare 
“wol fo ausdruͤcken, nicht. aber in einene ' 
Lehrbuch fuͤr allerlei Arten von Eltern und 


Lehrern. 
| EN en Ehlers. 


Ich fege Hinzu: und bie abfolute Möglich, 


keit der Ausführung. Hat ein Ideal beides, 
ſo ift es feine Schimare. Nur Schimären 
ſind lächerlich und verwerflih. Gute Ideale 
Hingegen verdienen unfere größte Hochachtung 

and mäffen bei allen unfern Unternehmungen, 
die Verbefferung zur Abficht haben, zum Grun⸗ 
de liegen , und vor Augen feyn. Wie können 
wir fonft, wiffen, mas wir thun müffen, wie 
viel wir davon geihan haben, und mas ung 
noch zu thun übrig bleibt? 


Trapp, Campe. 
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den Menſchen ſich ſchicke, und dem menſch⸗ 
lichen Herzen angemeſſen erfunden werde. *) 
Die. zweite Betrachtung. haͤngt von 
gewiffen Verhaͤltniſſen in gewiſſen gege— 
benen Lagen ab; von Verhaͤltniſſen, die 
bei der. Sache zufällig, folglich nicht. noth⸗ 
wendig find, und bei denen unendliche 
Berfihiedenheiten fatt finden koͤnnen. Dem⸗ 
nach. iſt vielleicht eine Erziehung. in der - 
Schweiz möglich, die es in Frankreich 
nicht iſt; eine andre kann es bei Buͤrger⸗ 
lichen ſeyn, und eine andre bei den Vor⸗ 
nehmen. - Die. größere oder kleinere Leiche 
tigfeit der Ausführung hängt von tauſend 
Umftänden ab, die unmöglich anders, als 
I EEETTIGHER 2: 17, TEIEINIBERNL. 
Aber nicht blog dem menſchlichen Herzen, ſon⸗ 
dern auch der dermaligen Weltverfaſſung, den, 
dermaligen geſellſchaftlichen Einrichtungen, wel⸗ 

che abzuaͤndern nicht in unſerm Vermögen ſteht. 
ee en ie Campe. | 
Auch den dermaligen herrfchenden Borume: 
theilen, die fi weder durch, Gewalt, noch 
durch allgemeined Raifonnement heben laffen, 
und oft ſehr behutſam behandelt. werden müffen, 
wenn man richtigen Verbefferungen Eingang 
verfchaffen will. Die Erfahrung hat das fepe 

oft und auch R. gelehrt. | 
1. —Reeſewitz. 
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34 
in einer befondern Anwendung der Mer 
thode auf diefes oder jenes Sand, auf die⸗ 
ſen oder jenen Stand, fich beftimmen laf- 
ſen. Da aber alle diefe befondern Anz 
wendungen nicht wefentlich zu meinem Ger’ 
genftande gehören : ſo gehören fie auch 
nicht in meinen Pan. Andere. mögen 
ſich, wenn fie wollen, "für da Land oder 
den Stand, auf den fie Ruͤckſicht neh 
mern, damit befchaftigen,‘ Mir iſt es ger 
nis, daß allenthalben, wo Menſchen ges 
bohren werden; das ind Wert gerithtet 
werden koͤnne, wasich vorſchlage; und 
dab: man ; wenn man das ails ihnen 
macht haben wird, was ich vorſchlage, als⸗ 
dann das hervorgebracht hat, was ſowol fuͤr 
ſſe ſeibſt, als auch für. Andre das Beſte iſt. 
Erfulle ich dieſe Verpflichtung nicht, ß 
‚base ich unfireitig Unrecht; erfülle.i 
aber, fo wurde man auch Unrecht thun, 

mehr von mir-zu fordern; denn ich * 
erde j— ja nur dad. u 
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über die Erziehung. 
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Ye iſt gut, wenn es auß den Händen: 
‚des Urhebers der Dinge koͤmmt; Yes | 
ariet unter den Händen des Menſchen aus. *) 
er . iR w . i A 2 — — — 
Man koͤnnte eben for richtig im Gegenſatze be⸗ 
haupten, daß fo. Vieles ausarte, wenn ‚es der Na⸗ 
tur allein uͤberlaſſen bleibt, und menſchlicher Fleiß | 
ihm nicht zu Huͤlfe ſommt. Dies iſt darum noch 
nicht Unyollkommenheit der Natur, ſonderna viel⸗ 
mehr ſcheint zes Zwed des Echopfers zu feyn,. um 
dadurch menſchliche Shaͤtigkeit zu befördern,’ und 
„Ihr ein: fo, viel meiteres. Geld zu erbffnen. Es Fan -- 
folglich, Dem -Menichen "nicht, ala etwas : Böfes 
„angerechnet werden wenn er in ‚ber Schöpfung 
gleichſam zum neuen Schöpfer wird, und eben das 
durch die, Kräfte: der Natuveſo viel richtiger beob⸗ 
achtet und mannigfaltiger zu nuͤtzen lerut. :* 
a an eg 


Wie der von. enblichen.: Dingen unzertrenubare 
‚Mangel ,-welcher:im der Beichränfung liegt, ſich zu 
dem wirklichen Vollkommen verhaͤlt, das die aus den 
Haͤnden des Schoͤpfers gehenden Dinge mitbrütgen, 
weihen Mangel R; hier doch auch Hätte berühren 
; Sollen: fo verhalten ſich auch die Mängely die fich 
— in den Wirffamfeiten und Hakblungen ‘der Dinge 
ſinden, zu den. darin enthaltenen Vollkommenhei⸗ 
ten. Beide Arten des: Mangels find gering’, im 
Vergleichung mit der Realität und der in der Wirks 
famfeit. und Thaͤtigkeit der Dinge befindlichen Voll⸗ 
kommenheit. Ein geruhiger Forſcher der ge 
u. | 7" 
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Er — ein us, bie Felcchte — — | 
REES einen Baum, dad Obſt eines 


er 2, >> S* BEL I h) ar sender 
N; das “auch vom Menſchen, von deſſen atigkett 
jmd non den Erfolgen der’ menschlichen Wirkſamkeit 
* geleuncnv Das anenſchliche thaͤtige Leben/ ne biel 
Unvollkommen es und Böfes ſich auch darin findet, 
> erhöht und erweitert die Schönheit und Vollkom⸗ 


* 8* 


‚md meiheie Der Erde und aller der Dinge, welche durch 


die ſouſtigen· thaͤtigen⸗ Kräfte: ver Matur hervorge⸗ 
+: bracht! werden. «Viele Theile der; Erde nehmen of⸗ 
Ffenbar/ manidenfe hier vorzuͤglich an: Sagland/ eine 
große. Menge von Exberjettäntffeir, zu deren eigen⸗ 
x » thämlichen erſten Erzeugung· 3 "jenen Kheilet an 
‚3, Gtoff und Erzeugungskraͤften fehlte, zur Pflege und 
Fi ‚woeitern-Fortpflangung «willig: auf/ wenn';der Über 
Sie ganze Erbe fo. mächtig amd im’ Ganzen auch fo 
— vollkommen wirbende Menſch ſie zum Erzeugniſfẽ her⸗ 


— zufuͤhrt, und der Erde Feinsihäffreihe Hand bietet. 


So wenig iſt das gruͤndlich⸗ heſagt, was R. ſowot 
Bier , wie fahr oft ſonſt, mit einem ſo blenbenden 
Schein; jagt. Nah ihm müßte man oft den Mens 
—2* wie ein boͤſes Weſen betrachten, das der ſchaf⸗ 
vn fenden und ꝛerhalten den Gottheit ganz mislungen 
wuͤre: Mas uͤbrigens die Uebel ber Beſchraͤnktheit 
und der Wirkſamkeit in den exiſtirenden "und -thäs 
tigen! Dingen betrift ?.fo duͤrfen fie uns in unſern 
Begriffen von Gottes Macht und Weisheit nicht 
irre machen: Was mit dem Princip des Wider⸗ 
ſpruchs und des⸗ hinreichenden · Grundes “ald der 
eben; ſo vollkommenen / als abſolut nothwendigen Be⸗ 
dingung, wovon die Moͤglichkeit and Wirklichkeit 
der Dinge abhaͤngt, in der Welt nicht beſtehbär iſt, 
pas kann das vollkommenſte Weſen nicht als mbg⸗ 
Jh denken und nicht zur Wirklichkeit herbvorbringen 
wen, Ehlers, - 
Be Hier o 


CODE zu toggen: ‚en bermengt bie, Hunmels 


friche, ‚De ‚Elemente, De Jahrozelien y er. ver⸗ | 


| ümmelt 
Sier ift num gleich ein Zope, “ die redneriſche 


, .. EC Höppeit ‚Der Philofoppifchen Genauigkeit. der Ba 


. griffe Eintrag gethan par, RR. will zeigen, daß die 
euichen bei. der Erziehung, den Weg, der, Natur 


. Glauben zu finden, giebt, er ihnen. vedwerifch” gehufpr 
2daß Alles, was, bie Natur "But gemacht habe, uns 


ter ihren Händen ausarte, Ä Man glaubt dies wirk⸗ = 


„lich .auf einen Augenblik dem, Redner, und er Hat 
. feinen Zweck exreicht. un SEA Ä 
—— Velches Wert des Geiſtes aus der ſchoͤnen Litte 


Rouſſe aus obige Behauptung if Offenbar unrihtigz 


- bie phyſiſche Natur der Dinge iſt gut in ihren Kraͤften 


die Kraͤfte · des euſchen gerichtet, angewandt und ges 
Pflegt werden. Die moralifche Natur des Menfchen 
iſt gut, aber ſich ſelbſt überlaffen entwidelt fie ſich 
uicht genug, Oder artet?aut aus!“ Augenſcheinlich 
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ſtuͤmmelt einen Hund, fein Pas; feinen Cities 


ven ET er ſtoͤßt Alles über den Haufen; sent 


ftals 
ken’ und: den Teieben und Kräften der Watur die 


“alleinige ge zur Vollkommenheit und Keife 


zuzuſchr Der Unwille uͤber das Verderben in 
der men * Geſellſchaft hat R. hier, ſo wie an 


vielen andern Orten, verleitet, Grundſaͤtze als alls 


gewmein wahr zu behaupten ,die es zwär dem erften 
Anſchein nach find, bei genauer Prüfung aber nur 
“halb wahr und unbeftiinmt, und in der Anwendung 
ſo gar verderblich ſind. — Reſewitz. 


Als wenn der Sklave, als Sklave auch ein vom 
Menſchen unterſchiedenes gutes Geſchoͤpf waͤre, das 
A auch vom Menfchen mit verftümmeln laſſen müßte, 
"oder, als wenn der Sklabenzuſtand mit zu der nas 


tuͤrlichen Befchaffenheit der Dinge gehörte! Zwar 


hat R. nichts anders dabei denfen konnen, als da 
der Menfch feine Obermacht oft ſchaͤndlich genug 
migbraucht ; um einen Nebenmenfchen zum Haven - 
au machen und ald Sklaven zu mishandeln. Allein 
in einem Buche, das über wichtige Dinge Unterricht 
ertheilen foll, muß der Berfaffer fich beftinimt aus⸗ 
druͤcken. Unbeftimmtheit im Ausdrud und im Vor⸗ 
‚trage feitet nicht nur den Leſer, ſondern den fortden⸗ 
kenden Verfaſſer ſelbſt —— in viele —— des 
Denkens hinein, =." * Ehlers. 


Aber Rouſſeau, doͤrfte man vielleicht zu, eini⸗ 


| | ger Entſchuldigung ſagen, ſchrieb fuͤr gebildeteLeſer 
2 — denn andere, als ſolche, können feine Ideen nicht 


aſſen ;- und ſolchen Leſern darf der Verfaſſer einer, 


in ‚nicht ‚mit -philofophifcher Strenge abgefaßten, fons 
dern bloß uͤberredenden Schrift das. granum. falis, wo⸗ 


Er a, ‚dergleichen gelefen. ſeyig will DER wir zutrauen. 


on‘! 
“5 y 


ampe. e⸗ 


2 > De 7 
ſtaltet Alles: Tiebt die Misbilbungen, die Un, 
geheuer 5; will nichts, wie es die Natur gemacht 
hat, nicht einmal den Menſchen; man muß ihn 
für ihn mie ein ſchulgerechtes Roß abrichten; 
muß ihn, nach ſeiner Weiſe, wie einen Baum 
eines Gartens ſchnitzeln. *) | Ges 


., E38 bleibt aber dh immer unwahr, daß der 
Menſch alles durch feine Hand verderbe, und es 
macht feinen wefentlihen Verzug aus, durch feis 
nen Verftand -verändern zu koͤnnen. Er ift auch 
vom. Schöpfer dazu beftimmt, und der Misbrauch 
hebt den guten Gebrauch nicht auf. Dieſe unbes 
Rimmten Ausſpuͤche haben viele Leſer und ſelbſt I, 
au Irrthuͤmern und unrichtigen Anwendungen vers 
leitet, st Reſewitz. 


7 Soll dies Gleichniß hier paſſen: fo muß ein ſchul⸗ 
gerechtes Roß einen geringern Werth haben, als 
ein Pferd, das nicht in des Bereuters Händen ger 
weſen ift, und fo muß ein im Garten ftehender bes 
ſchnittener Baum nicht fo viel taugen, als ein wilds 
wachfender Baum. Denn dadurch foll ja die Ber 
hauptung beftätigt werden, daß der Menfch aus dem 
bloßen Naturmenfhen ein Ungeheuer bildet. Und 
‚wer fieht es nicht ein, daß das Eine, wie das Ans 
dere hoͤchſt falich ift, wenn er beim Lefen nur ein 
wenig ftill fteht und prüft! Die ſchoͤne Schreibart 
Rouſſeau's reißt indefien den Lefer gewöhnlich fo fort, 
daß er nicht zum Gtilfftehen und zur Prüfung Fümmt, 
Die Totalwirfung, die bei gewöhnlichen £efern durch 
fehr viele Stellen. von Rouſſeau's Werke "heruorges 
bracht wird, befteht daher fo leicht in Vorftelluns 
gen, darin Wahrheit und Irrthum fi fo fein vers 
einigen, daß das Hauptrefultat leicht den 
| | | er 


32 | en 


Geſchaͤhe dies nicht, fo wuͤrde es in allen 
Stuͤcken noch ſchlimmer hergehen, und unſre 
Gattung will nicht. bloß zur Hälfte gemopelt 
ſeyn. In: dem Zuſtande, worin fi ch jetzt die 
Dinge befinden, wuͤrde ein Menſch, den man 
von ſeiner Geburt an, unter Andern ſich ſelbſt 
uͤberließe, der entſtaltetſte von allen ſeyn. Die 
Vorurtheile, das herrſchende Anſehen, alle die 
vuͤrgerlichen Einrichtungen, bie uns gleichſam 
uͤberſchwemmen, wuͤrden in ihm die Natur ers 
ſticken, und nichts am ihre Stelle ſetzen. Er 
wuͤrde wie en Baum ſeyn, der durch das Ohn⸗ 
gefaͤhr mitten auf einem Heerwege gepflanzt, 
ſehr bald verkömmt, weil immer von allen Geis 
ten bie Voruͤbergehenden an ihn draͤngen, und 
ihn nach allen Winden hinbeugen. *) 

— Ich 


der Wahrheit annimmt, wenn es gleich ein am ſich 
eben fo Arad als er gefährlicher Irrthum iſt. 
— Ehlers. Reſewitz. 
| Houffeam. —— — wol vornehmlich an die 
angliſierten Pferde mit abgeſtumpften Schwaͤnzen und 
an die Zwerge, Rieſen, Truthaͤhne a, ſ. w. aus Taxus 
geſchnitzelt, welche man damals noch fuͤr eine Zierde 
geſchmackvoller Gaͤrten hielt. Campe. 
+) Nach dem, was Ronſſeau bier geſagt hat,. muß 
— man einen Menihen bloß deswegen bilden,’ weil 
. . ein ungebildeter Menfch unter gebildeten nicht forte 
» fommen würde. Daraus läßt er den Lefer danıı bie 
ESchlußfolge ziehn, daß es beſſer wäre, wenn. man 
4 ver⸗ 


* 
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Ich wende mich an Dich, zaͤrtliche, fern⸗ 
ſichtige Mutter, 7) die du dich von der brei⸗ 
| ten 


detmittelſt der Bildung und der Erziehiing gar nicht 
die Hand an den Menſchen legten. Es ift ja auch 
befannt, mit wie täufchenden Borftelungen er in 
einer ſelbſt gefrönten Schrift das behauptet hat. 
Der gründliche Denker fieht freilih, wenn er recht 
prüfend Tieft, bald. durch dergleichen Blendwerke hins 
durh. WUndere richten fih aber nur zu leicht im 
thätigen Leben nach dergleichen Borfpiegelungen. Vor⸗ 
züglich werden fie, wie ein weiches Polfter, worauf 
ein träger Menſch gerne liegt, von beiten begierig 
für Wahrheit angenommen, welde die mit ejner 
weiſen Bildung und Erziehung verfnüpfte Mühe 
höhft ungern übernehmen. Edhlers. | 
Rouſſeau fieht Hier offenbar nur auf das, was 
in der Bildung des gefelfhaftlihen Menichen Con⸗ 
ventionsmäßiges it; wicht auf die Bildung übers . 
haupt, | Campe. 
Das haͤtte aber R. beſtimmen ſollen, wenn er 
fuͤr jeden Leſer lehrreich und brauchbar ſeyn wollte: 
der Haß gegen das, was in Paris vornehmlich cons 
ventionsmäßig, und freilich oft tadelnswuͤrdig genug 
if, hat ihn nicht felten verfimmt, Reſewitz. 


#) Auf die erfte Erziehung Fhmmt am meiften an; und 
diefe erfte Erziehung ift allerdings der Beruf ber Weis 
ber; denn hätte der Urheber der Natur gewollt, fie 
folte der der Männer ſeyn: fo hätte er ihnen Mil 
gegeben, die Kinder zu fangen, Redet alfo immet vors 
zugsweiſe in euren Abhandlungen Über die Erziehung 
zu den Weibern; denn außerdem; daß fie im Stande 
find, viel. nähere Sorge dafuͤr zu tragen; und immer 
mehr Einfluß darinn haben . fo fiegt ‚auch der gute Eis 


Emil, ıfier Th. folg 


J 
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ten Straße zu entfernen, und das. auffeimende 
Baͤumchen vor dem Stoße. der menfchlichen Mei: 
nun? 


folg- ihnen weit mehr am Herzen, weil ‚die. meiften 
Wittwen der Verpflegung ihrer Kinder anheim fallen, 
die fie alsdann, im Guten oder im Böfen, die Wirs 
fungen der Art, wie fie erzogen worden, fühlen laflen. 
Die Gefege, ftet3 ſo beforgt für die Sicherung der 
irrdifchen Güter, und fo wenig für die der Perjonen, 
‚ weil bürgerliche Ruhe, nicht die Tugend, ihr Gegenftand 
ift, räumen. den Müttern zu wenig Anfehen ein. Un⸗ 
terdeß ift ihre Beitimmung viel ausgemachter,, als die 
der Väter; ihnen liegen mußfeligere Pflichten ob; von 
ihrer Sorge hängt die gute Drönung im. Dausftande 
weit mehr ob; überhaupt ift. ihre. Zuneigung für die 
Kinder größer. Es giebt Gelegenheiten, wo ein Sohn, 
der e8 in der Ehrerbietung ‚gegen feinen Water verfäher, 
in gewiffem Betracht Entihuldigung verdienen koͤnnte; 
aber wäre, bei was für einer Gelegenheit es auch wollte, 
ein Kind unnätürlich genug, fie gegen feine Mutter 
aus den Augen zu feken; gegen biejenige, die ihn 
— unter ihrem Herzen getragen, die ihn mit ihrer Milch 
ernaͤhrt, die Jahre lang ihrer ſelbſt vergeſſen hat, um 
ſich nur Mit ihm zu befchaftigen : fo müßte man dies 
Mis geſchoͤpf, wie ein des Taglichts unwuͤrdiges Unge⸗ 
heuer, zu exſticken eilen.) Aber, ſagt man, die Muüts 
ter ‚verziehen die Kinder! . Darin haben fit. unftreitig 
ſehr unrecht; obgleich “vielleicht “weniger. als ihr, die 
ihr ſie — J Die m. will, daß .ihr Kind 


PN gluͤck⸗ 
| ” Redneriſch, wie ſchoͤn! hab doch nicht genau wahr, 
wie fo vieles Redneriſche. ee Trapp. 


**) Der. hier gemachte Unterſchied zwifchen dein, was 
ein Sohn der Mutter, und zwiſchen dem, was er 
de 


| 3 
nungen zu bewahren verſtandſt! Pflege, begieße 
die junge Pflanze, ehe ſie — ihre Früchte 
"& gr." wer⸗ 

glöctic. fen, und daß ihr Kind: ee von Anfang: an ſey. 
Darin hat fie Recht; und wenn fie ſich ‚in Abfiht 
der Mittel irrt; fo muß man fie darüber erleuchten; | 
Die Ehrſucht, der Geldgeiz, der falſche Blick der Vaͤ⸗ 
ter in die Zukunft; ihre Nachlaͤßigkeit, ihre harte 
Unempfindlichkeit ‚„find den Kindern hundertmal fchäds | 
licher, als die Bias Bäctlügkeit der Mütter. ”) Yebrie- 
gens 
a Vater — iſt, hat nicht hinlaͤnglichen 
Grund. Was ein, guten Naturtrieben folgender, und 
über die ihm obliegenden Pflichten gehoͤrig aufge 
Flärter Vater an Sorgen, Arbeiten. und Gefahren 
für Mutter und Kind. in der .erften Zeit der. Kinds 
heit fowol, als. hernah übernimmt: kommt mehr 
als dem gleich, was ’die Mutter leiſtet. Es waͤre 
nur zu wuͤnſchen, daß die buͤrgerlichen Geſetze allge⸗ 
mein in eine richtigere Beziehung auf den Pflicht⸗ 
zuſtand der Vaͤter geſetzt waͤren. Jene Geſetze legen 
der Mutter verhaͤltnißmaͤßig eine zu große Laſt be⸗ 
ſonders in Anſehung der unehelichen Kinder auf / 
da doch die Vaͤter gewoͤhnlich die Verfuͤhrer und im 
Punct der: Schwaͤngerung die eigentlich thaͤtigen 
Perſonen find. Wer in einer Sache handelt, hat 
mehrern Antheil an der Wirkung, als wer darin. 
nachgiebt. Sn, den preufifhen Staaten wird auch 
in diefem Stüd as die Verbeſſerung der buͤrgerli⸗ 
chen Geſetze gedacht. Ehlers. 
. Die Verlegung der Findlihen Pflichten gegen 
bie Mutter empört aber doch die Geapftdung eines 
‚gebildeten Menſchen ganz vorzüglich. Stuve. 
) Man muß hier abermalfür die tehnerifche: Ueber⸗ 
treibung — und zwar nicht er abrechnen. 
—— 


86 | u 


werben bir einft Labſal ſeyn. Umgieb fruͤhzel⸗ 


tig die Seele deines Kindes mit einem Gehege: 
ein Anderer mag den Umfang deſſelben bezeich⸗ 
nen, z ſelbſt aber mußt eine Schutzwehr 
fegen. H | 
Man bildet die Planen durch die Mars 
; tung,’ und den Menfchen durch die Erziehung. 
Würde der Menſch groß und ſtark gebohren, fo 
wären feine Leibeslänge und feine Kraft ihm uns 
nuͤtz, bis daß er fie zu gebrauchen erlernt hättez 
und ſchaͤdlich würden fie ihm ſeyn, weil Andre 
un durch nichts ſich bewogen finden koͤnnten, 
ihm zu Huͤlfe gu eilen. +) Go würde er, ſich 
ſelbſt überlaffen, por Elend umkommen, bevor 

Ä Ba ee 


| gend muß ich ben Sinn, den ich mit biefem Worte 
Mutter verbinde, erklären, und das foll nachher ges 
ſchehen. Anmerk.d. Verf. 


‚DD Man verſichert mich, Herr Formey ſtehe in der Mei⸗ 
nung, ich habe hier von meiner Mutter reden wollen; 
er ſage dies auch irgendwo, nämlich in feinem Antis 

Emil. Es ift eine graufame Spötterei, entiweder über - 

Herrn Formey oder mih. Anmerk. der legtern* 

Ausgabe. _ 


EP) Da er ihnen dem Aeußern nach gleich, und ohne Spra⸗ 
che, ſo wie ohne Begriffe, waͤre; ſo wuͤrde er außer 
Stande ſeyn, ihnen zw derſtehen zu geben, wie er ih— 
res Beiftandes brauchtes und nichts an ihm würde eg 
ihnen Eund thun. . . Anmerk, d. Berf. 
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er feine Beduͤrfniſſe einfehen gelernt. Mia 
klagt über den Zuftand. der Kindheit; und ſieht 
nit, daß Das Menfchengefchlecht auögegangen . 
feyn würde, mwofern der Menfch it als Kind 
die Welt betraͤte. 

Wir kommen ſchwach auf die Welt; Pre 
bebürfen. Kräftes: entblößt von: Allem, und be⸗ 
dürfen Beiſtandes: dumm, und bebürfen Ur⸗ 
theild. Alles, was wir bel. unferer Geburt 
nicht befigen, und was wir brauchen, wenn wir 
erwachfen find, giebt und die Erziehung, 

Diefe Erziehung erhalten wir durch die Na⸗ 
tur, ober die Menſchen, WR. die MR: *, 
— Die 


7 Ersiebung der Natur iſt ein figdelicher Ausdruck⸗ 
ſo auch Erziehung der Dinge. Die Eintheilung 
iſt alſo logiſch fehlerhaft, und kann nur in einen 
unſyſtematiſch⸗paͤdagogiſchen Buche, wie R. ſchrieb, 
geduldet werden. Genauer ift die, welche, wenn ich 
nicht irre, Helvetius giebt, die Erziehung des vaͤ⸗ 
terlichen Hauſes, der Schule und der Weit. ‚Hier 
find es immer Menſchen, welche erziehen, und 
Menfchen fonnen eigentlich nur erziehen. — Auch 
it Natur und Dinge Fein rechter Gegenſatz. | 

4 Trapp. 
Wenn man das Wort Erziehung im weitlaͤuf⸗ 
tigen Siun nimmt und alles das darunter verſteht, 
was auf den Menſchen und in dem Menſchen wirkfe 
feine Kräfte entwideln ,- ausbifden und modificiren 
bitft 2 fo iſt die Rouſſeauiſche Gartälany nach der 
von 
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Die innre Entwickelung unfrer Kräfte and uns 
ſerer Glieder , iſt die Erziehung durch die Mas 


turz: der Gebrauch, den man und von biefer 


Entwickelung machen. lehrt, ift die Erziehung 


durch Menfhen; und was wir, vermöge unſe⸗ 


rer eigenen. Erfahrung, an den auf und. wir: 
kenden Gegenſtaͤnden — iſt hang Erxsiehung 
bund): Dinge) in . 


Jeder von uns wird aſ von biefen dreiers 


I 


lei Meiftern gebildet, "Der Schüler, bet dein ihre 


verſchiedenen Unterweiſungen ſich widerſprechen⸗ 
wird ſchlecht erzogen, und kann nie mit ſich 
ſelbſt uͤbereinſtimmend fen: derjenige, bei dem 


fie alle auf einen und denfelben Punct zufams 


mentreffen, und nach demfelben Ziele hinftreben, 


erreicht allein feinen Zweck, und lebt confequent, | 


J ein Fate iR eräogen je 


— Un⸗ 


von 6 FETTE ON Erftärung; doch fo uns 
recht nicht, Denn offenbar befördern die innern Was 
turfräfte felbft dadurch, daß fie wirffam’ find, ihre 
Gntwidelung ; offenbar thun dies auch alle uns ums 
„gebenden und auf unfere jinnlichen Werkzeuge ivs 


..gend, einen Eindruck machenden, Dinges offenbar 
find es alfo nicht die Menſchen allein, welche das 


aus uns machten, was wir ſind, ſondern unſere ei⸗ 
gene mitwirkende Natur und die Dinge um uns 
her — einen gar ‚großen Antheil daran. 


| Se; Reſewitz. 


| —— | \ — 
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Unter dieſen drei Erziehungen nun, haͤngt 

die durch die Natur nicht von uns ab; *) die 

&ar . durch 

*) Es verurfacht in der Folge wirklich einige Dunkel 

heit und Verwirrung der Besiffe, dag K., ohne dem 
Leſer einen. Wink: dabon zu geben, den Ausdrud 

Erziehung Der Natur (Education de la nature) nach 

und nach in dreierlei Sinn genommen bat. Hier 

verfteht er, darunter die innere Entwickelung un« 

ferer Kräfte, weiter Hin diejenige Erziehung 

des Menfchen, da man ihn bloß zum Menfchen 

und nicht zum Bürger zu bilden ſucht oder nur 

auf das Individuum und nicht zugleich auf die 

menſchliche Geſellſchaft Rüdfiht nimmt, und end⸗ 

lich diejenige Erziehungsart des Menſchen und 

des Buͤrgers, welche den Anlagen; Kräften 

und weſentlichen Trieben der menſchlichen Na⸗ 

tur angemeſſen iſt. Dieſes Hin⸗ und Herihwans 

fen zwifchen dreierlei Sinn eines und eben deflelben 

Ausdruds_ hätte auch in einem Buche, wie Emil ift, 

füglich vermieden werden koͤnnen und follen. hi 
— | | Campe. 

Dieſe Bemerkung iſt fehr richtig‘, und ich füge 

nur noch hinzu, daß die Erziehung der Natür, fo 

wie fie R. Furz vorher erklärt hat, allerdings 'fehr. 

von uns abhängt, weil weder die Kräfte des Leibes 

noch der Seele bes Menſchen einer bloß innern Ent⸗ 

wicklung ohne allen Einfluß von außen fähig find; 

ſie leiden aber eine ins Unendliche gehende Verſchie⸗ 

denheit von Modification in ihrer Ausbildung. 

Stuve. Reſewitz. 

Da R. die Erziehung der Natur eine innere 

Entwidelung unſrer Kraͤfte und Glieder genannt 

hat, fo nimmt er fie hier, als ohne den Einfluß 

Ä — | “yon 


— 
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Buch die Dinge haͤngt nur in gewiſſer Ruͤck⸗ 
ſicht von uns ab; die durch die Menſchen iſt 
die Einzige, uͤber die wir wahrhaftig Herr 
ſind; und auch das nur vorausſetzungsweiſe: 
henn mer von und kann hoffen, er werde gänzs 
fih die Reden und Handlungen berer, bie um 
ein Kind f ind, lenken koͤnnen? 3 


Sobald alſo die Erziehung eine Kunſt iſt; 
ſo iſt es faſt unmoͤglich, daß ſie gelingen *) 
ſollten, weil das zu threm guten Erfolg noͤthi⸗ 
ge Zuſammentreffen, in Niemands Willkuͤhr 
ſteht. Alles, was man auch bei der groͤßten 
Sorgfalt thun kann, iſt, bo man mehr ober 
we⸗ 


von außen, für fich betrachtet, an, wie bie Natur 
bei einem in der Wildnif aufgewachfenen Menfhen, 

» 40 wie bei jedem andern, auf gleiche Art wirs 
ſen mußt Freilich bleibt es dann nichts, als 


eattation, - 
u. . ‚Heufinger, 


f 


> an aller Hinſi et und völig gelingen follte, 
» müßte e3 heißen. Bis anf einen heben Grad kann 

boch ein einſichtsvoller Erzieher jenes Bufammentrefs 
- fen ——— wie bat auh aus bean was folgt, 


so Ehlers, Campe, 
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weniger bem Ziele ”) ſich näheres aber Gluͤck 
wird dazu erfobert, es zu erreichen. **) 
Welches ift er — we) Es iſt 


das 
*) D.i. dem —— guten Ideale, das man 
immer vor Augen haben muß. Trapp. 


Ein Ziel, das nicht gewoͤhnlich, ohne den beſondern 
Zufall des Gluͤcks, erreicht werden kann, iſt nicht 
ein mit gehoͤriger Ueberlegung feſtgeſetztes Ziel. 
Ein weiſer Erzieher hat wol Ideale der Vollkom⸗ 

menheit vor Augen, macht es aber nicht zu dem Ziel, 
das er erreichen will. Ehlers. 


Kouffeau redet aber bier nicht von einem be⸗ 
fondern Zufall des Gluͤcks, fondern vom Gluͤck 
ober einer günftigen Verbindung der Umſtaͤnde, im 
fofern folhe nicht von uns abhängen, überhaupt; 
und da hat er denn doch allerdings Recht. 

Stuve. 


Und ich meine, daß auch der Weiſe Erzieher 
das Ideal der Vollfommenheit, welches er fih 
gemacht hat, allerdings zum Ziele feiner Beftrebuns 
sen auffteden dürfe und mülle, auch wenn gr mie 
sroßer Wahricheinlichfeit vorausſieht, daß er es 
ganz fchwerlich jemals erreihen werde. Er ſucht 
fih ihm zu nähern, {0 fehr er kann, und denkt: 
wer 9— einem guͤldenen Rade ringt erhaͤlt 
doch wol eine Speiche davon. | ampe. 

Hier fcheint es mir nöthig, zwei wichtige Bemers Ä 
Fungen uͤber das, wag der Bat, von der Matur“ 
ſast, zu machen. 

1) Wir vermögen über Nie Hatur nichts, fagt 
er. Das ift wol nicht ganz ausgemacht. Weun unfre 
Anlagen und — wenn moraliſche Guͤtze * 

er⸗ 


— 


— 


Is 
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das Bi der Bletur; 3 wie ES wor⸗ 


— 
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den. 


Vederen, zum großen Theile von ve befhafens. 
heit unfers Körper abhangen, was man nicht längs 


nen fann,. fo ift unſre Gewalt über die Natur fehr 


“groß. Die Eonftitufion der Eltern, ihr Zuftand 
“ber der Erzeugung, die Befundheit und dad Ver: 


halten der" Mutter während der ‚Schwangerichäft, 


die Art die Kinder zu halten, Freiheit und Zwang, 
gute oder ſchlechte Diät, Abhärtung oder Weichlichs 
keit, Uebung oder Müfiggang, Luft, Kleidung, alles 
wirft auf die Natur und ftimmt fie auf feine Art. 
Dazu fommt die Gewöhnung, die, wenn ſie nicht 


die ganze Natur ausmacht, was man in der That 
nicht ſagen kann, die Natur doch fo ſtimmt und 


: „ändert, baß die uriprümglihen Anlagen ganz us 
+ Fenntlich.-werden., Der Beweis davon ift, daf wir 


nicht leicht ım Stande find, zu fagen, ob dies oder 


jenes zur Natur gehört, oder nicht. Daher die 


‚Streitfragen: ob der ‚vorzügliche Gebrauch der rechs 
‘ten Hand, der Efel, die Furcht vor der Finfterniß, 
die Shambhaftigfeit und andre mehr angebohren, oder 


ein Werk der Kunſt und der Gewöhnung find? Ja 
ſelbſt uͤber das Gewiffen iſt man noch nicht einig 


‚geworden. 
2) Wie kann man fih denn den Zweck der 


; Natur zum Ziel und zur Richtſchnur fegen? Alle 
Moraliſten ſagen: naturae convenienter vivendum, und 


find darum doch nicht einig. Eben fo menig 
werden es die Pädagogen ſeyn. Man müßte denn 
zuvor darthun koͤnnen, worin die, Natur beftcht, 
und welche ihre Abfichten find. 
And nun, wert es fich fände, daß die Einrichs 
tungen der Natur: auf die Erhaltung des ifolirten 
Menfhen, und nicht auf die Beduͤrfniſſe der * 
ſt 


— — — 


a —_ —. 443 
— — das Seſaanitecſſe der drei Erzie⸗ 


on | hun⸗ 
he caleulirt — müßte, ‚man nicht von der 
Natux abweichen? Und doc wird dieſes unlaugbar 
ſeyn. Der Schöpfer gab dem Menſchen Zorn und 
1. Rache, um ſich in dem Stande, wo er Feine frems 
de Hülfe erwarten durfte, vor Angriffen zu bewahs 
ren und und gegen diefelben zu vertheidigen. In 
der Gefellfchaft ift ihm der Zorn größtentheils überflüs 
fig: „und die Rachgierde würde die Geſellſchaft zer⸗ 
rütfen. Das habe ih fihon in ber vorhergehenden 
Anmerkung beruͤhrt. Alfo ſcheinen mir dieſe Grund⸗ 
Türe. des Verf. ſchwankend und: unzuverlaͤßig. Man 
muß feine Erziehungsgrundſaͤtze nicht aus der Mag 
tur aflein, fondern aus der Veräleihung der Nätur 
‘ > mit den Erforderniflen der. Geſellſchaft herucehmen. 3 
Geſetzt, Zi B. der Menſch ſey nah den Ab: 
ſichten der Natur, nur gegen förperlihen Schmerz 
und finnfihes Vergnuͤgen empfindlich, fo daß er 
ganz Ffühlos gegen alles morafifche Wohl oder Weh 
bliebe; wie wird er im die, Gefellichaft paflen, und 
welchen Nutzen wird dieſe von ihm haben? Die 
Obrigkeit wird immer in der einen Hand ein Stuͤd 
Brodt und in der andern einen Stock haben muͤft 
ſen. Geſetzt die Ehrliebe, die Ruhmbegierde ſey ein 
Fehler, jo iſt ber Fehler nothwendig, und leiſtet 
die vortreflichſten Dienſte. Es iſt unmoͤglich, den 
Menſchen fir ihn ſelbſt ganz zu erziehn, man muß 
ihn für Andre erziehn, ihm zwiſchen ihn ſelbſt 
und Andern theilen, _ Billaume, 
Hier hätte man nun Mit’Recht die Zeichnung des 
‚guten Ideals der Erziehung erwarten Eünnen, wenn 
N. ein Syſtem gefhrieben Hätte, Denn: es ift 
daB Ziel der Natur, ift im Grunde nichts gefagt, 
es beantwortet. die Trage nicht, fondern -veranlaft 
nur eine neue, nämlich dieſe: was ift denn num 
das Ziel der Natur? Frapp. Campe. Refewig. 
"Ro? | — Reſewitz. 


x 
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hungen zu ihrer Vollkommenheit nothweudig iſt: 
ſo muß man nach derjenigen uͤber bie wir 
nichts vermoͤgen, die beiden andern einrichten. 
Vielleicht hat aber das Wort Natur hier einen 
zu unbeſtimmten Sinn; laßt uns verſuchen, 
Ihn feſtzuſetzen. 
Die Natur, ſagt man, iſt nichts anders 
als die Gewohnheit. 7) Was Heißt das? 
Giebt es nicht Gewohnheiten, bie nur, Gewalt 
uns aufdringt, und die niemals die Natır ers 
ſticken? Vou der Art iſt z. E. die Gewohnheit 
der Pflanze, deren, gerabeaufftrebende Rich⸗ 
tung men hindert, Wieder in Freiheit gefeßt, 
behält fie zwar bie Beugung, in. ber fie zu 
wacfen gezwungen worden tftz aber die innere 
Triebkraft hat darum ihre urfprüngliche Rich 
tung nicht verloren; und. wenn die Pflanze 
fortfährt zu vegetiren, wachſen die uͤbrigen 
Säpöplinge ı num wieder aufrecht. Eben ſo ver⸗ 
haͤlt 


Herr — verſichert, man ſage nicht. fo. Unter 
deflen fcheints mir doch fehr beftimmt ig dem, Verſe ge, 

. Sagt, auf dem ich. eigentlich ziele; 

er La nature, crois moi, n’eft rien que l’habitude, 
Herr Formey/ der ſeine Nebenmenſchen nicht ſtolz ma⸗ 
chen will, giebt uns beſcheidentlich das Maaß ſeines 
Gehirns als das Maaß des menſchlichen Verſtandes an. 
Anmerkung der legten Ausgabe.) Auch hat Herr 

- Hormey biefe Critik in. der zweiten beutfchen Ausgabe 

Feines Anti — weggelaſſen. Campe. 
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hält es ſich init dem Triebe der Menſchen. 
So lange man in demſelben Zuſtande bleibt, 
behaͤlt man vielleicht diejenigen bei, die aus 
der Gewohnheit entſprungen, und uns minder 
natürlich find; ſobald aber. die Lage ſich aͤn⸗ 
dert, hört die Gewohnheit. auf, und die Nas 
tur fehrt zuruͤck. ) Die Erziehung iſt gewiß 
nichts anders ald Gewohnheit. **) Giebt es aber 
niht Leute, die ihre Erziehung vergeffen und ' 
verlieren? andere, die fie behalten? und woher 
ruͤhrt dieſer Unterſchied? Wenn man den. Nahs 
men Natur auf die der Natur gleihförmigen . | 
Gewohnheiten einſchraͤnken muß; ***) fo. kann 
man fih dies ganze Gallimathiad erfparen. 

Wir werben ald empfindende Weſen gebos 
ten, und von unferm Entftehen an, - wirken die ung 
umgebenden Gegenftände verfchiedentlidy auf uns, 
Sobald als wir, fo zu fagen, und unferer Senfatios 

| nei 


®) Natotam expellas futca, tamen vsque recurret. 


Oder vielmehr Gewoͤhnung nach Grundſaͤtzen, und 
nah Beobachtungen über die allgemeine und indi⸗ 
viduelle Leibes; und OPRERERENRON. ber zu erzies 
benden Menfchen. Reſewitz. 


»N Es iſt nicht die Schuld des Herrn Ueberſetzers, 
ſondern des Verfaſſers, daß dieſes muß hier nicht 
recht paßt. Letzterer ſagt wirklich: S’il faut borner etc, 
Dem Zuſammenhange nach hätte er fagen ſollen? 
fi l’on borne etc. k ampe. 
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nen bewußt find, find. wir geneigt, bie Gegen: 
ftände, die fie. in uns erregen, zu ſuchen oder 
su fliehen ; anfangs, je nachdem fie und ange⸗ 
nehm: oder misfällig find; hernach, nach der 
Uebereinftimmung. ober-Miöhelligleit, ‚die. wir 
gwifchen ung und diefen Gegenftänden bemerken ; 
und endlih, nad den Urtheilen, die wir dar⸗ 
über zufolge unſers Begrifs von Gluͤck, oder 
der durch die Vernunft uns verliehenen Voll⸗ 
kommenheit, fällen. Dieſe Zus oder: Abnei⸗ 
gungen breiten ſich aus, und ſetzen ſich feſt, 
nah dem Maaße, daß. wir zu mehr Ewmpfin⸗ 
dung oder Verſtand gelangen: allein durch un⸗ 
ſre Gewohnheiten eingeſchraͤnkt, nehmen ſie groͤ⸗ 
ßere oder kleinere Veraͤnderungen, vermittelſt 
unſerer Meinungen an, Vor dieſer Veraͤnde⸗ 
rung er fi ie, mad “ in und Natur nenne *) 
Auf 
- %) Ganz beftimmt, deutlih und richtig iſt dieſe Er 
Färung nun freilich, auch wol nicht. Denn der 
Zus, daß zu unfern natürlichen Neigungen und 
Abneigungen auch diejenigen Modificationen gehös 
ren, welche aus den Begriffen entipringen, die wir 
uns nach und nad von Gluͤck und Unglüc Bilden, 
gehörte nicht hieher. Es find nämlich dieſe unfere 
Begriffe von Gluͤck und Unglück felbft oft nichts tes 
niger als natürlich. . | Campe. 


Die dreifache Urfach, warum Mir die Gegen; 
—— die Senſatienen in uns erregen; ſuchen oder 
Bis 


-> 


Auf dieſe urſpruͤngliche Zur und Abneigun⸗ 


gen müßte man Alles zuruͤckfuͤhrenz; und das 


koͤnnte geſchehen, wenn unfre drei Erziehungen 
nur verſchieden wären. Was aber zu thin, 


wenn fie fich einander gar 'entgegengefeßt find? 


Wenn, anftatt einen Menfchen fir ſich ſelbſt zu 
erziehen, man ihn nur für. Andre‘ erziehen will 2 
Alsdann ift Uebereinſtimmung unmoͤglich. Ges 


noͤthigt, die Natur oder die geſellſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen zu beſtreiten, muß man, dazwiſchen 


waͤhlen, ob man einen Menfchen oder einen 
Bürger Bilden will; denn beides zugleich, läßt 


fi — — — > 
Je⸗ 


fliehen redueirt fit im Grunde auf eine; nämtich 


auf die, fofern fie uns angenehm ‚oder unangenehm 
find. . Dies Angenehme und. Unangenehme hängt 
num, freilich oft nicht von der Natur.des Gegenftans 


des oder des ‚natürlichen Eindrucks deſſelben, fondern 
von den Meinungen a, bie wir vom — 


— haben. Reſewitz. 
Selbſt bei einer Aroti muuen Erjichung bat man 
doch den zweifachen Endzweck, den zu erziehenden 
„Menschen ſelbſt vollkommen und gluͤcklich zu machen 
und in ihm der menſchlichen Geſellſchaft ein nuͤtzli⸗ 
ches Mitglied zu liefern, gewoͤhnlich vor Augen. 


Dieſer Endzweck wird auch wirklich minder und mehr 
erreicht. Der Menſch iſt ſelbſt von der Vorlehung e 


mit Anlagen ausgerüftet, die auf die Erreichung jes 
ned aweifachen Endzwecks Ba w; wenig iſt 
eo 


- 
\ , . 
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Jede partielle Geſellſchaft, wenn 
eng verbunden und vereinigt iſt, ent⸗ 


ferne ſich von ber großen eder Patriot 
| Ä — iſt 


es gegründet, daß der eine Endzwed dem andern 
entgegengeſetzt iſt. Mit dem Menſchen iſt es 
“eben fo beſchaffen, wie es mit, allen andern Artert 


von. Weſen und felbft mit allen Subftanzen aller 
Dinge beihaften if. Alles ift dazu. beſtimmt, dag 
es für ſich wuͤrke⸗, daß es auf das umher befindliche 
wirfe und daß es durch das umher befindliche Mo⸗ 
diſie ationen der Wirkſamkeit annehme . Daraus 
eutintingt eben die erhabne Vollkommenheit des Gans 
zen, Harmonie und Verſchiedenheit. 
| Ehlers. 


Der Misverſtand liegt offenbar wieder darin, 
daß N. abermals im Allgemeinen und u Eins 
ſchraͤnkung behauptet, was nur gewiflermaßert 
und theilmeife wahr iſt. Cs iſt nämlich wahr, daß 
‚die Erziehung "zum. Menfhen und die zum Bürger 
nach unferer dermaligen Weltverfaſſung / einander in 
manchem Stuͤcke — nur nicht in allen Stuͤcken — 


goirflich entgegengefeht find, und daß man diefe 
beiden Zwecke in ihrer Vollkommenheit nie ganz / 
aber doch zum Theil erreichen fann. | 


| J | Campe, 
Ha der. Menth offenbar zur Geſellſchaft bei 


ſtimmt, und vurch die Geſellſchaft erft ganz eigents 
Gh zum Menihen gebildet wird, ſo koͤnnen ſich 


beide Erziehungen nicht widerſprechen, und es muß 
‘ein Punet ſeyn, mo Me zufammentreffen koͤnnen/ 


wenn dieſer Punct gleich ſchwer zu finden ſehn fol 
— Reſewitz. 


A 
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Wi hart gegen. die Fremden; *) fie find: 

Ä nur 
) Falſch, ganz falſch! Ein Menſch kann ein vor⸗ 
treflicher Burger feines Staats, und ein vortreflis 

her Bürger der Welt zugleich feun!: Wenn er es 
nicht iſt: jo rührt das aus permeidlichen Mängeln 
der Menichheit her. Wie das Ynterefle eines. eins- 
zelnen Meufchen mit dem Jutereſſe feines Staats 
durch richtige Kenntniſſe und durch eine auf richtige 
Kenntniſſe gegründete Staatsverfaffung. in Harmo⸗ 
nie gebracht werden kann, und hoffentlich, wenn 
der Menich im Ganzen allmählig fich zu etwas hös 
bern Stufen der Vollkommenheit erheben follsnehr und 
‚mehr in Harmonie gebracht werden wird: fo kann 
auch das Intereſſe eines Staats mit dem Intereſſe 
anderer Staaten in Harmonie gebracht werden. 
. Wenn’ gerifie, ſich für hoͤchſt weiſe haltende und andre 
Menſchen nach ihrem Wahn, viel uͤberſehende Polkti⸗ 
ker das Gegentheil glauben: ſo wage ich es doch, 
dreiſt zu behaupten, daß ſie noch kurz⸗ und ſchwach⸗ 
ſichtige (man verzeihe dieſen Ausdruck, der mir nur 
das ſagt, was ich hier ſagen muß) Afterpofitifer 
find. | | Ehlers. 


Aber Rouffeau redet Hier nicht von dent, was 
ſeyn Fönnte, fondern von dem, mag geweſen iſt und 
iſt. Und da. iff es doch wol nicht zu leiranen, daf jedes 
bisherige Bolf,melches in hohem Grade patriotiſch war, 
ſich auch zugleich ſtolz, hart und unterdruͤckend gegen 
andere Voͤlker gezeigt habe. Auch ſehe ich in der That 
nicht ein, wie,wenn Patriotismus wirklich etwas bedeu⸗ 

ten, alſo wirkſamer Trieb, wo nicht gar Leiden ſchaft ſeyn 
ſoll, in Colliſionsfaͤllen, die doch nothwendig entſtehen 
muͤſſen Haͤrte und Unempfindlichkeit gegen den Auslaͤn— 
der ganz davon getrennt werden köͤnnen. Campe. 
Patriotis mus, ſo wie er iſt, fuͤhrt ſeinem Geiſte nach, 

zu minderer Achtung und Liebe gegen andere, die nicht 
Euul iſter Th. a zum 


\ 


’ 


t 
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nur Menſchen; ſie ſind in ſeinen Augen ein 
Nichts, 


zum Vaterlande gehbren. ı Könnte er fich aber nicht mit 
der allgemeinen Menfchenliebe fo vereiniaen lafien, daß 
Menſchenliebe nichts, oder nur in gewiſſem Grade, wie 
es der Natur gemäß waͤre, dabei verliere ? An der Theos 
vie wol: in der Ausuͤbung mögte es fchwerer fenn,wenigs 
ſtens müßte die Welt noch eine ganz andere Geftalt ges 
winnen. Reſewitz. 
Dieſer Widerſpruch der Vaterlandsliebe mit der 
Menſchenliebe iſt nur von der einen Seite. Nämlich die 
Baterlandsliebe, wenn fie einen hohen Grad erreicht; 
fchließt, in jedem Colliſionsfall, die Menjchenliebe aus: 
nicht aber umgefehrt. Wer alle Menfchen als Menfchen 
: Tiebt, wird auch feine Mitbürger lieben, weil auch diefe 
— Meuſchen ſind. Gewoͤhnung zu ihnen und ihre Aehnlich⸗ 
feit- mit uns in Sitten und Gebraͤuchen, wird letzteren 
immer einen Vorzug vor allen andern acben; fo finde ich 
in den Worten :(&. 7) „Mancher Bhilofophe liebt die 
Tartern, um fich von der Verpflichtung, ſeine Nachbaͤren 
zu lieben, loszumachen;“mehr Witz oder Laune, als ges 
gruͤndete Wahrheit. — Daher wuͤrde ich aus jenem 
Grundſatze gerade die der Rouſſeauiſchen entgegengefeßs 
‚te Folgerung ziehn: Man muß daher nicht Vaterlands⸗ 
liebe, fondern vornaͤmlich Menſchenliebe bei der Jugend 
„zu erweden ſuchen. Er wird ja nicht aͤberall das Vater⸗ 
"land, aber allenthalben Menfchen finden. — Und dann 
ift es mit dem Vaterlande, wie mit einem Schatten, der 
dichterifchen Unterwelt ; es fchwebt vor den Augen, vers 
ſchwindet aber,wenn man es ergreifen will. Vaterlands— 
‚liebe, Patriotismus, ift nicht die Liebe der Mitburger 3 
diefe swerden dem Waterlande aufgeopfert ; fie find alſo 
nicht das Vaterland. Was iſt es denn ? Etwa die Dbrigs 
Feit, der Regent, die Mauren der Gtadt,die Eonftitutios 
nen, die Gefege ? Man fehe die Gefchichte nad, man 
wird bemerken fünnen, daß die Vorftellung von Vater⸗ 
er 


Nichts. +) ‚Died iſt ein unberimeldliched aber 
geringes Intel, . Die Haupiſache ift, gut für 
D 2 


‚die 


land yroifchen allen den Begenftänden in einem be 
ſtaͤndigen Eirfel umbherfchweift, und von einem zum 
andern huͤpft. Es ift alfo ein Phantom, welches mar 
gar zu leicht zur Schwärmerei treiben, und zu allerz 
lei Ausichweifungen misbrauchen kann. Die: Fiche 
der Menfchen aber hat einen feiten und beſtaͤndigen 
Begenftand, Villaume. 


ep) Auch iind die Krieg? der Republifen i immer graufamer, 
als die der Monarcien, “Uber wenn der Krieg, dem 

* Könige. führen, gemäfigter ifty< "to iſt ihr Frieden 
ſchrecklich: ) man fährt. beffer dabei, ihr Feind als 
ihr Unterthan zu ſeyn Anmerk. D. Verf. 


*) Biel zu hart. Dännemark beweiſt Vas'Wenentheil, 


Dännemarfs Könige haben allgemein das Volk; das 


ihnen freiwillig die ſouveraine Macht gab, geliebt 
und durch dieſe Kiebe fich für das gröfte in fie ges 
ſetzte Vertrauen erfenntlich bewiejen. Iſt der daͤni— 
ſche Staat noch nicht fo glüdlih, als er es nach 
den Gefinnungen der Könige feyn ſollte: fo hat das 


“ feinen Grund darit, dag man noch in wirthe 


ſchaftlichen Kenntniſſen, fowol der Ausuͤbung als 
der Theorie nach, allgemein zu weit zuruͤck iſt, und 
daß gütine und ihr Molf liebende Koͤnige durch nicht 
hinlaͤnglich einſichtsvolle oder nicht hinlaͤnglich pos 
litiſch denkende Männer, in den zum Beſten bes 
Staats zu nehmenden Maaßregeln zu leicht irre ger, 
leitet werden konnten. Preußens großer Friedrich 
hat auch, wenn gleich oft etwas zu viel Haͤrte und 


\“ partielle Unbilligkeit in ſeine Regierungsmaaßregeln 


hineintrat, das Gegentheil von Rouſſeaus Behaups- 


tung immer mehr und mehr practiſch ag 


I: ——— | Exeni« 
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die zu — wit denen man lebt. In Ab⸗ 
ſicht der Auswaͤrtigen war der Spartauer ehr⸗ 
ſuͤchtig, geizig, ungerecht: allein Uneigennuͤ⸗ 
tzigkeit, Billigkeit, Eintracht herrſchten innerhalb 
ſeinen Mauern. Traut nicht Cosmopoliten, 
die weithin in ihren Büchern Pflichten ſuchen, 
die ſie in ihrer Naͤhe nicht erfuͤllen moͤgen. 
Maucher Philoſoph liebt die Tartarn, um der 
Siebe feiner Nachbaren uͤberhoben zu ſehn.“ 
Der Naturmenſch iſt Alles fuͤr ſich ſelbſt. 
Er iſt die numeriſche Einheit, ein abſolutes 
Ganzes, welches ſich nur auf ſich ſelbſt oder 
auf ſeines Gleichen bezieht. Der buͤrgerliche 
Menſch iſt nur eine Brucheinheit, die vom 

Nen⸗ 


——— funt odiefa; fonft liege ſich hier doch 
wirklich aus Norden und aus Süden, aus Weiter 
und aus Diten eins und das andere zu Koufleau’s 
Rechtfertigung beibringehi. Uebrigeng ift es fchwer, 
wenn man jelbft einer fouverainen ober gar despos 
tifchen Staatsverfaflung gewohnt ift, mit den Augen 
eines freien Kepublifaners zu ſehn. Die Dinge jeis 
gen fich dem Einen in ganz anderm Lichte als dem 
Anderm Campe. 

”) Ein Vorwurf, der ‚viele fogenannte Cosmopoliten 
trift, der aber keinesweges aus der Natur der Sache 
fließt, ſondern in einem unvollkommnen Erkenntniß—⸗ 
zuſtande ſeinen Grund hat. Ehlers. 


| Deswegen fagt ja aber R. auch nur mancher, 
nicht jeder Phileſoph. Campe. 


— 5 


Nenner abhaͤngt, und deren Werth ih ihrem = | 


Verhältniffe gegen das Ganze, den gefellfchafts 


lihen Körper beſteht. Die guten gefellfchaftlts - 


den Einrichtungen find diejenigen , die den 
Menfhen am beften entkleiden, ihm am beften 
feine abfolute Eriftenz rauben, um ihm eine rer 
Iative zu geben, und fein Ich in die gemeine 
ſchaftliche Einheit hinüberzutragen; fo daß fi 
jeder Einzelne nicht mehr für eih Eins, fons 
bern für einen Theil der Einheit halte, *) 


der nicht mehr anders als im Ganzen bemerk⸗ 


lich iſt. *) Ein römifcher Bürger war weber 
| D3 - Ca⸗ 


*) Kann die Ausbildung des Menſchen zum Menſchen, 


ohne Geſellſchaft und buͤrgerliche Verhaͤltniſſe nicht 
Statt finden, wie denn das- offenbar der Fall iſt? 
lo iſt das ganze Raiſonnement umſonſt. 

Stuve, Reſewitz. Campe 


*) Der aber doch, wenn der Staatskoͤrper weile ors 
ganiſirt ift, als Theil des Ganzen mehrere Dolls 
fommenheit ‚und Glüdfeligfeit feld in bloßer Bes 
ziehung auf- fih enthält, als wenn er blog‘, als 

Ganzes fiir fich betrachtet ‚wird. Uebrigens paßt 
diefes Gleichnig feiner Anmendung nah hier nicht. 
Wenn ein Benchzähler gleich in Anichung „des 
Werths vom Werth des Nenners abhängt: fo ift 


er doch in jedem andern Einn Einheit fir fich, 


wie es jeder Theil ift, und Fann als Theil des Gans 


— 


zen, eine größere und vollkommnere Einheit für ſich 


feyn, als eine andre Einheit, die nicht Theil eines 


Ganzen if, Ein ganzer Groſchen ift weit weniger ' 


werth, 


\ 


34. — 

Cajus noch Lucius; es war ein Roͤmer; und 
er liebte das Vaterland ſogar mit Aueſcl gung 
ſeiner ſelbſt. Regulus betrachtete ſich als ei⸗ 
nen Carthaginienſer; fintemal ‘er. dad Eigen— 
thumſ ſeiner Herren geworden waͤre. Als Fremder 
weigerte er ſich, Sitz und Stimme im roͤmiſchen 
Senate zu nehmen; ein, Carthaginienſer mußte 
ed ihm erſt befehlen. Cr bezeugte Unwillen, 
daß man ihm, das Leben retten wollt, Er 
uͤberwand, und Echrte triumphirend zurück, 
den Foltern zu ſterben. Dies hat, wie mich 
beucht, wenig mit den Menfchen, die wir ken⸗ 


nen, gan: 2" | 
— — Der 


werth, als ein Drittel eines Ducaten. Der eins 
— zelne Naturmenſch hat vielleicht den Werth eines gau— 
zen Pfennigs, wenn der in einem nur mittelmaͤß a aus 
ten Staat lebende Staatsbürger in der Mafle feis 
ner Nollfommenbeit und Glüdieligfeit mehr, als 
ben Werth vom Drittel eines Ducatens hat. Rouſ⸗ 
feaus fo maͤchtig auf feine Leſer wirfende Gleich- 
nifie bildliche Ausdrüde und Medensarten find 

* nichts, als ſcheinende Blendwerke. 

Ehlers. Campe. Reſewitz. 

9 *F Fehlerhafte, was ſich mit der Lage eines Bürs 
gers verbinden kann, ſtellt R. hoͤchſtirriger Weiſe, 
als etwas vor, das weſentlich damit verbunden ſeyn 
muͤſſe. Soll man denn die Maͤngel, die ſich oft 
im Zufalligen mit ‚dem Weſentlichen vereinigen, 
dieſem — zur Unvollkommenheit anrech⸗ 
nen? 


| — 55 
Der Lacedaͤmonier Paͤdaretes giebt ſich an, 
mitin den Math der Dreihundert angenommen 
zu werden; er wird verworfen. Er geht nach 
Hauſe; froh, daß ſich in Sparta Dreihundert 
Menſchen gefunden haben, groͤßeres Werthes 
als er. Ich nehme feine Aeußerung als aufs 
richtig; und man hat Urſache zu glauben, ſie 
ward. Das iſt der Bürger‘ *) 
Ä D 4 | Eine 


nen? Ein ſelbſt mittelmäßig gruͤndlicher Denker ſollte 
ſich ſolche Fehler im Denken nicht zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Und ich weiß aus der Erfahrung, daß 
der Reiz der Einkleidung nur zu leicht Leſer zu 
gleich irrigen Vorſtellungen hinleite, die, wenn ſie 
vom Rauſch des Vergnuͤgens, das ihnen die Eins 
Fleidung und biendende Zufrmmenftellung der Rouſ⸗ 
feanifchen Ideen gemacht hat, wieder nüchtern ges 
worden find, und jonft Fine für Wahrheit ofne 
Seele haben, bei näherer Prüfung ſich wundern, - wie 
fie bei ihren fonit richtigen Kenntniflen fih fo blen⸗ 
deu laffen konnten. Wie groß ift aber die Menge 
oberflächlichdenfender und ungern von dem falihen 
Vergnügen der erſten Vorſtellung zurüdfehrender 
geier, wobei die irrige Vorſtellung hängen bleibt, 
und mtr zu ſtafk auf das praftiiche Leben wirft! 
| (Ehlers. 


untd diefe Eindruͤcke des männlihen und ent 
ſcheidenden Stils R. haben viele Leſer 39 Irrthuͤ⸗ 
mern und ſchädlichen Anwendungen verleitet. 


| Reſewitz. 
*) und warum nicht auch der eble gebildete Menſch? 
| | | Stuve. 
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. Eine Spartanerinn hatte fünf ‘Söhne bet 
dem Deere; und erwartete Machrichten aus der 
Schlacht. Ein Slot langt an; zitternd befragt 
fie ihn. Deine fünf Söhne find getödter! — 
Elender Sklav habe ich dih darum gefragt ? 


— Wir haben die-Schlaht gewonnen. — Die 


Mutter eilt nach dem Tempel, und dankt ben 
Göttern. Das die Bürgerinn! ) | 
- Derjenige, der in dem bürgerlichen Stande 


die Empfindungen der Natur die Oberhand will 


behaupten lagen, weiß nicht,, was er will, Im⸗ 
mer im Widerfpruche mit fich ſelbſt, ſtets bins 


und herſchwankend zwifchen feinen Neigungen 


und feinen Pflichten, wird er nie weder Menſch 


noch Bürger kan, 2 nie für ſich ſelbſt nuͤtz⸗ 
lich, 


= Ars wenn Ser Grundfak, daß man in Fällen, worin 
das Wohl des Etaats e3 erheifcht, fich dafür aufopfern 
muͤſſe, nicht mit einer erhöhten Privatgluͤckſeligkeit 
befteben koͤnnte! Eine ſolche möglihe und der Ges 
fhichte nach wirflihe Harmonie zwiihen Waterlandes 
pflicht und Selbitpflicht ift zu wahr umd gewiß, als. 


— daß die Erweiſung dieſer Behauptung noͤthig gefun— 


den werden koͤnnte. Und Rouſſeaus das die Bürs 
gerinn! ſoll uns doch glauben machen, als wenn 
eine ſolche Harmonie etwas auffallend Ungereimtes 
waͤre. Ehlers. 


2) Findet nur bei einem mangelhaften Erfenntnifzus 
Rand, ben mar nur im wenigen Faͤllen nicht vers 
mei⸗ 
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Yih, oder für Andre, Er wird einer ber Mens 
fhen heutigen Tages ſeyn; ein Sranzofe, ein 
Enaellänver, ein Städler Cu bourgeois) ei 
Nichts! J 
Um etwas zu feyn, nur immer Er ſelbſt 
und Einer zu ſeyn, muß man handeln, wie 
man ſpricht; ſtets uͤber die Parthei, die man . 
zu ergreifen hat, beſtimmt, ſie laut ergreifen, 
und unverruͤckt befolgen. Ich erwarte, daß 
ſolch ein Wunder mir gezeigt werde, um zu 
wiſſen, ob ed ein Menſch oder Würger fen ; 
oder auch zu lernen, wie er es anfängt, beis 
bes zugleich zu In: F | 
| D 5 Von 
meiden kann, Statt. Ein bloß fuͤr ſich ſorgender 
Naturmenſch kommt ja auch nur zu oft in einen 
ſolchen Zuſtand des Hins und Herſchwankens hin⸗ 
ein, wenn er nicht weiß, was er unter mehrern 
Dingen für fich wählen oder verwerfen fol, Der 


ganze folgende Abfag ift auch nichts weiter als 
eine leicht täufchende Declamation. 
Ehlers, 


9 Schwer iſt es; vielleicht auch ſelten genug bei der 
Verſtimmung, die unter den Menſchen herrſcht, und 
zum Theil durch Convention, zum Theil durch falſche 

Staatskunſt eingefloͤßt iſt; aber doch nicht unmoͤg⸗ 
lich. Unmoͤglich kann es auch nicht ſeyn, denn der 
Menſch iſt offenbar beides zu ſeyn beſtimmt, und 
zum Unmöglihen kann er doch nicht beftimmt ſeyn 
fonft hätte der Schöpfer feiner Natur zwedlos ges 
handelt, Reſewitz 


Si 


‚ander entgegengefeßt 
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Von dieſen einander nothwendigerweiſe ente 
gegengeſetzten Gegenſtaͤnden entſtehen ‚wei. eind 
e Formen von Lehre und Exra 
ziehung; die eine, „Eine Öffentliche und gemeins 
ſchaftliche, die andere eine befondere und. häusliche» 

Wollt ihr einen Begriff von der oͤffentlichen 
Erziehung haben 2, Leſet Plato's Rebublik. 
Sie iſt kein politiſches Werk; wie diejenigen 


glauben, welche von den Büchern nur nad ihren 


Sie iſt die ſchoͤnſte Abhand⸗ 


Titeln urtheilen. 


Yung *) über Erziehung , ‚fo jemals geſchrieben 


worden. 


zeigen will, ſo verweiſt man auf die platoniſche 


Einrichtung, Haͤtte Apeuirg die feintge nur 


ſchriftlich gegeben; ſo wiirde ich fie noch viels 
mehr für Hirngeſpinſt halten. Plato hat das 
Herz des Menſchen bloß gelaͤutert; Leurg feine 
ratur umaeſchaffen. GE 
Die öffentliche Anftalt iſt nicht mehr vor⸗ 
handen; und kaun nicht mehr vorhanden ſeyn; 
| bveil 


\ 


H Daß fie dennoch vlel unanwendbares enthalte und 
daß Plato überhaupt oft mehr durch reizende Ima⸗ 
als dur arundliche Erkenntniß und 
efte richtige eurtheilungẽkraft geleitet 
ch wol nicht erſt erwwiefen werben duͤrfen. 


6Ehlers. Reſewit. 


Wenn man uns ein Land der Hirngeſpinſte 


* 


—EX 59 


weil, wo ed Kein Vaterland mehr giebt, es 


audy Feine Würger mehr geben kann. Diefe 
beiden Wörter: Vaterland und Burger, muß 
man aus ben neuern Sprachen verbannen, *) Sch 
weiß den Grund davon fehr wohl; ich will ihr 
aber nicht ſagen; er, gehört nicht für meinen 
Gegenftand. 

Ich betrachte nicht als eine Öffentliche An⸗ 
ſtalt die laͤcherlichen Stiftungen ) die man 
Schulen nennt 7). Ich er auch die gemöhns 
li⸗ 


Das num wol nicht; es wird genug ſeyn, in unſern 
Woͤrterbuͤchern dabei anzumerken, daß wir beide 
nicht mehr ganz in demjenigen Sinne haben, den 

dieſe Wörter einft zu Sparta, Athen und Rom 
hatten. „Einige Schweizer: Cantons aber dürfen diefe 
Anmerkung in dem ihrigen dermalen noch auslaflen. 

Campe. 
Bey * —— Bildung der Menſchen 
würde uns auch mit dem Geiſt einer griechiſchen 
Republik wenig gedient ſeyn. - Nicht zu gedenfen, 
daß er zu der Beichaffenheit der gegenwärtigen großen 
Staaten nicht flimmt. Reſewitz. 

*) Laͤcherlich naͤmlich, wenn fie ſich für Erziehungs⸗ 
anſtalten zur Bildung des Staatsbuͤrgers geben wolls 
ten, da ſie nur Rehranftalten find; und auch als 
ſolche laͤcherlich, wenn da nur für die Schule nicht 
für das Leben gelernt wird, wie das fo häufig der 

Fall if. Th glaube, daß R. die in Gedanken ger 
habt habe. Trapp: 

H Es ſtehen an verfchiedenen Schulen, und befonders 
an ber pariſer Yniverfität, Lehrer, dies ich liche, er 
i 


nr 
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liche Welterʒiehung eben ſo wenig dafuͤr, weil 


dieſe Erziehung, da fie nach zwei einander ent 
gegengefegten Zeilen hinftrebt, fie beide vers 
fehlt. *) Sie taugt nur dazu, Menſchen mit 


A 


Doppelſeelen zu bilden, die immer Alles auf 


Ans 


ich fehr ſchaͤtze, und die ich für fehr fähig halte, bie 
Jugend zır unterrichtet, wenn fie nicht genoͤthigt 
wärcır, dem eingeführten Gebrauche zw folgen. Ich 
fodre einen gewillen unter ihnen auf, den Entwurf 
einer Verbeſſerung befannt zu machen, den er ver 
faßt bat. Man wird fih vielleicht endlich reizen 
laffen, das Uebel zu heilen, wenn man inne wird, 
daß es noch Mittel dagegen giebt 

9) Ah hoffe von allen etwas felbfturtheilenden Leferm 


annehmen zu fonnen, daß ihnen das Falfche und 


- Mebertriehne, was R. bier behauptet und allgemein 


von den Lehranitalten faat, mehr, als hinlänglich 


. einleuchte. Und doch fcheint es nöthig zu ſeyn, daß 


Aufmerkfamfeit auf diefes Falſche und Uebertriebene 
erregt wird. Ehlers, 
Daß NR. hier nur die fehlerhaften Einrichtungen 


ber öffentlichen Lehr: und Erziehungsanftalten und 


ihre Mängel ruͤgen, nicht aber jene Anftalten felbft, 
als ihrer Natur nach verwerflih, darjtellen will, 
Veuchtet aus der von ihm binzugefügten Anmerfung 
hervor, worin er ja ausdrudlich fagt; daß das 
Hebel fich heilen Taffe. Der Leſer kennt nun aber 
fhon feine Manier im Ausdrudf , dienämlich, daß er, 
um nahdrädlicher. zu reden, die nähern Beſtimmungen 
wegläft. Campe. 
—RK. hatte auch nur gewiſſe zum Theil jefuitiſche 
Lehr: Anftalten vor Augen, gegen die er fich ers 
Härte, die der Zeit elend und unzwecmaͤßig waren, 
und es noch find, Reſewitz. 
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Andere zu beziehen ſcheinen, ind Alles‘ nur 


auf ſich allein beziehen, - Da ein Jeder ſi ch aber 
eben fo aͤußert; fo wird niemand, mehr. dadurch 


hintergangen, ai Bezeugungen find verfahene R 


Mühe! *). 


Aus den befagten. Widerſprůchen entfiehe 
derjenige, deſſen Erfahrung wir immer an und 
felbft machen. Natur “und Menfchen ‘ zerren 


uns auf einander entgegengeſetzte Wege; wir 


fühlen uns gezwungen,. dem verfchiedenartigften 


Anſtoße zu folgen, und endlich wandeln wir fo Rı 


auf einer zufammengefeßten ‚Straße hin, Die we⸗ 
der. zu dem einen noch zu dem andern. ‚Diele 
und führt se), ©o De, und auf Wo⸗ 
Gier ift doch Biel Wahrheit, wenn er auch hie 
und da noch je zuweilen eine Ausnahme giebt. 
Wer die Menſchen des achtzehnten Jahrhunderts 
Fennt, wird, glaube ich, das wicht zu laͤugnen bes 
gehren. Campe. 


Das ſoll auch nit gefhehen. Der verſchieden⸗ 


artige Stoß habe nur die Wirkung, daß die Nichs 
tung des Laufs nach dem Diele der Vollkommenheit 
hingehe, und daß ſich ſo Privatwohl und Staats⸗ 
wohl gehoͤrig vereinige. Der doppelte Stoß, der die 
Weltkoͤrper theils aus der Kreisbahn heraus,‘ theils 
nach dem Mittelpunct der Kreisbahn hintreibt, erhält 
jene Körper eben in dem Gange, den ſie nehmen und 


nehmen Tollen. Der Streit der Elemente brinot 


— 


luſt 


gen unfer Lebelang hi hin Hund her geworfen endis 


gen wir das irrdiſche Daſeyn, ohne jemals mit 
uns ſelbſt einig, oder fuͤr uns ſelbſt oder Andre 


nuͤtzlich geworden zu ſeyn. 
Endlich bleibt noch die häusliche *) Erꝛie⸗ 


kung, oder bie Erziehung der Natur u übrig, 
Aber 


———— juſt das — der Vollkommenheit hervor, dae 
— hervorgebracht werden fol. Es iſt ein nothwendi⸗ 
\ ger Kampf, wobei wir armen Sterblichen nur nicht 
die eigentlich auf Harmonie hinleitenden Kraͤfte 
genug wahrnehmen. Ehlers 


Eben fo ifts im Moraliihen.  ı Nefewig. 


“2 Wigen bes. verfchiedeneh Sinnes, den N. mit den 
Ausdruͤcken Erziehung der Natur verbindet, "bes 
“N. ziehe ich mich auf, eine vorhin gemachte Anmerfung. 
ü Hier if zu erinnern, daß in dem Sinn, worinn er 
in diejer Stelle diefe. Ausdruͤcke hraucht, jene Erzie⸗ 
huna nicht, wohl zugleich eine hausliche Erziehung 
genanut werden koͤnne. Die bauslicye jegt-- man 

—* der öffentlichen Erziehung entgegem 

blerg, 


2 Die Häusliche Ersichung inter uns ift, wie MR. 

ſelbſt fo laut und oft fagt, weder eine Erziehung 

nach der Natur, noh zu der Natur, d. i. um,einen 

., bloßen Menfchen, der nicht zugleich Bürger feyy zu 

— bilden. Wie kann er fie alſo die Erziehnng der Na⸗ 
„tur nennen? Oder dachte er ſich etwa die, haͤusli⸗ 

de Erziehung nicht. wie fie ift, ſondern wie fie ſeyn 
follte ? Aber dann begriffe fie immer doch auch.das .. 

in fi, was er vorhin Erziehung der Menfchen, und 


der Dinge nannte, wäre alfo nicht bloße Erziehung 
der 


——— o 
Aber was · wird fuͤr Andre ein Menſch werden, 
der lediglich für-fih erzogen worden? - Wem. 
vielleicht derboppelte Örgenftand, den man fich 
vorfeßt, zu einem einzigen fid) vereinigen ließe, 
fo würde man, indem man die Widerſpruͤche 
des Menfchen aufbübe , ein großes Hinderniß | 
‚feiner Gluͤckſeligkeit wegraͤumen. Um dies aber 
zu beurtheilen, muͤßte man ihn ſchon ganz. ges _ 
bilder. War 3 I. feine Reigunigen — 
eine 


ur 


ber‘ Natur in dem ‚Sinn, den er — dem — 
gab. Es ſcheint, * hier der. ea 2*6* geſchla⸗ 
fen habe. Tre 


unter haͤuslicher Erziehun verſteht R. hier 


. nicht die Familienerjiehung, onbern —'1% er 
ſelbſt Hinzufünt, diejenige, wober ganz’ allein auf, 
das Individuum, nicht auf den Staat‘ geſehen wird; 
daher er fie and durch den Ausdruck Erziehung 
der Natur, im Gegenfag der Staatserziehung 
umfchreibt. Er hätte aber freilich beſſer aethany 
die Begriffe diefer Wörter vorher‘ feſtzuſetzen, und 
fuͤr jeden untergeordneten Begriff einen beſondern 
Ausdruck zu wählen . Campe. 


Auch muß in dieſem Sinn die Erziehung der Na⸗ 
tur oder die haͤusliche der vernunftmaͤßigen Erzie⸗ 
hung fuͤr die Welt nicht entgegen ſtehen, fonft-ente 
‚eben ee cite und wiberfinnige Weſen. 

Reſewitz. 
Wenn man einen Menſchen auf die Art ganz ge⸗ 
bildet ſaͤbe/ bei * Bildung bis dahin gar 
nicht 


- 
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feine Fortfhritte. in. Augenſchein genommen, 


ſeinen Gang — , mit einem — den 


J 


man 


nicht auf das geſehen waͤre, was er fuͤr Andre ſeyn 


ſoll: ſo wuͤrde man nicht erkennen konnen, wie jene 


Widerſpruͤche aufjwheben wären Er wäre. dan. 


| ſchon von dem Wege der Natur abgeleitet. _ Der 


Menſch iſt durch weſentliche Anlagen und Kräfte 


>»: der Natur dazu beftimmt, daß ernicht nur für) fich, 
: fondern auch für Andre leben fol. Ein, weifer: ‚Ers, 
zieher muß alſo, wenn er für einen Emil ganz les 


ben fann, bei der erften Entwidelung der Natur—⸗ 
fräfte merken, wie weit die wefentlichen Naturgefege 


das Kind zum Meuſchen für ſich und zum Menfchen 


für Andre bilden... Findet er dann Widerſpruͤche in 


‚Dem Bufäligen, das fih mit dem Wefentlichen: vers 
- ‚Bindet: fo muß er, fo wie er diefe Widerfprüche fins 
det, fie ſogleich heben. Saͤhe er erſtlich bloß auf 
., den. Gang der Wirkfamfeit,. den die Natur des 
Kindes in Beziehung auf das Kind- felbft uähme 
; fo würde das. Fehlerhafte im Zufälligen, das im 


Widverſpruch mit dem fteht, was es als Gefellſchafts⸗ 


mienſch ſeyn fol, nicht bemerkt werden und am Ende 


eine Staͤrke und Feſtigkeit befommen, dag man 


| leicht jenes Außerweientliche für etwas Weſentliches 


halten und glauben würde, es wäre, das Gelbftins 
tereſſe nicht Mit dem Intereſſe Andrer in Harmonie 
zu bringen. Vom Anfang an muß man alſo den 


J Doppelſtoß der Natur in Beziehung auf das, was 
der Menſch für ſich und für Andre ſeyn ſoll, immer 


ſorgfaͤltig beobachten, die Mittelrihtung, wohin die 


ſcheinbar ftreitenden Kräfte den Menfchen eigentlich 


Hinzuleiten. beſtimmt find, ſich merken und dabei 


durch aa. aufftoßender Hinderniſſe und 


durch 


0,3 ‘ 
+ 


natlirlichen #) Menfhen erkannt , haben; 35 
glaube, Durch die Leſung meines Buchs duͤrfte 
man in dieſen Unterſuchungen um einige Gap 
weiter gerückt. ſeyn. 

Diefen - feltenen Menſchen zu bilden, was 


haben wir zu ug Viel ——— zu ver⸗ 


| bin⸗ 


durch mitwirkende Mittel den rechten Gang ber Nas 
tur erleichtern und befoͤrdern. Ehlers, 


Sch unterfchreibe diefe richtige Anmerkung, doch 


mit dem Zuſatze, daß man anfangs, d. i. in den 

Sahren der Kindheit, mehr auf die Ausbildung des 

Menihen, als des Bürgers, hinarbeiten müffe, 
Campe. Reſewitz. 


N) Aus der vorhergehenden Anmerkung erhellt es, daß 
ein Menfch ; bei defien Entwirfelang und Biidung 
ſich alled auf ihm bezieht, nicht eigentlich ein natuͤr— 
licher Menſch if. Diejenige Beichaffenheiy die ein 
mit andern Dingen umgebenes Ding durch zweck⸗ 
mäßige Einwirkung auf. fie und dur zweckmaͤßige 
Annehmung ihrer Einmwirfungen befommt, ift als 
lein ächte Natur. Wer aus einer. folchen Ver⸗ 
Bindung mit andern Dipgen herausgeriffen wird, 
wird nur halb oder nicht einmal halb natürlich ges 
bildet. Wenn ein weifer Erzieher alles im Beziehung auf 
Naturendzwecke und Naturgeſetze bei einem Zögling 
aufs beite leitet und bildet ; fo ift das Werk feiner Kunſt 


nichts anders als möglichft vortreflihe Natur. Wie/’ 


Kunf und Natur fonft nie in Widerſpruch kommen 
muͤſſen, ſo muß das vorzuͤglich nie beim Menſchen 


der Fall ſeyn. 
.. Ehlers. Refenig. Campe. 
Emil iſter Th. € | 


— 
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‚hindetn ; dag nichts gefchehe- *) Wenns nur 
paranf ankoͤmmt, gegen dem Wind zu fegeln, 
fo lavirt man; geht aber das Meer hoch, und 
will man dabei an einer Stelle bleiben: ſo muß 
der Anker ausgeworfen werben. Gieb wol Acht, 
junger Steuermann, dag dein Cabeltau nicht 
ſchleppe, oder dein Anker im Sande pflüge 5 
das Schiff dürfte treiben, ehe du deſſen ges 
wahr windeft: **) 


) Mämlich nichts uehbereiltes, nicht? Unnatürliches, 
4 mich Sqhaͤdliches. Hätte R. diefe Einfhränfuns 
gen hinzugefügt; fo würde hiemand etivas dawider 
einzuwenden haben förnen. Aber dann wäre feine 
Behauptung. auch nicht frappant: geweſen; uhb das 
-. follten alle feine Aeußerungen num einmal feyn. 
- Die. folgende Allegorie, ſo fchön fie auch iſt, ift doch 
nicht paſſend. Mir ſollen naͤmlich, in Anfehung 
junger Kinder, das Schiff nicht fowol vor Anker le⸗ 
gen, als vielmehr uns nur darauf einfichränfen, 
2 nicht mehr umb. Feine andere Segel aufzuftefen, als 
das ſchwache Schifichen ertragen kann. 

| Campe. 
“Bas hier auf eine fo reizende Urt vorgetragen ifl, 
-  "feitet‘Lefer, die nicht alles prüfen, «oder prüfen koͤn⸗ 
nen, nur zu leicht irre. Nur zu viele find auch 
vaburch wirklich irre geleitet. Was R. auf ein Ger 
scöpf und auf eine Welt, die feine Einbildungss 
und Erfindungsfraft nad Belieben ſchafft und die 
er für einander zufammenpaßt, anwendet und im 
der Hinficht zur Ausführung bringt, wie,viele has 
den das nicht auf die Welt, wie fie it, und auf 
| IE : > 
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In der bürgerlichen. Ordnung, wo alle Stels 

len beſtimmt ſind, muß Jeder fuͤr die ſeinige er⸗ 
E2 zogen 


ihre Kinder anwenden und zus Ausführung brins 
gen wollen! Nur zu viele haben geglaubt, Koufs 
feau zus folgen, wenn fie ihre Kinder bis ans zehnte” 
oder zwoͤlfte Jahr hin von allem Unterricht und von 
_ allen förmlich angeordneten Erziehungseinfläffen ent⸗ 
fernt hielten. Unterdeſſen müßten. die Kinder ja in 
diefer wirflichen Welt allen Eihwirfungen der Dinge 
und der Menjchen, womit fie zufälliger Weife in 
Verbindung traten, und allen fich dazu gefellenden Ges 
genwirfungen, wobei fich fo viel Mangelhaftes und 
Böfes findet, überlafler werden, Die Befvigung 
des Raths von Rouſſeau ift nur fo fern möglich, 
ald man einen Zögling ganz von der übrigen Welt 
abfondert. ‚Dann kann aber auch der Zögling auf 
feine Weiſe practiſche Kenntniffe von einer Welt ers 
langen, worin er zu leben beſtimmt iſt. Jeder 
Menſch muß, die jedesmalige Welt ſey, wie fie. 
wolle, eben für feine Welt von einem weifen Er 
zieher gebildet und geleitet ‚werden. Der Erzieher 
muß dafür forgen, daß fih mit der Eriftenz und 
‚der Wirffamfeit feines Eleven fo viele: Vollfoms 
meriheit und Glüdfeligfeit verbinden möge, als mit 
der Lage der Welt, worin felbiger lebt, beftehen 
fann.. Ein anders erzogener Menſch kann ein ins 
tereſſanter Abentheurer in feinem Lebenswandel wer; 
den; wie Rouſſeau felbft ja eigentlich feinem Leben 
nah nichts anders war ‚ abet er wird weder für die 
wirflihe Welt, noch dig wirflihe Welt für. ihn etz . 
was taugen, wie dies auch bei Koyfleau in: hohem, 
Grade der Fall war. Aus diefem Grunde tritt auch 
ein fo hoher Grad von bitterer Tadelfucht in fein 
Urtheil über ” Melt, wie fie ift, hinein. \ 
Ehlers. Reſewitz. Campe. 


2 


zogen ſeyn. Verlaͤßt ein für feine Stelle Ges 
bifdeter fie; fo ift er für nichts meiter mehe 
geſchickt. ) Die Erziehung ift nur infofern 
nuͤtzlich, als das Glük mit dem Berufe, 
‚ben ürfre Eltern für und erwählt, uͤbereintrift 5 
in jedem andern Falle fehadet fie dem Zöglinge, 
wärs auch uur durch die Verurthelle, die ſie 
ihm beigebracht — ), In Esgypten, wo der 

Sohn 


hy) Der Menſch beſitzt ſo mannigfaltige Fibigkeiten 
und kann zu ſo mannigfaltigen Geſchicklichkeiten 
gelangen, daß er nicht ein fuͤr den Staat und ſich 
verlorner Menſch iſt, wenn er gleich eine Stelle 

| nicht erhält oder eine Stelle verliert, zu der er vore 
Zuuͤglich gebildet war. Bei einer weifen Erziehungss 
einrichtung hütet man fich auch, einen. Menfchen fo- 
ausſchließlich für eine Stelle und für ein Geſchaͤft 
- zu bilden, daß er fonft zu nichts im der bürgerlig 


en. Geſellſchaft tauge, 
Ehlers. Reſewis. 


Ein Menſch von geübten und ausgebildeten Körs 
pers und Geifteöfräften, der daneben gewoͤhnt ift, 
alles, was er treibt, mit ganzer Seele und mit 
gänzliher Zufammenziehung feiner Aufmerkfamfeit 
auf fein jedesmaliges Gefchäft zu treiben, paßt in 
hundert Faͤcher, oder kann fich wenigſtens Teicht und 

„in Furzer Zeit in biefelben hineinarbeiten, "auch 
wenn de noch fo’ verfchieden find, Campe. 


=) Bei: der Erziehung hat man vorziglih dafür zu 
forgen, daß ber Zögling richtige Begriffe von den 
— NEIN und Kräften ber. Natur 
übers 
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Sohn verbunden war, ben Stand feines Vaters 
zu ergreifen, hatte die Erziehung zum wenige 


j E 3 ſten 


uͤberhaupt und der menſchlichen Natur ins6efonbre, 
von den wichtigſten menichlichen Befugniffen und 
Mlichten, von den Vollflommenheiten und Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten, wornach er zu trachten hat und von den 
Dabei anzuwendenden Mitteln erlange, daß ein fols 
her Erkenntnißzuſtand in Neigungen und Hands 
lungen lebendig und wirffam werde und daß, alles 
das, mas er thut, in Uebungen beftehe, welche ſich 
auf das eben angefuͤhrte Bildungsgeſchaͤfte bezie⸗ 
ben. Wer fo erzogen wird, erhaͤlt eine zu jedem 
Beruf paffende fehr müsliche Erziehung. MR vers 
mifcht bier offenbar die Erziehung überhaupt und 
die Bemuͤhung, einen zu den Gefchäften eines ger 
yoiffen Berufs tüchtig zu machen, mit einander. Iſt 
aber auch von der Anführung zu beftimmten Ber 
rufsgefchielichfeiten die Nede: warum fol die iger 
Aichkeit jener Anführung dabei vom Gluͤck abhängen! - 
Die Erfolge unfrer Berufsgefchäfte hängen freilich 
mit von einem Zufammenhange der Dinge, ben 
wir nicht vorherfehen koͤnnen, das ift, nach dem 
Sprachgebrauch, vom Glud ab. Aber die eriworbene 
Erkenntniß und Fertigkeit iſt auch. dann noch nuͤtzlich, 
wann jener Zuſammenhang der Dinge einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg hindert. Und was haben am, Ende 
Vorurtheile mit der Anführung zu einem gewiſſen 
Berufe zu thun? Wenigſtens ſind ſie nicht weſent⸗ 
lich damit verbunden. Vernuͤnftige Eltern waͤhlen 
auch nicht einen Lebensberuf fuͤr ihre Kinder ohne 
RrRuͤckſicht auf die Talente und Neigungen derſelben“ 
Wie hier die Sache vorgeftcht ifty ſollte man den⸗ 
fen, daß Eltern nie darauf faͤhen. Ehlers. 
Unzufriedenheit mit: der Welt, die er Fatinte, miſcht 
fih Hier im alle feine Behauptungen, Reſewitz. 
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ſten em hoͤheres Ziel; unter uns aber, wo nur 
der Stand etwas Bleibendes iſt, die Menfhen 
aber ihn immer verändern, weiß niemand, ob,, 
wenn er feinen Sohn für den feinigen erzieht, 
er nicht. zu ſeinem Schaden ne * 


9% 


In 
9 Nach der Art, ir wie R. ſich hier außert, ſollte man 
glauben, daß die Menſchen viel vernuͤnftiger ha ıdels 
ten,. wenn fie mit ihrer Nachfommenjchaft in einem 
und eben demſelben Stande bleiben. Die in Ins 
dien noch Statt findende Vertheilung in beftimmte 
Caſten ware alfo noch allen Voͤlkern anzupreifen ! 
Als wenn: die Natur für jede Art des Standes und 
des Berufs gewiſſe Menſchenklaſſen, die mit ihren 
Nachkommen dazu allein tuͤchtig waͤren, nach bes’ 
ſtimmten weſentlichen Verſchiedenheiten und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten hervorgebracht und die Menſchen nicht 
uͤberhaupt zu ſo vielfach faͤhigen Weſen erſchaffen 
babe! Wir haben ja in Europa offenbar in allen 
Ständen hervorragend, gefchirfte und. arofe- Mäns 
ner, die aus ganz andern Ständen heraustraten. 
X. nimmt ja felbft eine ſolche Verſchiedenheit nicht 
an. Ehlers. 
» Hier ſcheint mein türdiger Freund unferm Ders. 
ffaſſer ein wenig Unrecht zu thun. Diefer will nams 
ih, wenn ich ihn anders recht verftehe, mit dem 
Gejagten Feinesiveges behaupten, daß die ehemalige 
egyptiſche und die noch jest fortdauernde indiſche 
Verfaſſung, nach welcher der Sohn gerade das naͤm⸗ 
liche wird, was ſein Vater war, der unſrigen vorzu⸗ 
ziehen ſey: ſondern er will dadurch nur zeigen, wie 
viel größere Schwierigkeiten die Vereinigung der 
blos menſchlichen Erziehung mit der buͤrgerlichen 
bei uns, als bei den genaunten Voͤlkern, habe, weil 
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Sn der Ordnung der Natur iſt, da bie 
Menſchen einander alle gleich find, ihr gemein⸗ 
ſchaftlicher Beruf der Zuftand des Menſchen, 
und wer fuͤr dieſen wohl erzogen iſt, kann die 
andern, die in Beziehung darauf ſtehen, nicht 
übel erfüllen ). Man beſtimme meinen Zoͤg⸗ 
ling’ für ben Soldaten; für. den geiftlichen, für 
den — der Gefeßbiener **), daran liegt 
4 mir 


wir nicht einmal die kuͤnftige beſtimmte Berufsart 
des Kindes mit einiger Ban vorausſehen Fünr 
nen, Campe. 


2 Freilich nicht, wenn man ihn fo gebildet hat, daf 
dabei zugleich auf das gejehen wird, was er für die 
menichliche Geſellſchaft und was die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft fuͤr ihn ſeyn wird und ſeyn ſoll. Lebt ei⸗ 
ner num im einer beſtimmten buͤrgerlichen Geſell⸗ 

ſchaft: fo ift es aus eben dem Grunde auch nöthig, 
daß bei der Bildung auf die- eigentlihe Beichaffenr 
heit diefer bürgerlichen Geſellſchaft mit gefehen wer⸗ 
de. Freilich kann er dann doch noch bei einer fol 
hen Erziehung Soldat, TERN u. ſ. w. werden. 

Ehlers. 


*) Oben leugnete der gute Roußeau, daß man 
Menſch und Buͤrger zugleich ſeyn koͤnne. Hier giebt 
er zu, daß man Menſch und Soldat ꝛc. zugleich ſeyn 
kann. Er mußte, wie es ſcheint, jenes nicht leuge 
nen, ober dies nicht zugeben. Der Soldat iſt ein 
Menich des Staats fo gut wie ehemals der Bürs 
ger Roms und Spartas. eine Pflichten als Gols 

dat und ald Menſch Fommen nothwendig bisweilen 
in Eolitien. ei ihm bie. Erziehung Erin 
enr 
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‚mie wenig. Ehe die Eltern ihn zu etwas ru⸗ 
fen, ruft ihn die Natur zum Menſchſeyn. Zu 


leben iſt die Kunſt, die ich ihn lehren will. 


Wenn er aus meinen Händen koͤmmt, wird er, 


das geftehe ich, weder Recitögelehrter, noch 


nt 


‚Soldat, noch Prediger ſeyn: fondern nur erſt: 


— —9— u, was ein Menſch ſeyn muß, 
wird 


Menſchen — daß er ſeine lichten als Sol⸗ 
bat nicht Übel erfülle, warum follte das bei dem 
Bürger anders feyn ? Trapp. 
Aber ein für die menſchliche Geſellſchaft uͤberhaupt 
und fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft, wozu er — 

doch zugleich gebildeter Menſch. Ehlers. 


II fbra premierdmenthomme, — — Diefs Stelle, 
bie fo glänzend ift, Halt, meines Erachtens, die Prüs 
fung nicht aus. Wenn — Menfh fern — mit 
dem — Bürger feyn — niemals in Colliſion kaͤme; 
ja, dann wäre es gut. Wenn aber — Menſch 
ſeyn — fo viel heißt, als den vollen Sinn ber 
Freiheit haben, auf die Gleichheit mit-Andern Ans. 
fpruh machen, bie natürlichen Rechte der Menfchs 
heit fodern; wenn es heißt, von allen Zufäten zu 
ber Natur, von allen Bebürfniffen und Vorurtheilen 

der Geſellſchaft frei ſeyn/ dann ſteht die Menichz 
heit der Geſellſchaft entgegen; dann wird derjenige, 
welcher gelernt hat — ein Menſch zu ſeyn — nicht 

gut in die Befellfchaft paflen. 
Mit gutem Bedachte habe ich gefagt: die Vors 
urtheile der Gefellfchaft, ohne auf ein Paradoxon 
Jagd machen zu wollen. Wenn die Gefellichaft 
ohne allzugroße Mühe ihre Zwecke erreichen fol, 
müffen Vorurtheile ihr behilflich ſeyn. Das sie 
mu 
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‚wird er im Nothfalle ſo gut zu ſeyn wiſſen, 


als irgend wer; und dad Gluͤck wird ihn verge⸗⸗ 
bens ſeine Stelle veraͤndern laflen, er wird immer 


un feinem Plage feyn. — Occupavi'te, fortu- 
. na, atque cepi: omnesque aditus tuos iu- 


terclufi, ut ad me adfpirare non pofles ) 
Unfer wahres Studium iſt das Studium 


des Menfchenzuftandes, Derjenige unter und, 
der ain beſten dad Gute und das Boͤſe diefes 
Lebens zu tragen teiß, iſt, meinen Beduͤnken 
nach, am beſten erzogen; woraus denn folgt, 
daß die gute Erziehung — in Vorſchrif⸗ 


ten als in Uebungen befteht **), Wir fangen J 


Es. an 
muß den Shenfer für unehrlich haften, und ber Brofe 
muf auf Band und. Stern ftolz feyn, Die bürgers 
liche Krone und der Triumph der Römer waren 

doch nichts als, Schimmer; und wie fehr dienten fie 


dem Etaate nicht. Eine Gefellichaft ohne Vorurs _ 


theile wäre ohne Eifer und Enthufiasmus; und 
ohne Enthufiasmus giebt es Feing große Chaten, 
feine Opfer. Und wie fehr find letztere noͤthig? 
Der Schluß, den R. auf der folgenden Geite aus 
feinen Grumdfägen zieht, ift ganz ‚richtig. Man 
fieht, daß er die Einfchränfung der Erziehung für 
böhere und mwohlhabendere Stände meint; und da 
bat er nollfommen. Recht. Ä Billaume. 
) Tuſcul. V. 


Dies iſt eine der sröpten Wahrheiten , Sie NRoufs 


ſeau in diefem Buche gefagt hat, und die man nicht 


au oft wiederholen Fan. . Kamp 
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anzu lernen, von dem Augenblicke an, daß 
wir zu leben anfangen; unſre Erziehung bes 
ginnt mit und; unſre erfte Schrerin ift unfre 
Amme. Yu) hatte dies Wort Erziehung 
bei den Alten einen andern Sinn, den wir ihm 
nicht mehr geben, es hieß Ernährung. Edu- 
cit obftetrix, ſagt Varro, educat nutrix, 
inftituit Paedagogus, docet magifter. . *) 
Alſo. ſind die Erziehung, die Anfuͤhrung (In- 
ſtitution) und der Unterricht drei in ihrem Ge⸗ 
genftande fo verſchiedene Dinge, als die Waͤr⸗ 
terin, der Hofmeiſter und ber Lehrer. Aber 
dieſe Unterſchiede ſchaffen nicht viel Gutes; und 
damit dad Kind wohl geführt werde, ug es 
nur nem Seiter folgen **). . 
ee — Wir 
* Non. Marcell. 

**) Einem jeden Kinde einen n Seiterpu geben, ber nach 
deſſen Geburt bis zu deſſen männlichem Alter hin 
alles thut, was die Wärterin oder Amme, was der 

„Paͤdagog und was der Lehrer fonft thun, das ift 
ſchlechterdings unausführbar. Alles, was geſchehen 
ann, beftelt darin, daß gute Erziehungsgrundſaͤtze 
‚ feftgefent und allgemein befannt gemacht werden, 

Damit die verfchiedenen zur Erziehung dienenden Pers 
onen fih darnach richten und den Zoaling einans 
der gehörig zubereiten koͤnnen. Die hier getadelten 
verſchiedenen Perſonen, welche allgemein nad dem 

Zuſtande der Welt beftehen koͤnnen, koͤnnen dann 
viel Gutes ſchaffen. Auch ſchaffen ſie in der That 

minder 


» , 
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Wir muͤſſen demnach unſren Aus ſichten mehr 
Ylgemeinheit geben, und;in unſrem Zöglinge 
nur den Menfchen in abftra&to, *) ben, alex 
Zufällen des menſchlichen Lebens. unterworfenen 
Menſchen betrachten. Wuͤrden wir gebohren, 
beſtimmt, an unſerm vaͤterlichen Boden ange⸗ 
heftet zu bleiben, dauerte dieſelbe Jahrszeit das 
ganze Jahr hindurch; wäre Jedem ſein Schick⸗ 
ſal ſo nnabwendbar zugemeſſen, daß nie etwas 
daran veraͤndert werden koͤnnte: ſo wuͤrde die 


eingefuͤhrte ee ) in geroiffer Ruͤck⸗ 


ſicht 
minder und — viel Gutes, wenn gleich, wie die 
Sachen bis itzt ſind, ſie noch viel mehr Gutes ſchaf⸗ 
fen koͤnnten. Ehlexs. Campe. Reſewitz. 

H Das heißt doch einen Menſchen, bei. dem man 
ſchon fich die Beftimmungen denkt, bie ihn zu einem 
Mitgliede der menfchlichen Geſellſchaft und zu einem 
Bürger der Erde tühtig machen. Einen folhen Mens 
hen follte man nicht mehr einen Menſchen in ab- 
fra&o nennen. Ebhlers. 


| Der Ausdruck tft freilich nicht recht paſſend, 
. aber das, was R. damit fagen will, ift doch ganz, 
richtig; dieſes nämlich :.daf wir, in Anichung der 
Vorbereitungen unſers Zoͤglings auf die Zufälle des 
menſchlichen Lebens, nicht auf eine beftimmte Tage, - 
auf ein beftimmtes Glüd, fondern vielmehr auf alles 
das Nücficht nehmen müffen, was einem Menfchen, 

als Menfchen, begegnen Fann. Campe. 
Da man z. & den Sohn des Reichen durch eine 


weichliche Erziehung fo reg: furchtiam, ‚und 
— wei⸗ 


ſicht gut’, und dad’ für feinen Stand N ers’ 
- gogne Kind „ da es ihn nie verließe, dem mit 
' einem andern’ verfnüpften Nachtheiligen nicht 
ausgeſeht * De aber die’ — Dinge 

| fo 


weibifh macht, und ihn an alle Bequemlichkeiten 
- und Euͤßigkeiten einer uͤppigen Lebensart fo ſehr ges 
woͤhnt, ald wenn män mit völliger Gewißheit wüßte, 
daß er immer in Weberfluß leben und nie in Lager 
und Umſtaͤnde gerathen konnte, wo er Feſtigkeit, 
Muth, Abhaͤrtung und Staͤrke noͤthig haben, auf 
mache Bequemlichkeit des Lebens Verzicht thun, und 
manche Ungemaͤchlichkeit geduldig wird ertragen 
muͤſſen. Campe. Reſewitz. 


Aber R. koͤmmt hier mit einemmal auf die 
Bangbaren Fehler der Erziehung, als wäre fie der, 
Erziehung des’ Bürgers weſentlich; da es doch nicht 

Mängel der Erziepung, ſondern des Erziehers ſind. 
Reſewitz. 


ESs iſt noch lange nicht v vom Stande, von einer ge⸗ 
wiſſen Lebensart die Rede, wenn der Menſch auch 
nicht zu einem Buͤrger der ganzen Welt, ſondern 
nur zu einem tauglichen Buͤrger fuͤr den Staat 
gebildet wird. Das eine ſchließt aber ja nie noth— 

wendigerweiſe das andre aus. Man ſehe vielmehr 

bei der Bildung des Menfchen auf ihn felbft, auf 
fein Land und feinen Staat und auf die ganze Welt 
zugleih. Go ift er allenthalben auf feiner Stelle, 
oder weiß fih wenigftens bald in jede Gtelle hins 
einzufügen. Nur übe man ihn in dem gm. meiften, 

“worin er wahrſcheinlicher Weiſe feine Rolle fpielen, 

richte fein Augenmerf bei der Erziehung vorzuͤglich 

e daghin, wo er feine Stelle aller Vermuthung nach 
— ſiaden wird. — Reſewitz. Campe. 


— 
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fo unbeftändig find, da der Geiſt biefed Jahr⸗ 


hunderts fo. unruhig und Alles aufrührend. ift, 
daß er im einem jeden Menſchenalter das Wos 


ige wieder umſtoͤßt: laͤßt ſich da wol eine uns 


finnigere Methode erdenken, ald die, ein Kind 
ſo zu erziehen, als ob es nie ans feinem Zim⸗ 
mer würde zu Jehen haben, ald ob es immer por 
feinen Leuten umgeben bleiben koͤnnte? *) Gos 
bald ber Ungluͤckliche einen einzigen Schritt auf 

— — der 


14 nn ‘ 


) Wie uͤbertrieben! Wenn man ein Kind in Ueber⸗ 


einftimmung mit der jedesmaligen - Form bes fa 
bens in deſſen Lande erzicht: erzieht man es dann 
fo, als ob es nie aus dem Zimmer fomme, immer 


mit einerlei Leuten umgeben ſeyn wird? So wenig 
hängt alles gehörig zufammen, was R. ſagt. Allein 
das ſchoͤne Gewand, das die große Kunſt der Dark 
fellung über alles wirft, verbirgt auch die auffallende 
Ren Unrichtigfeiten dem Haufen der Leſer, die mit 


ihren Augen bei dem fchünen Gewande verweilen 


und nicht forgfältig auf das, was darunter enthak 
„ten iſt, hinfchauen. | Ehlers. . 


Rouſſeau redet Hier nicht mehr von ber Ew 


ziehung für das bürgerliche Leben überhaupt, fondern , 


er iſt unmerklich zu der Ruͤge des in großen Häufern 


herrihenden Erziehungsfehlers übergegangen, da dar 
die Kinder fo weichlich erzieht,. fo delicat und ſchwaͤch⸗ 
lich an Leib und Seele macht, als ob fie dazu bes 
Rimmt wären, immer.das Zimmer zu hüten, und 
bei jedem Bedürfniffe immer von fremden Händen 
bedient zu werden. Diefe Borftellung ift doch fo 
übertrieben eben nicht! Campe. Reſewitz. 


f 


/ 
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der Erde thut, ſobald er ‚eine einzige Stufe 
herunterfteigt, ift er verlohren.. Das heißt nicht, 
ihn den Schmerz ertragen lehren ; es heißt, ihn 
seht reizbar für das Gefühl deſſelben machen. 


Man tft nur darauf bedacht, fein Kind zu 


| erhalten ; daran aber gefchielht noch nicht genug: 
man muß ed auch Iehren ſich felbft zu erhalten; 


menn ed Mann geworden feyn wird; die Schläs 
ge. des Schickſals zu ertragen; dem Ueberfluße 


und der Dürftigkeit zu troßen; wenn es feyn 


muß, unter Islands Eisſchollen und auf dem 
glühenden Felfen von Malta leben zu Finnen, 


Noch fo fehr imoͤgt ihr Vorfichten anwenden, 


zu verhüten, daß ed ſterbe; es wird doch fterben 


muͤſſen; und wäre fein Tod auch nicht das Werk 


eurer Vorforge, ”) fo würden es dennoch übel 


verftandene Worforgen -feyn, Man muß nicht 


ſo fehr perinten wollen, daß es ſterbe, als viels 


mehr 


7, DE — der Tod geiobßnti, oder Baer allgemein 


das Werf der menfchlichen Borforge! Ehlers. 


Das will nun R. auch wol nicht fagen; er 
meint nur, das manche Eltern durch: Verzärtelung 
and Verweichligung ihrem Kinde einen frühen Tod 
zuziehn; und. darin hat er gewiß nicht unrecht. 


Campe. 
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mehr ſchaffen daß es zu leben wiſſe. *) Le⸗ 


ben heißt aber nicht bloß athmen, es heißt 


handeln; es heißt Gebrauch von unſern Glied⸗ 
maaßen, unſern Sinnen, unſerm Geiſtesver⸗ 


moͤgen, kurz allen Theilen unſerer ſelbſt machen, 


die und das Bewußtſeyn unſers Daſehns ers 
theilen. ») Der Menſch, dee am meiſten ge 
a BE N Aebt 


"Mer die Kunft zu eben lernt, muß auch ler⸗ 


nen, vor welchen vermeidlichen Urſachen des To— 


des er ſich zu hüten habe. Ehlers. 
Allerdings! Aber das will R. hier auch nicht 


leugnen, Er will nur jagen: noch über die Sorge 


für die Erhaltung des phnfiihen Lebens muß ung 


die Bemühung.gehn, das Kind fo. zu erziehen, daß 


ſein Leben nicht bei jedem rauhen Luͤftchen, wovon 
das Kind angeweht wird, in, Gefahr gerathe; es 
ſo zu erziehn, daß es um zu leben, nicht bei jeder 
+ Gelegenheit der Hülfe Anderer bedürfe, fondern fich 
ſelbſt zu erhalten wiſſe; es fo zu erziehen, daß es 
feines Lebens genießen, defielben froh werden fünne, 


| Campe. 
**) Redner und Dichter koͤnnen wol einen ſolchen 
Begriff mit dem Ausdruck leben verbinden. In einem 


Buch des wiſſenſchaftlichen Unterrichts muß leben 


- feinen natuͤrlichen Sinn behalten. Ehlers. 
Der in dieſer Anmerkung enthaltene Dadel 
ſcheint mir ungegruͤndet, da man auch in philoſo⸗ 
phiſchen Schriften das Wort leben ſo braucht, daß 

man das Leben genießen darunter verſteht. 


Stuve. 


Das 
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lebt Hat, tft nicht derjenige, ber. bie meiſten 
Jahre gezählt, fonderm der. am meiften daß Le⸗ 
ben gefühlt hat. *) Mancher iſt im hunderten 
Jahre begraben worden, ber ſchon von feiner 
-Geburt an ſtarb. Es wäre Gewinnſt für ihn 
gewefen, ald Kind in. die Gruft zu finken, wen 
\ er dann nur diefe Kindheit über gelebt hätte 
| Unfre ganze Weisheit befteht in knechtiſchen 
Vorurtheilen; alle unfre Gebräuche find nicht& 
als Lnterwerfung, Einengung, Zwang, Dex 


| & bürgerliche Menſch wird gebohren, lebt und flirbt 


in der Sklaverei: beifeiner Geburt heftet man 
ihn in eine Windel; nach ſeinem Tode in ein 
Leichentuch; ſo lange er die menſchliche Bildung 
traͤgt, iſt er durch unſere RR ges 


“ feffelt. * 
Man 


Das — Athmen, Eſſen, Trinken, Verdauen, 
Schlafen y. ſ. w. ſollte von Weltweiſen gar nicht 
einmal leben, ſondern vegetiren genannt werben, 
weil wir dies alles mit den Pflanzeit gewiſſermaaßen 
gemein. haben, Der befiere Begriff, den hier R. 
vom Leben giebt, fheint mir ein eben fo philoſo⸗ 

phiſch Yichtiger. als würdiger zu feyn: Campe. 
Und der mit feinen Kräften und Faͤhigt iten ·dae 
meiſte Gute geſtiftet hat. Campe. Reſewitz. 
*) Der ganze Abſatz enthält, ftarfe. Uebertreibungen, 
die in einem fehr bittern Ton gefagt und aus gal— 
lichten mifantropifhen Vorſtellungen gefloſſen find, 
- | Durch 


Man ſagt/ getoiffe Hebammen’ behaupteten, 
durch. drücken bed Kopfes ‚der neugebohrnen Kin⸗ 
der ihm eine fihicklichere Geſtalt geben zu koͤn⸗ 

RER Er. ea 
Durch dergleichen ·Schilberungen ſetzt X. wahrlich 
den Meuſchen nicht in den Stand, allen Uebeln des 
Lebens mit. Muth -entgegenzugehn. ‚Go "wenig ift 
R. auch in. diefem Stuͤck als. Belterzieher. für feine 


Leſer das, was der Privaterzieher, ſelbſt nach N.-Bors 
ſchriften, für. den Zoͤgling feynfol, Ehlers. 


7 Herr Formey druͤckt ſich, in feinem Anti⸗ Emil 
bei diefer Stelle mit einer Bitterkeit aus, die ich 
"dann nicht würde billigen fünnen, wenn it dies 
ſer, freilich ‚übertriebenen Rouſſeauiſchen Aeuße⸗ 
rung auch weniger Wahres waͤre, als doch wirklich 

dabei zum ‚Grunde liegt. „Piemals, gt er, hat 
man eine jaͤmmerlichere Schuftede, ats dieſe, geſehn.“ 
O ja! Manche Widerleger des Emils haben noch 

5 viel jaͤmmerlichere geliefert. „Man ſollte faſt muth⸗ 
miabßen, daß entweder die Hebamme, welche den Herrn 
R. geholt, ihm bei ſeinem Eintritt in die Welt den 

"Kopf auf eine hoͤchſtſeltſame Art zuſammengedruͤckt 
habe, oder daß die Weltweisheit, wenigſtens das, 
was heute zu Tage den Namen derſelben traͤgt, 
darin ganz. außerordentliche" Befchraͤnkungen muͤſſe 
verurfacht haben.“ Das heißt auf eine Weiſe ſpaßen, 
welche weder die Weltweisheit, noch das, was heute 

zu Tage den Namen derfelbei-trägt, gut heißen 
kann. DE ampe, 


Uchertrieben und eben fo unrichtig und unpafs . 
fend ift doch die ganze Declamation, und deſto mach⸗ 
theiliger, weil eben dieſe uͤbertriebenen Ideen von R. 
und audern falſch angewandt werden, Reſewitz. 


Emil iſter Th. AA 
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nen ; und das bulbet man! *) Unſre Köpfe 


waͤren ſchlecht gebildet, ſo wie ſie der Urheber. 
unſeres Weſens uns gab, fie muͤſſen von 
außen durch die Hebammen und von innen 


— die Phlloſephen * Bempbe werden. 


Die 


—— Nicht ganz iſt die ER — wie R. fie vorſtellt. 


Etwas vernünftige Hebammen thun das nur bann, _ 
mann der Kopf fichtbarer Weiſe, bei der Geburt et⸗ 
was Helitten hat und verbogen if. Das iſt auch 
oft der Fall mit Armen und Beinen, Matt will dieſen 


" @peilen der Menſchheit alfe die Geſtait für wieder 


geben ; bie fie bon der Natur empfangen häben; 
Ehlers. 
Es iheint i mir doch Adr nicht rathſam, der⸗ 
gleichen Mandduvre in irgend einem Falle den ge 


woͤhnlichen Hebaminen zit verftäften. 


Stuve. Reſewitz. Campe. 


9 Iſt es denn der Wahrheit gemaͤß, iſt es recht, 


und iſt es gut fuͤr die Menſchheit, wenn R. die 


Philoſophen in einem ſo nachtheiligen und falſchen 


Licht erſcheinen laͤßt, und gruͤndlichen Lehrern aller 


der Wahrheiten, die dem gefunden Verſtande einleuch⸗ 


ten, und weiſen Fuͤhrern der Menſchen zur Voll—⸗ 
kommenheit und Gluͤckſeligkeit, welchen jene Bez 
nennung vorzuͤglich gebuͤhrt, durch einen ſolchen 
Misbrauch des. edlen Worts eben ſo gut, als den 
Afterphiloſophen, ihre Einflüfe auf ihre, Nebens 
menfchen hindert öder fchwächt ? Ehlers. 
R. Fannte nur die, Welche ſich in Paris vor⸗ 
zuͤglich Philoſophen nannten, und die Menfchen 
wirklich nach ihren, großentheils falſchen Grundſaͤtzen 
modeln wollten, und wer ſich nicht, wie es R. auch 
ging, von ihnen modeln laſſen wollte, verfolgten 
und haßten. * | Reſewitz. 
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Die Caralben ſind um die Haͤlfte gluͤckliche, 
als wir . ie ee er ae 
„Kaum iſt das Kind aus Mutterlelbe her⸗ 
aus, und genießt der Freiheit ſich zu bewegen 
und feine Glieder auszudehnen, fo feſſelt mar 
ed von neuem. Man wickelt ed ein, man bins 
det ihm den Kopf unbeweglich, die Beine aus⸗ 
geſtreckt, die Arme laͤngſt des Koͤrpers ange⸗ 
zwaͤngt; und umgiebt es mit: Windeln und 
Baͤndern aller Art, daß es ſeine Lage nicht 
veraͤndern kann; noch gluͤcklich, wenn es nicht 
bis zum Erſticken feſtgeſchuͤrt wird, und mar 
nur noch die Vorſicht beobachtet, es auf die 
Seite zu legen, daß ihm die abgebenden Feuch⸗ 
tigkeiten vom, Munde Taufen koͤnnen; denn 
bazu liegt es nicht frei. genug, ben Kopf auf 
bie Seite zu wenden, damit es felber den Ablauf 
DaB neugeböhrne Kind muß feine Glieber 
ausdehnen und. bewegen Fönnen, um fie aus 
der Erſtarrung zu bringen, in ber fie, fo large 
ald es, ein Klumpen, in Mutterleibe lag, ſich 
| Fa bes 
*) Ein cußerſt graͤulicher und durch falſchen Wahn 
‚geblendeter Mann kaun nur fo reden. Ehlers. 
Ein declamatoriſcher Schriftſteller auch ; ohne 
eben das Eine oder das andere zu feyn, Campe. 
+) lig. Nat. (von Buffon) T; IV: p. 190. in igmo: 
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befunden haben. Man ſtreckt ſie zwar aus 
aber man verhindert fie ſich zu bewegen; ) feldft 
‚ihren‘ Kopf heftet man durch Kopfbaͤnder an; 
es ſcheint, als fuͤrchtete man, daß es den An⸗ 


ſchein habe, zu leben. — 
So findet: der Wachsthumstrieb der ins 
nern Theile eined Körpers, der größer zu: wer⸗ 
den firebt, ein unuberfteigliches Hinderniß, für 
die Bewegungen, die er verlangt. Das Kind 
firengt ſich unauf hoͤrlich unnuͤtzerweiſe an; er⸗ 
ſchoͤpft ſeine Kraͤfte; oder ſie werden wenigſtens 
in ihrer Entwickelung aufgehalten. Es war 
| | we⸗ 


H Herr Formey, der ſich nun einmal vorgenommen 
hatte, alles, was R. geſagt hat, unrecht zu fin; 
den, nimmt auch die Windeln in feinen Schuß. 
„Die geſchickteſten und vernuͤnftigſten Aerzte, fagtı 
ar, haben diefes. Mittel, gejunde und wohlgeftalte, 

N ginder zu erziehen, gebilliget, und diefe verdienen 
mehr Ölanben, als unfer Schriftſteller.“ So viel 
ich weiß, ſind die geſchickteſten und vernuͤnftigſten 
unter unſern jetztlebenden Aerzten mit R. und allen 
einſichtsvollen und erfahrnen Erziehern unferer Seit’ 

> in diefem Puncte völlig einverſtanden. „Die Abr: 
> Schaffung der Windeln würde ganz unfehlbar buds. 
 "Tipte, lahme, hinfende, ausgewachtene und vers” 
anftaltete Leute von allen Arten zu Wege bringen,’ 
Andere und, wie ich glaube, aufmerffamere Beobs 
achter haben uns von biefer Beforgnif: längft bes 

- freit, und das nicht fowol durch bloßes Roiſonne⸗ 

meht oder gar durch bloße Behauptungen, fondern 
durch Erfahrungsbeweiſe. — — 
Campe. Stuve. Trapp. Reſewitz. 
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weniger’ beengt; weniger eingezwängt, weniger 
‚gefeffelt din Amnios *), als es in feinen Wins 
deln iſt: ich fehe nicht, was es dabei gewon⸗ 
nen hat, gebohren zu werden. u 

Die Unthätigkeit, der Zwang, In dem nam) 
bie Glieber eines Kindes erhält, koͤnnen nicht 
anders als den Umlauf des Blutes, der Säfte, 
hemmen; das Kind hindern, flärker zu wer⸗ 
ben, zu wachfen; und müflen alfo feine Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit verderben. **) An den Orten, wo 

man dieſe ausſchweifenden Worforgen nicht 
kennt, *) ſind alle Menſchen groß, ſtark, wohl⸗ 


F3 ge⸗ 
Das Haͤutlein, worin der Embrio im Mutterleibe 
eingewickelt iſt. — Campe. 


») ‚Alle Eoldaten der eroßen preußiſchen Bataillons, 
fagt Hr. Formen, find gewidelt worden, und dies 
ſes hat doch nicht in ihnen ten Zrieb der innerfis 
en Theile eines Körpers, ber zum Machsthum 
abzielet,, zerſtoͤrt.“ Ein buͤndiger Schluß! Weil 
manche junge menſchliche Körper Naturkraft genug 
hatten, den: Schaden des ihnen angethanem unuas 
türlihen Zwanges zu verwinden, fo koͤnnen alle 

| Tunge menfchlice Körper ein Gleiches thun! 

u er N Campe. 

. Jar ſagt man dagegen, das beiveifet nichts; dem 
‚die: Schwächlichen flerben;' unfre Werwahrungsmits 
tel erhalten ſie z darum fieht man fehroächlihe Mens _ 

‘  fhen bei ung, dort Aber nicht. — Diefer Einwant 
AR ganz ungegruͤndet. Das kanu man wol ri Ä 
ROT, 9 ⸗ * >} wi #, « ..r@® fi 
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gebäut, 7) Die Laͤnder, in denen man die 
Kinder einwickelt, wimmeln von Verwachſenen⸗ 
Hinkenden, Krummbeinigten; Gliederſco waͤm⸗ 
me, engliſche Krankheiten, Misgeſtalten aller 
Art findet man darin. Aus Furcht, die Koͤr— 
per mögten durch freigefaffene Bewegungen uns 
 gefhalg werben, eilt man, ihnen felber dur Eins 
preſſen dieſen Dienft zu leiften, Gern *) madjte 
man fie zu Krüppeln, um fie zu verhindern, dag 
fie ſich nicht verrenken. J 
Sollte ein ſo grauſamer Zwang nicht auf 
die Seelenſtimmung, fo wie auf das Tempera⸗ 
1— a ment 


: ben, daß bei einer rohen und unvernünffigen Er; 
siehung manche Kinder umfommen mögen, die fonft 
wol gelebt hätten, Es jagt aber niemand, daf'man 
xob, unyernünftig und forglos erziehen fol. Schwäds- 
lichkeit und Gliedergebrechen find nicht einerlei, 
"Nebrigens hat die Oeffnung der feihname die Wirz 
kungen der Widelbänder und Schnürbräfte fattfam 

gezeigt. WVillaume. 

D. Man fehe die 14ate Note dieſes iſten Buchs 
BGern? Warum ſoll der Menſch mehr mit ſich im 
Widerſpruch erſcheinen, als’er es iſt? Erſtlich iſt 
ein folcher Tadel an ſich ungerecht, Zweitens reist 
eine fo bittre Art des Tadelng nur zu manchen Bes 
vwundrer Rouſſeaus, fich auf eine. aleich: bittre Art 
» >. Über Andre zu erflären. Wer es unternimmt, die 
4 Welt in der Erziehungskunſt zu leiten r muß noths 

"- wendig. für.biep welche er keiten und bilden will, 

ein Muſter ſeyn. Ehlers. 


F 


* 
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ment der Kinder Einflüffe ‚haben? *) Ihr era 
fies Gefühl ift ein Gefühl von Schmerz und 
Pein; fie finden nichts als Wiberfiand in als 
Yen Bewegungen, bie für fie Beduͤrfniß ſind; 
ungluͤcklicher als ein angeketteter Miffethäter, 
firengen fie. ſich vergeblih an, ergrimmien, 
ven, Das glaube ich wol; ihr thut ihnen don 
ihrer Geburt an wehe; bie erfien Geſchenke, die 
fie yon euch empfangen, find Feſſeln; die erften 
Begegnungen, die fie erfahren, Martern, Da 
jhnen nichts, freigelaffen iſt, ald die Stimme, 
warum ſollten fie. ſich ihrer nicht bedienen, ſich 
zu beklagen? Sie freien über. das Leid, mas 
ihr ihnen anthut: fo zufammengerädelt wuͤrdet 
ihr noch lauter freien, als ſie. 


Woher koͤmmt dieſer unvernuͤnftige Ge⸗ 
branch ? Aus einem andern unnatuͤrlichen Gebrau⸗ 
e. Seitdem die Muͤtter, bie erſte ihrer Pflichten 
verachtend, nicht mehr ihre Kinder haben ſtil⸗ 


) Wenn. das Wohlfenn des Körpers bei dem Widein 
auch gar nicht in Betrachtung kaͤme: fo wäre Die 
fer einzige ‚Grund — der unläugbare Schaden, den 
die junge Seele des, Kindes davon haben muß — 

ſchon allein entſcheldend. Kampf. 


! 
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fen wollen, 8) hat man fie Lohnweibern anver⸗ 
trauen müffen, *) die nun. die Mütter frem⸗ 
der Kinder geworden, für welche die Matur ihnen 
nichts fagte, und die nur gefucht haben, ſich Mühe 
zu erfparen. Auf ein in feiner Freiheit: gelafs 
fened Kind hätte man. unaufhörli "Acht. geben 
müffen 5 wenn es aber gut eingebunden iſt: fo wirft 
main ed irgendivo hin „ und bekuͤmmert ſich um 
fein Geſchrei nicht. Wenn nur Feine Beweife 


von der Nachläßigkeit. der Amme da find; wenn 


der Säugling nur nicht Arm oder Bein zers 


bricht, was Liegt denn daran, ob, er umkomme, 


oder feine Abrige Lebenszeit hindurch kraͤnklich 
fey? Man erhält feine Gliedmaßen auf Unko⸗ 
ften feines Leibes; und gefchehe. denn was da 
will, fo iſt die Amme außer Schuld. 

Diefe fanften Mütter, die, der Laſt mit ih⸗ 
‚zen Rindern überhoben, ſich fröhlich allen Be⸗ 
 Yuftigungen ber Stadt un wiffen fie, wie 


Der unters 


Daß bas Einwickeln daher —— ſey, duͤrfte 
ſchwerlich erwieſen werden koͤnnen. Dieſer Gebrauch 
iſt auch da — wo nn an Ammen gedacht 
wird.- 8. Ehlers. Reſewitz. 


' +) Die Mütter ſelbſt, * ich von mehr als einer ge⸗ 
hört habe, fuͤrchten dem Kinde zu ſchaden, wenn 
ſie es ungewickelt “handhaben, befonders bes Nachts 
au bie Bruft legen wollten. Zrapp. 
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unterdeſſen ihr eingewickeltes Kind auf dem Dors 
fe behandelt wird? Ruft irgend etwas die Amme 
ab, ſo haͤngt ſie das Kind, gleich einem Waͤſch⸗ 
buͤndel, an einen Nagel; und das arme Ge⸗ 
ſchoͤpf bleibt fo gekreuzigt, fo lange als die 
Amme, ohne ſich zis übereilen, ihr. Gefihäft abs 
wartet. Allen: denjenigen, bie man -in dieſer 
Lage gefunden, war das Gefiht braun und 
blau, weil "die ſtark zufammengedrückte Bruſt 
den: Umlauf bed’ Blutd hinderte, und ed nad 
dem Kopfe zutrieb. Indeſſen glaubte man das 
leidende Gefhöpf fehr ruhig, weil es nicht -die . 
Kraft hatte zu freien, Ich weiß nicht, : wie 
Biel. Stunden cin Kind. in ſolchem Zuftande bleis 
ben kann, ohne das Leben zu verlieren;-: aber 
ich zweifle fehr, daß es ihn lange aushätt. Dicd 
ift,. glaube idy, einer der TR ‚dem, 
das Einwickeln leiſten Fann. 

Man behauptet, die Kinder, wenn ſie in 
Freiheit gelaſſen wuͤrden, koͤnnten uͤble Lagen 
nehmen, und durch gefaͤhrliche Bewegungen der 
guten Bildung ihrer Gliedmaßen ſchaden. Aber 
dies iſt eine der eiteln Vernuͤnfteleien unſerer 
falſchen Weis heit, die nie durch irgend. eine Er⸗ 
fahrung iſt beſtaͤtigt worden. Unter der Menge von 
Rindern, u m Hügern Nationen ald wir, mit 
| 5 5 völligen - 
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voͤlliger Freiheit in Abſicht des Gebrauchs ihrer 
Glieder aufwachſen, ſieht man nicht ein einzig 
ges ſich verwunden, oder gebrechlich werden. 
Sie find noch nicht im Stande, in ihre Bewes 
gungen die Kraft zu legen, die fie gefährlich mas 
hen kann, und, wenn fie fih in eine gemalte 
fame $age werfen, fo erinnert fie der Some 
fehr bald, ſolche zu ändern. $ 
Wir haben es und noch nicht einfallen laſe 
ſen, die kleinen Hunde , die kleinen Katzen eins 
zuwickeln; ſieht man aber wol, daß ihnen aus 
einer. ſolchen Nachlaͤßigkeit irgend ein Schade 
erwaͤchſt? Die Koͤrper der Rinder find fchiyerg 
fälltaer ; wahr! aber dagegen find fie auch vers 
haͤltnißmaͤßig ſchwaͤcher. Kaum Einnen fie ſich 
bewegen, wie follten fie fih verrenfen? Legte 
man ſie auf den Mücken, : fo würden fie in: dies 
‚fer Lage, wie die Schildfröten, flerben, ohne 
ſich irgend ummenden zu koͤnnen. 
Doch nicht genug, daß die Weiber aufge⸗ 
boͤrt haben, ihre Kinder zu ſtillen; fie fangen 
an, überhaupt Feine haben zu wollen. Die Fols 
ge ift fehr natürlich. Sobald der Mutterſtand 
für eine Laſt geachtet wird, findet man bald dag - 
Mittel, fich gänzlich davon zu befreiens man 
Bern ein — SER lieber fruchtlos, 
um 


| IE». 9 
um es immer wieder von neuem anfangen zu 
koͤnnen; und wendet den Reiz, dev zur Verviel⸗ 


fähtigung: des Geſchlechts verlichen ward, zu _ | 


deſſen Nachtheile an. Diefe Gewohnheit, in . 
Berhindung mit den übrigen Urfachen der Ent⸗ 
pölferung, ‚perfündigt und, was für ein nahes 
Schickſal Europa. bedroht. Die Wiffenfchaften, 
die Kuͤnſte, die Philoſophie er und die Site 


ten, 


Ein fehr ungerechter Ausfall auf die Wilfenfcafs 
‚ten. Uber freilih follten die herumfchwärmenden 
Schwindler im Denfen, die fo viel Uebels anrichten, 
den wißbegierigen Denfern zur Warnung. dienen 
und fie bewegen , ja nicht von der NHeerftraße des 
geſunden Verſtandes abzumeihen, Auch follte man 
das modefüchtige Wefen, das Menſchen in ſo vielen 
Dingen beherricht, nicht in die willenfchaftlichen Ars 
beiten füch einichleichen-taflen: Was von jeher wahr 

war, follte uns um deſto mehr im feiner Unerfchitz 

terlichkeit gefallen, * Wehe alfo freilich den Menz 
ſchen, wenn die Wahrheit in ihrer Geftalt ihnen zu 
altmodifch wird, und wenn ſie dem Irrthum bloß. 
ber neuen Form wegen nachlaufen und ihm dem 

- Namen der Wahrheit anbichten! Gollen aber bie 
Wiffenfchaften und die Yhilofophie für das büßen, 
was. thörigte Menſchen verſchulden ? Ift das Wes 
fen der Dinge darum minder ewig unperänderlich 
and nothwendig, weil es Mbergläubige, Schwärmer 
und BVerrücdte giebt, die feinen rechten Begriff das 
von haben, und die fich Schimären denken, ‚worin 

alles unter einander und mit den Geſetzen ber Moͤg⸗ 
lichkeit im Widerlpruch ſteht? Und wie uͤbertrieben 


iſt 
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ten, welche diefed Land: ——* werden nicht 
lange ſaͤumen, and: unferm: Welttheile eine Wuͤſte 
zu machen. Wilde: Thiere werden ihn bevoͤl⸗ 
Lern 5. und bie. Veränderung: im Abſi tht der Ein⸗ 
—* duͤrfte nicht groß ſeyn. *). 

Ich habe bisweilen der Ziererei junger Weis 
ber mit zugefehen; die ſich ſtellten, als wollten 
fie ihre, Kinder, ſaͤugen. Sie wiffen’8 zu mas 
en, dag man ihnen anliegt, diefer Grille zu 
entfagen ; fie richtend Fünftlich genng ein, daß 

‚die Männer, die Aerzte, die Mütter inſonder⸗ 
E bei bazwiſchenkommen. “*) - Ein Gatte, der's 
wagte, 


“Ar zugleich dab, was er hernach als eine Folge :ber 
nicht gehörig genüßfen Wiſſenſchaften angiebt.! 
Ehlers. Reſewitz. 


9 Dies it. wirklich eine von den Hebertreibungen, wel⸗ 
che mit der Begierde ſchoͤn und frappant — fchreis 
. ben nicht entſchuldiget werden kann. — 

* Campe. Rehewis. 
en ei nur zu blelen Frauen verhaͤlt ſich die Sache 
genau fo; wie fier hier vorgeſtellt iſt. Seit eini— 
ger Zeit ſcheinen jedoch die Muͤtter im Ganzen mehr 
2 bein Rufe der. Matur zu folgen. Aber nun verſe⸗ 
hen ſich auch egute Mütter ziemlich oft darin, daß 
fie ſtillen wollen und ſtillen, wenn ſie nicht — 
— tuuͤchtig ſind. Kiudet, welche ſonſt erhalten werden 
konuten, kommen eben des wegen um, weil zu ſchwa⸗ 
— che und zu wenig geſunde Mütter dutchaus fie ſelbſt 
ſtillen wollten. Muͤtter dieſer Art ſollten doch den 
‚unge 


m 
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wagte, iazuwilligen, daß ſeine Frau ihr Kind 
ſtillte, wäre ein verlohrner Mann. Er wuͤrde 
ein Moͤrder heißen, ver feiner Fran los zu: ſeyn 
ſuchte. Seyd Elug, Freunde! Dpfirt eure Bas 
terliebe dem Hausfrieden auf; es iſt euer Gluͤck/ 
dag ſich auf dem Lande enthaltſameve Weiber) 

als die eurigen, finden! Noch mehrhabt the 
von Glück zu ſagen, wenu die Zeit, welche 
dieſe gewinnen, — andern als — — | 
wird! *22419 iR 


Mas die Pflicht der Weiber {ey ) iſt nicht 
zweifelhaft : aber die Streitfrage iſt nur, ‚83, 
fie fie. einmal hintanfegen , ob es für. die, Kin⸗ na 

» der gleichviel iſt, durch die Muttermild) den 
die Mitch einer Fremden ernährt zu werden? 


* * Ich 
ungegruͤndeten Se; daf fie, die Akutterpfict 
ganz zu erfüllen nicht geneigt genug ſeyn, ‚Lieber 
erttägen, als ihre Kinder nach und nach umtommen: 
laſſen. Ich weiß. rauchen Fall, da bie ‚Eitern :fp} 
lange ihre Kinder in der erften Kindheit verlohren, 
als die Mutter felbft ftillte, und hernac fie behiels 
ten, da den Kindern Ammen gegeben wurden. Eine 
modiſche Grille war's, wenn mar aus geſunder Per⸗ 
foren Adern geſundes Blut in Perſonen von verdor— 
benen Blute hinuͤberleiten woͤllte. Aber die Ueber⸗ 
tragung einer geſunden Milch in ein Kind iſt uns 
ftteitig mit fehr heilfamen Wirkungen für die Erhats‘ 
nung und Stärkung des Kindes’ verfnäpft, 

Ehlers, Reſewitz. 


+ 
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Ich halte dieſe Frage, uͤber welche die Aerzte 
Richter ‚find, fuͤr entſchieden, wie es die Wels 
ber wuͤnſchen ; und glaube meines. Theils auch, 
es ſey beſſer, daß das Kind die Milch einer 
gefunden Amme, als einer Mutter von vers 
dorbener Leibesbeſchaffenheit trinke; wenn. es 
anders von dem Gebluͤte, aus dem es entſproſ⸗ 
ſen iſt, noch ein neues Uebel zu befürchten ha⸗ 
ben koͤnnte. ee ER 
Soll aber die Frage bloß von der phyſi⸗ 
ſchen Seite betrachtet werden ?. und bedarf das 
Kind weniger ber Sorgfalt feiner Mutter als 
ihrer Bruft? Andre Grauen, Thiere fogar, 
koͤnnen ihm die Milch geben, die fie ihm vers 
ſagt; aber die muͤtterliche emſige Zärtlichkeit era 
fegt nichts. Diejenige, die das Kind einer 
Andern ftatt des ihrigen fängt, iſt eine ſchlechte 
Mutter z®) wie follte fie denn eine gute Akne 
ſeyn? Sie wird es iverden, Finnen, aber lang⸗ 
ſam; bie Gewohnheit muß erft die Natur ver, 
2 u 7", de | aͤn, 


Ohne Zweifel. Wie man Vertrauen zu einer fofr 
chen Perſon faſſen kann, iſt mir unbegreiflich. Aber 
es ſcheint, daß Bequemlichkeit und Mode viele Leute 
niemals nur ſoweit zum Nachdenken kommen iaſſen, 
daß ſie dieſen ſo natuͤrlichen Schluß ſelbſt machen, oder 
wenn er ihnen gemacht wird, ſeine Wahrheit fühlen, 

ae Zrapp. 


/ 
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ändern; und übel. gewartete Kind wird 
hundertmal umkommen. koͤnnen, ehe ſeine Amme 


zu einer ———— - gelangt ſehn 
wird. — 


Aus efeni Lanen —* — ein 
Nachtheil der allein ſchon jeder Mutter von 
Empfindung das Herz benehmen follte, * 
Kind durch eine Andre ſtillen zu laſſen; 
naͤmlich, daß fie ihr Mutterrecht theilt, * 
vielmehr. veräußert; daß fie ihr Rind’eine ans 


dere Frau eben fo ſehr und mehr noch als fih 


- er 1 wird; daß ſie es fuͤhlen 


% 


" Dar hier Geſagte ift nicht genug der Erfahrung gu 
maͤß. Eine Amme gewinnt oft fehr bald wahre 
Mutterlicbe für das Kind, das fie ftilt. In den 
erften Tagen, da fih noch nicht eine ſolche Liche ge 
nug regt; wirft dagegen bei einer etwas ‚guten 

‚ Amme das Gefühl der Pflicht hinlaͤnglich fo lange, 

bis das Gefuͤhl jener Art der Liebe eintritt. 

| Ehlers. 

| per wie Fann man bei ſolchen Ammen, welche 

. Ahr eigenes Kind zurücfegen und Andern überlafien, 

"am fi einem fremder Kinde zu widmen, Pflichts 
gefühl vorausfegen? Auch ich bin der Meinung, 
daß es Fälle gicht, wo eine Mutter befier thut, ihr 

Kind von einer gefunden und gutmüthigen Amme 
faugen zu laflen; als es felbft zu ftilen; aber das 
Find der Amme zu uͤberlaſſen, ihr auch die übris 
gen Mutterpflichten zu uͤbertragen / das —— in 

| einem 


wird, _ 
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wird, jebe Zärtlichkeit‘, die D wi für feine 
eigne Mutter behält, ſey eine Art von Gnade, 
und dijenige, die es für feine angenommene 
Mutter hat, eine Pflicht. Denn bin id) derjes 
uigen, bei ber ich die Sorgfalt einer. Mutter 
gefunden habe , nich. A die Maple Bunde 


gung — gan: Dr 
: Die 


"feinem Kaffe billigen, das werde ich immer eine 
ſchwere Pa aͤn der Menfchheit. nerinen, ; 
Campe. Reſewitz. 


* 
u) Die Eace verhäft ſich nich ganz fo, als ‚fie, bier 
pergeftellt wird, Das Kind nimmt bald ivahr, dag 
„ "die Amme in Abhaͤngigkeit von der Mutter ſteht, 
daß die Sorge und Pflege, welche die Amme ihm 
unmittelbar beweiſt, doch durch die Mutter und den 
nal Vater veranftalter werden, und daß e3 den Eltern 
" feine Erhaltung und Pflege alſo doch zu verdanken 
Hat. Ich habe Ideen der Art und dazu gehoͤrige 
i „eapfindünger fihtbar bei manchen‘ von Ammen 
wefaͤugten Kindern wahrgenommen. Daß eines fols 
„Hot Kindes Liebe aber zwifcen der Amme und der 
Mutter oder den Eltern in der eriten Zeit getheilt 
—“werde, iſt natürlich und bilfig,. Im diefer Hinficht ' 
“dt die Amme jedoch allgemeiner Erfahrung und der 
Natur der Cache nach in einer nachtheiligern Rage, 
als die Mutter. Bel der zunehmenden Erkenntniß⸗ 
daß!'es die unmittelbar von der Amme herruͤhrende 
Pflege den Eltern als Haupturheber eigentlich zu 
berdanken hat, und daß die Amme fuͤr einen gewiſ— 
fen Lohn ein Werkzeug in der Hand der Eltern iſt, 
.. neigt fih deſſen Liche gewöhnlich ſelbſt oft mehr, 
> als 


i.3 
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Die Art unterbeffen, wie man dieſem Nach⸗ 


theile vorbeugt, iſt die, daß man den Kindern 
— — j Mer 


ale es billig iſt, allmäplig. zu den Eltern ganz hin, 
wenn dieſe fonft- ſich gehoͤrig gegen ihr Kind betra⸗ 
gen. Die Bemerkung diefes Umftandes macht auch 
bald einer guten Amme, die etwas lange beim 
Kinde bleibt, einen eben ſo bittern als gerechten 
Kummer, wenn ſie es fuͤhlt, daß ſie nicht ſowol fuͤr 
den Lohn, als aus einer der Mutterliebe nahe kom⸗ 
menden oder ſelbſt gleichen Liebe ihren Saͤugling 
verpflegte. Auf das Vergnuͤgen, das der Mutter 
aus dem Theil der Liebe, der der Amme zu Theil 
wird, zugefloflen wäre, wenn fie es ſelbſt geſtillt hätte, 
muß ‚aber eine vernuͤnftige Mutter; die ihr Rind 
nicht anders als zu dieſes Kindes Naͤchtheil . hätte 
. fangen fünnen, aus Liebe zum Rinde und aus Grüns 
den der Billigfeit in Antehung der Amme Verzicht 
thun. Uebrigens hat das Stillen einer Amme auf 
Seiten des Kindes die Folge, daß die Liebe deſſel⸗ 
ben zu den Eltern mehr gleich’ zwiſchen Vater und 
Mutter getheilt "wird, als wenn die Mutter ſelbſt 
es ſaͤugt, und auf Seiten der Mutter diejenige,daß 
dieſe der Verzaͤrtelungsneigung weniger unterwor⸗ 
ee ee apa 
Sch glaube nicht, daß ‚diefe beiden Folgen, aus 


do Gtillen der Amen ‚fo natürlich. entftehent. Die 


"Mutter Fan das Kind doch perzättein, wenn fie es 
auch wicht felbft ſtillt, und dann, wird es von der 
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Ammie, deren Verzaͤrtelungsart ihm gewoͤhnlich nach⸗ 


theiliger iſt, und der Mutter zugleich verzaͤrtelt, — 
umd wenn auch das Kind in ‚den fruͤheſten. Jahren 


ein, größere Anhaͤnglichkeit an die Mutter als an 


Emil. ıfter X. 


Pa 2 
1 — 


** 
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Beratung gegen: ihre Ammen einflößtz in⸗ 
dem man dieſen wie wirklichen Mägden. begegs 
| ‚net, *) Wenn ihr Dienft aus ift, fo nimmt 
man das Kind weg, oder verabfchiedet die Am⸗ 
me; beſucht fie das Haus twieder, fo wird fie 
übel empfangen, und, endlich des Kommeng, um 
ihren Säugling zu fehen, uͤberdruͤßig. Nach 
Verlauf einiger Jahre fieht er fie nicht mehr, 
kennt fie nicht mehr... Die Mutter, »die+ihre 


Stelle — und die eigne Nachlaͤßig⸗ 
| keit 


den Vater hat: fo ſcheinet mir ſolches eher gut und 
nuͤtzlich als nachtheilig' zit. feyn, Eine Cache, die 
ber Natur fo gemäß ift, wie dad Selbſtſtillen der 
Mutter, hat gewiß in jedem Betracht uͤberwiegend 
gute ⸗ Folgen. | Stuve. Campe. 


‘2 Viele Ammen laſſen ſich fo wenig wie Maͤgden be⸗ 
gegnen, daß fie fogar mehr Aufwartung und Pflege 
serlangen„ als die Frau vom Haufe. ſelbſt. Sie 
find. trotzig/ unverſchaͤmt, gefraͤßig, und wenn ihnen 
nicht in allem gewillfahrt wird, ſo gerathen ſie in 

Zorn und Wuth. Das müffen denn die arınen Kins 
der büfen. R. fheint "Feine schlechte, Ammen zu 
kennen. ı Freilich thut man in Franfreich die, Kins 
der häufig aufs Land, oder nimmt Frauen, vom 
Lande zu Ammen ind Haus; das giebt den durchs 
gehends beſſere Ammen, als wenn ſo viele davon 
Huren ſind. Dieſe letztern haben gewoͤhnlich alle 
die obgenannten Fehler und dann oft noch veneri⸗ 
Zu Krankheit und Gott weiß was ſonſt obenein. 
LTrapp. Reſewitz. Campe. 
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keit: durch. Grauſamkeit wieder gut zu machen 


meint, irrt ſich indeß. Anflatt aus einem un⸗ 
natuͤrlichen Säuglinge einen zärtlichen Sohn zu 


machen, übt fie ihn vielmehr in der Undankbar⸗ 


keit, ſie Ichrt ihn einft die verachten, die 
ihm das $eben gab, fo wie de, die ihn mit ih⸗ 
ser Milch. geſaͤuget hat *). 

Wie gern würde ich mich. nicht noch bei. 
dieſem Puncte verweilen, wie. dringend dabei 
werden, wenn es ein minder niederſchlagendes 
Geſchaͤft waͤre, vergebens ſolche nuͤtzliche Be⸗ 
trachtungen wiederholt anzuſtellen! Allein dies 
haͤngt mit mehrern Dingen zuſammen, als man 
denkt. Wollt ihr Jeden wieder zu ſeinen erſten 
Pflichten zuruͤckbringen? Fangt bei den Muͤt⸗ 
tern an, ihr werdet über. die Veraͤnderungen, 
die died bewirken. wird, erfiaunen, Alles ſtam⸗ 
met allmaͤhlig and diefer erften Verderbniß her x 
die ganze moralifhe Ordnung wird. — 
die Natur erliſcht in aller Herzenz das Innere 

G2der 


* Was R. Hier vom. Verhalten der PARIG gegen die 
Ammen ſagt, if bei weitem nicht, fo allgemein 
wahr, ais man es nach ber: Art, wie er davon re⸗ 
det, glauben ſollte. Es findet gewiß in der arößern 
Anzapl von Fallen nicht Staat. Immer laͤßt er die 
Wenſchen uͤberhaupt in einer zu ngchtheiligen und 

böfen Geſtalt eriheinen, Eblert. 
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der Haͤuſer erhält ein minder belebtes Anfehen ; 
dad ruͤhrende Schaufpiel einer aufwachfenden 
Familie zieht die Männer nicht mehr an ſich, 
prägt Fremden Feine Ehrfurcht mehr ein; man 
“achtet die Mutter weniger, deren Kinder man 
nicht fieht,, die Familten haben keinen innern 
Zufammenhalt mehr, die Gewohnheit verftärkt 
nicht weiter die Bande des Bluts, ed giebt 
weder Väter, noch Mütter, noch Kinder, noch 
Brüder, noch Schmweftern mehr, alle kennen 
einander Eaum, wie follten fie ſich lieben? Je— 
der denkt nur auf ſich. Wenn’ das Haus bloß 
eine traurfge Einsde ift, fo muß man mol 
auswaͤrts fein Vergnuͤgen ſuchen. )) 
77 get 
5 Traurig iſt ee dab dies Alles bei nur zu Vielen 
wahr iſt. Das rührt ganz vorzuͤglich von dem uns 
ter den. hohern Ständen fo ſehr herrſchenden und 
ſich in ‚die niedern Stände immer mehr einfchleis 
chenden Hange zum Lurus, zu eiteln Paradeanftals 
ten und zu der damit fich verbindenden Neigung 
fich durch dergleichen. äußere der Liebe eines gutem 
und denfenden Menichen fo unmuürdigen Herrliche 
Zeiten über Andre zu erheben oder höhern ‚oder reis 
ern Perfonen fich zu nähern. Man bringe "die 
Menſchen von biefer leider von manchem Politiker 
ſo geprieſenen Liebe zum Luxus, von der daher flieſ⸗ 
ſenden Weichlichkeit, von dem damit ſich vereinis 
genden Schuldenzuftänd, von der dazır fich gefellens 


den groben und feinen Raub: und Miterdrädungss 
* | ſucht 


J 


et or 


Aaßt aber. die Mütter ſelbſt ihre Kinder 
sur würdigen, fie. zu ftillen, fo werden bie 
Sitten ſich von fich felbft ſchon verbeffern, die 
Empfindungen der Natur in aller Herzen aufs 
wachen, der Staat fich miederum bevölkert ; 
diefer erfte Punct, diefer einzige Punct, ‚wird 


alles vereintgen. Das Anziehende des haͤusli⸗ 


03 chen 


ſucht und von der großen Schaar anderer Uebel, die 


Folgen davon find, zuruͤck, und man ſorge vermit⸗ 
telſt einer guten Erziehungseinrichtung und: einer 
einfachen den Natureinrichtungen gemaͤßen Lebens⸗ 
art dafuͤr, daß es ſtaͤrkere Muͤtter gebe. Dann wird 
auch ein fo hoͤchſt anſtoͤßiger haͤuslicher Zuſtand, als 
hier geſchildert iſt, minder und minder unter den 
Menſchen gefunden werden. Ehlers. 


So viel mir bekannt ift, findet in Deutſchland 
ein ſolcher Zuſtand nur in den groͤßten Staͤdten und 
auch da nuk bei einigen wenigen ſehr vornehmen 


Familien Statt. Im Ganzen ſcheint mir in unferm . 


Zeiten die Sorgfalt für eine vernünftige Erziehung 
der Jugend und die Neigung, der Eltern‘, inſouder⸗ 
heit der Mütter, fich felbft mit ihren Kindern zu bes 
fhäftigen, in den gefitteten ‘oder höhern Ständen 
bei weitem mehr zu ald abgenommen zu haben, 
Stuve. 
Ich ſtimme der Behauptung, daß die Erziehungs⸗ 
ſorgfalt ſeit einiger Zeit in den hoͤhern Staͤnden 
ſichtbar zugenommen hat, aus Ueberzeugung bei; 
aber es ſind mir demohngeachtet, nicht nur in groſ⸗ 
fen Städten, ſondern Kuh an kleinen Orten, noch 
viele Familien befannt, auf welche die obige Rouſ⸗ 
ſeauiſche Schilderung nur gar zu aut paßt. 
Campe. Reſewitz. 


- * 


We urn 


— on * — | 


' 





x 


= 


chen Lebens AR das beſte Gegengift gegen si 
2 Sitten. 2) "Do Kindergerkuft; das 


an 
| ey Ganz * und vortreſtich. Aber wenn der in Meenia 
erſt die Pfade der Natur verläßt, und auf ſchimaͤr⸗ 
ſche Vorſtellungen der Phantaſie und auf einen aͤuf⸗ 
ferlihen lügenden Schein fremder Gluͤckſeligkeit feine 
Traͤume von Glüdieligfeiten zu bauen anfängt? fo 
geraͤth er in einen fo hohen Grad der Verwirrung 
sand eine darauf fich beziehende Gefchaftiafeit der 
—Seele und des Körpers hinein‘; daß er‘ das Anzie⸗ 
bende eines zuten häuslichen Lebensnicht mehr ems 
-pfinden und den fanften und feinen-Anfhlag der 
Natur zum Gefühl einer aus Achten Naturempfin⸗ 
dungen entfpringenden wahren Glüdjeligfeit nicht 
mehr wahrıtehmen kann. Bieles von den herrfchens 

-. den Verirrüungen der Art zu bemerfen habe ich nur 
zu oft Gelegenheit gefunden. Für einen Menfchen, 
der feine Gluͤckſeligkeit vorzüglich in den Ideen fins 
Bet, welche er von der Hauptfumme der Vollkom— 
menheit und Gtüdfeligfeit feined Standes hat und has 
ben muß, find dergleichen Bemerkungen. höchft nie⸗ 
derſchlagend und betruͤbend. Duͤrfte man in einem 
ſolchen Zuftande. mehr dem empoͤrten Gefühl des 


' Schmerzes und des Unmilleng, das fich mit der Bors 


ſtellung eines, aus einer Fleinen Seele, aus Eitels 
Zeit und größtentheil® aus Mangel ber Erkenntniß 
und Eultur entftehenden, oft zugleich ‚über edle Mens 
Shennatur und wahres Menfchenverdienft fich ftolz 

‚ erhebenden Wahns verbindet, als dem geruhig urs 
theilenden DVerftande folgen: fo würde man auch 
leicht in den Ton der Bitterfeit und der Webertreis 

| bung hineingerathen koͤnnen, womit Rouſſeau faſt 
immer die Menſchen tadelt, und das mit Uebertrei⸗ 
bungen 
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man für laͤſtig hielt, wird, angenehm; *8 macht 
den Vater und die Mutter eines dem andern 
nothwendiger; es zieht unter ihnen das ehell⸗ 
de Band feſter zuſammen. Wenn · die Fami⸗ 
lie lebt und webt, ſo machen die haͤuslichen Sor⸗ 
gen die geliebteſte Beſchaͤftigung fuͤr die Fran 
aus, und find der angenehmſte Zeitvertreib für 
den. Mann. So würde die Abſchaffüng Dies 
ſes einzigen Misbrauchs bald eine gaͤnzliche Vers 
befferung beivirken, und die Natär fchnel von- 
neuem in alle ihre Rechte’ eingetreten feyn. Laßt - 
die Weiber nur einmal wieder Mütter werden, 
fo werden. die Männer auch ſehr bald wieder 
ter und. Gatten ſeyn. Ne 

Eitle Reden! Selbſt der Ueberdruß an 
den Vergnuͤgungen ber. Welt: führt nie zu Dies 
a: Ze 27 5 ſen 
bungen aufs ganze menfehliche Geſchlecht fallen läßt, 

- was doch nur einen: Theil deſſelben eh» | 


9) Freilich. Aber oft muͤßte man auch umgefehrt; ſa⸗ 

gen: Laßt die Männer nur erſt 2c. Für einzelne 

Samilien wäre dieſer Zuruf oft nöthiger als jerrerj 

weil-hier die Schuld an dem; Mann liegt 5 ob auch 

für eine Stadt wie Par's}- Wer vermag das zur ende 

ſcheiden? | rrapp. 

Dieſe ganze ſchoͤne und wahre Stelle muß wol 

schön und wahr ſeyn, weil fogar Hr. Formey fich 

gezwungen.Füglt, fie mit feinem Beifalle zu bechs 
von. — Camps 
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fen Freuden zurüd, - Die Weiber haben ‚aufs | 
gehört Mütter zu feynz fie werden es nicht wies | 
der werden; fie wollen es nicht mehr feyn. 
MWollten fie e8 fogar,. fo würden fie es kaum 
koͤnnen; heutzutage, da ber entgegengefeßte Ges 
brauch eingeführt iſt, würde jede den Widers 
ftand aller, die um fie find, zu beforgen ha⸗ 
ben ,. und genöthigt feyn, -gegen eine allgemeine 
Verbindung wider ein Exempel zu flreiten,. das 
die Einen nieht gegeben haben und die Andern 
sicht werden befolgen. wollen. 

Es finden ſich unterdeffen doch u biswei⸗ 
len junge gutgearte Frauenzimmer, die es wa⸗ 
gen, in dieſem Puncte der Herrſchaft, der Mode 
und dem Geſchreie ihres Geſchlechts zu trotzen, 
und mit einer tugendhaften Unverzagtheit dieſe 
ſo ſuͤße Pflicht zu erfuͤllen, die die Natur ihnen 
auferlegt. Moͤge der Reiz der Seligkeiten, 
welche Jede erwarten, die ſich dieſer Pflicht uͤber⸗ 
laßt, ihre Anzahl vermehren! Sch gründe mich 
‚ auf Folgen, welche der einfachfte Vernunftſchluß 
“giebt, und auf Beobachtungen, die noch nie ein 
widriger Erfolg Lügen geftraft hat, und getraue 
mir daraus diefen würdigen Müttern, eine fefte 
und ftandhafte Zuneigung von Geiten ihrer - 
Männer, eine wahrhafte kindliche Zärtlichkeit 

— | von 


I. % 
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von’ Seiten three Kinder ,: die‘ öffentliche Hoch⸗ 
achtung und Shrerbietung, glückliche, von ſchlim⸗ 
men Zufällen und. Folgen: freie Wochenbetten, 


eine fefte und dauerhafte. Gefundheit; und eide 


lid) das Vergnuͤgen, fi) einft von ihren Toͤch⸗ 
tern nachgeahmt zu fehen, und als ein: Bei⸗ 
ſpiel für die Töchter Anderer angefuͤhrt zu wer⸗ 
den, zu verheißen. *) 
Keine Mutter, kein Rind. Die Pflichten 
unter ihnen find gegenfeitigz und werden fie von 
der einen Seite ſchlecht erfüllt; ſo werden fig 
Son der andern vernachläßiget Das. Kind 
muß feine Mutter lieben, ehe es noch die Vers 
bindlichkeit Dazu kennt. Wenn die Stimme 
des Bluts nicht duch die. Gewohnheit ynd 
Dienftleiftungen geftärft worden ift, fo erliſcht 
fie in den erſten Jahren; und das Herz ſtirbt, 
fo zu fagen, ehe es gebohven wird. Wir find 
alſo vom erften — an aus der Ratur | 

— —— 
| Wie 


Ze: bag die jüngen Mütter alle diefe eben fo wahrer 
als großen Bewegungsgründe doch recht zu Herzen 
nehmen moͤgten! | Campe. 

"), Das Hier Geſagte ift fo wicht, g, daß keine Mutter 
ohne Noth ihr Kind einer Amme zum Säugen und 
zur ganzlichen Tervfegung überlaffen follte, a. 

in 
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"Man verläßt fie.aber auch noch auf einem 
entgegengefeßten Wege; nicht bloß, indem ma 
die Muttervorforge vernachlaͤßiget, fondern auch 
indem man ſie übermäßig. weit‘ treibt. Dies 
‚gefhieht. alsdaun, wenn aus einem Kinde ein 
Abgott gemacht wird; wenn eine Matter bie 
Schwaͤche deſſelben vermehrt und ernährt, um 
es zu verhindern, daß es fie fühlez und wenn 
fie in ter Hoffnung ed den Gefeßen dev Natur 
zu entziehen, von ihm jeden Anftoß des Schmer⸗ 
368 zw. entfernen fuht, ohne zu bedenken: mie 
ſehr ‚fie, weil fie auf. einen Augenblic® lang el⸗ 
ige Unbequemlichkeiten von ihm abwenden till, 
in der ‚ Ferne ſchlimme Zufälle und: Gefahren 
ihm bereitet. :: Es iſt eine barbarifche Vorficht, 
die’. Schwäche ber: Kindheit fo zu verlängern, 
daß fie ſich noch zu. dem geſelle, was gebildete 
— — a ”): Thetis, um 


ihren 
sei bie, nächtfeifigen — des Gegentheils auch 
hier vergroͤßert waͤren. Ehlers. 


Ga wol wichtig — und durchaus wahr und vors 
treflih gefagt — Ich finde Feine Vergrößerung dar⸗ 
in, denn es ift nicht bloß die Rede vom Gelbftftillen, 

. fondern von dem ganzen Umfange der zu erfüllenden 
Mutterpflicht gegen die Fleinen Kinder. 
r ‚Stuve Lampe. Reſewitz. 
*) Ein nur zu gewöhnliches Vergehen der Mütter wis 


ber geliebte Kinters Die N * Vaͤter, die auf 
die 


— 0 ...ıor 


‚ihren Sohn unverwundbar zu machen, tauchte 
ihn, wie die Fabel ſagt, in die Gewaͤſſer des 
Styx. . Diefe Allegorie ift ſchoͤn und deutlich. 
Die grauſamen Mütter; von denen ich rede, 
thun das. Gegentheil 5 "fie tauchen ihre Kinder 
in die. Weichlichkeit, und bereiten. ihnen dadurch 
Leiden 5: ‚öffnen für fie, dad Thor zu Uebeln jeder 


Urt; deren Beute fe e ER — ſeyn 
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: Beobachtet die Natur; und verfolgt Pe 
Pfad, den fie euch vorzeichnet. Sie übt die 
Kinder beftändig ;. fi ‚fie häntet ihre ‚Leibesbefchafs 


fenheit. dur) mannigfaltige Prüfungen ab; fie 


lehrt ſie fruͤhzeitig, was Peln, was Schmerz 
if, Das Zahnen bringt. ihnen Fieber zuwege; 
ſcharfes Bauchgrimmen macht ihnen Zuckungen; 


—* 
- 


anhaltender Huſten ſcheint ſie erſticken zu wol⸗ 


len; die Wuͤrmer quälen fie; Vollbluͤtigkeit 
‚entzündet ihr Geblüt; verfchiebenartige Saͤu⸗ 


ren gaͤhren darin, * laſſen gefährlichen Aus⸗ 


ſchlag 


die Art ſelbſt fehlen, oder die Sache den Muͤttern 
pflichtwidriger Weile ganz uͤberlaſſen, wie ſehr die. 
Muͤtter auch ihre Kinder auf die Art ſchwaͤchen und 
—“ iſt auch leider nicht klein. 
Ehlers. Campe. Refervig. 


9 Wahr und vorrefich gejagt! Campe. 


flag berporbrechen, Faͤſt dad ganze erſte Als 
ter iſt Krankheit. und Gefahr; die. Hälfte der 
Kinder, die..gebohren werden, koͤmmt vor dem 
achten Jahre um. Sind. aber diefe Prüfungen 
überftanden,, fo iſt das Kind. gu Kräften: ges 
langt: und fobuld ed feines Lebend gebrauchen 
Tann ‚fo: wird ber — deſſelben gef 
cherter  % . | 
u Das iſt die Kegel 70 Natur. Warun 

handelt man ihr zumiber ? Sieht man nicht, 
baß, indem man fie zu verbeſſern gedenkt/ man 
ihr Werk zerftört, und die Wirkungen‘, die fie. 
hervorbringen will, hemmet ? Von außen das 
zu than, was fie von innen thut, heißt, wie 
gemeint wird, die Gefahr verdoppeln; und viele 
mehr lenft man fie dadurch ab; man vermin⸗ 
dert ſie. Die Erfahrung lehrt und, daß noch 
mehr zärtlid erzogene Kinder, ald andre, flers 
ben. Mofern man nur nicht ihre Kräfte bis 
zum Uebermaße anftrengt; ſo ift es beffer,, fie 
in Hebung’ zu feben, als ſie zu ſchonen. Be⸗ 
reitet ſie demnach auf die Anſtoͤße vor, die ſie 
einſt werden zu erdulden haben. Haͤrtet ihre 
Koͤrper gegen die Rauhigkeiten der Witterung, 
der Himmelsſtriche, der Elemente, des Hun⸗ 
gerds, des Durſts, der Ermuͤdung ab; taucht 
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fie ind Gewaͤſſer des Styr. "Che der Körper 
zu einer Gewohnheit gekommen iſt, giebt man 
ihm jede, ‘bie man will; ohne Gefahr; Aber 
wenn er einmal feine Conſiſtenz erreicht hat; 
wird jedes Ungewohnte ihm nachtheilig. Ein 
Kind halt Veränderungen aus, die ein Mann 
wicht ertragen würde s: die noch weichen. und beug⸗ 
fernen Fibernides erftern legen ſich ohne Mühe 
in die Falten, die man ihnen giebt; allein bie 
abgehaͤrtetern des Mannes werden aus der eins 
mal erhaltenen nicht ohne Gewaltſamkeit hers 
ansgebracht. Man kann folglich ein Kind ſtark 
machen, ohne ſein Leben und ſeine Geſundheit 
zu gefaͤhrden; wenn aber auch etwas dabei zu 
wagen wäre, fo müßte man doch nicht bei: ſich 
anftehen. : Da es einmal Gefahren: giebt, die 
vom menfchlichen Leben unzertrennbar find; 
Tann man denn wol beſſer thun, ald wenn man 
fie auf die Zeit feiner Dauer 'hinverlegt, wo fie 
am wenigften nachtheilig find ? 

: Ein Kind. erhält: noch hoͤhern Werth, ie 
älter e8 wird. Zu den, was ed an und für 
ſich gilt, gefellet fic) der Preis der Sorgfalt, 
die es gekofter hatz ‚in ihm felber geſellt ſich 
zu dem Verluſte des Sebens die Empfindung des 
Amen Man muß alfo bei der  Wehjanieh | 

= / r 


fü 


er ee > 





für feine Erhallung vornehmlich auf die Zukunft 


denken, man muß es gegen die Uebel ver: Sur. 


gend bewafrien „ı ehe es dazu gelangt iſt: denn 
wenn der Werth des Lebens bis zu dem Alter 
zunimmt, wo ed nuͤtzlich wird; welche Thorheit 
iſts denn nicht, der Kindheit einige Leiden zu 
erſparen, und ſie auf das Alter der Vernunft 
ihm — — das die Lehren des 
Mieifters: 37) .-: 


Es tft dag —* be , Menfäen zu allen 


5 Zeiten zu leiden. Selbſt die Sorge: für; feine 
' Erhaltung ift mit Schmerz verknuͤpft. Gluͤck⸗ 


lich, daß er: in feiner Kindheit weiter. nichts als 


phyſiſche Uebel kennt; Uebel Yon weit minder 
grauſamer, ſhmechhefter Art, als die andern; 
und die uns ſeltener unſerm —* entſagen ma⸗ 


hen, Man toͤdtet ſich nicht um des Zipper⸗ 


leins willen; ſelten bringen andre als Seelen⸗ 
leiden Verzweiflung hervor. Wir beklagen das 
Loos der Kindheit, und unſers ſollten wir, bes 
Magen, Unſre — * ‚4 Fromen ung von 
ur — — ein ei 

| Ein 


* Dieſe ganze — Stelle, nebſt dem, was folgt; 
ift der beſte Commentar über das, was R. oben 


ſagte: „Man muß nicht fo ſehr verhuͤten wollen, 


daß das Kind ſterbe, als pielmehr ſchaffen, daß ecẽ 
zu leben wiſſe.“ Campe. 


— 


a —_— - —- En 737, 
"Ein. Kind ſchreit wenn ed gehohren wird; 
ſeine erſte Kindheit vergeht mit Weinen. Bald 
ſchhwenkt man es, liebkoſt ihm, um es zu ſtillen; 
bild bedroht man es und: giebt ihm Schlaͤge, 
es zum Schweigen zu bringen, : Entweder wir 
tun, was das Kind haben« mil ; ober mir: vers 
langen von ihm, was wir vollen ; wir untere - 
nerfen ung feinen Grillen; ‚oder * unterwer⸗ 
fin. es den. unſrigen; kein Mittelweg! es muß 
Befehle geben, oder welche annehmen. So 
ſind die erſten Begriffe, die ed bekoͤmmt, Be⸗ 
geiffe von Herrſchaft und Knechtſchaft. Che es 
noch reden kann, gebietet es ſchon; che es hans 
deln kann, gehorcht es; und bisweilen zuͤchtigt 
man es, bevor es im Stande ift, feine Fehler 
zu erfennen..*).oder vielmehr welche zu begehen. 
’ _ . J | 3 b — eo yet : So 
=) Ah weiß nicht, ob R. damit fagen will, daß man 
ein⸗ bis zweijaͤhrigen Kindern nie die Ruthe geben 
ſoll. Wenn“das ſeine Meinung ift, fo kann ih 
hm nicht beiftimmen.: Kinder aͤußern in dieſer er⸗ 
ſten Petiode ihres Lebens bisweilen ſchon Unarten, 
die man'-nur: zw ihrem Fünftigen Schaden unge⸗ 
" ahnder hingehen’ laffen Fonnte, Aber fie dafuͤr zu 
—beſtrafen, oder wenn man lieber will, fie daruͤber 
gu belehren, muß man, fo viel ich fehen Fanınz bis⸗ 
weilen die Ruthe zu Hülfe, nehmen. Dafuͤr hat 
man fie denn nachher ſopiel weniger oder gar nicht 


aöthige: — Auch rn es u san * ſie 
ide 5 : bie 


Hlz . ! — 

So floͤßen ſich ſeinem kleinen Herzen fruͤhzeitig 
bie Leidenſchaften ein, die man nachher der Nas 
tur beimißt; *) umd fo Hagt man, nachdem 
mon. fi) Mühe gegeben, e8 boshaft zu machen, 
darüber, daß man es ſo findet, 

s: &in Kind bringt ſechs oder fieben Jahre 
auf ſolche Weiſe unter den Händen der Frauen: 
zimmer zu; ein Opfer ihres Eigenſinns und des 
ſeintgen: und nachdem man es dies und jenes hat 
Ra Ä za . . ler⸗ 


die Ruthe bekommen, wenn fie fie nur nicht mit 
Unrecht bekommen, obgleich ihr Wiffen von’ dem 
unfrigen ſehr verfchieden if. - - -- "Trapp. - 


H Aber die Leidenfchaften ſind doch auch wirklich zum 
Theil das Werk der Natur, wenn eg gleich nicht 
zu leugnen ift, daß fie oft durch unverftändige Bes 

handlung genährt erden, Doch ich will mich ſelbſt 

an meine allgemeine Anmerkung zu der Vorrebe 
. erinnern und von Rouſſeau, dem Redner, niht an 
‚Jeder Stelle die genanefte philoſophiſche Beftimm.ung 
IE, eye en Era 
2 22. Die Leidenfchaften find ein herrliches Werk der 
‚I Patur, ohne welche fie unthaͤtig ſtill ſtehen wuͤrde ⸗ 
aber ihre gute oder ſchlechte Richtung, ihr Ueber⸗ 
gewicht und ihre Ausdauer gegen den Einfluß der 
‚Bernunft iſt das Werk der Vernachläfiaung, des 
böfen Beifpieled und der falfchen Meinungen ber 
Menihen in: | Reſewitz. 

TER, meint hier nicht alle Leidenſchaften, ſondern 
nur die des Eigeuſinus / des Zorns u. ſ. w. welche 

durch bie von ihm hier geruͤgte ſchlechte Behands 

lunssart eingefloͤßt werben, Campe. 


I — er 


lernen laſſen; das heißt, nachdem; man fein Ges 
bichtyiß, „entweder mit Worten, bie es nicht 
verfiehen; kann, oder mit. Dingen, Die. ihm zu 
aichts hetfen, beladen ; nachdem anap: feine ae 
tuͤrlichen Anlagen durch Leidenſchaften die man 
darin aufkommen laſſen, erſtickt hat: ſo uͤber⸗ 
giebt man dies gemachte Weſen den Haͤnden 
eines Lehrmeiſters, der vollends die kuͤnſtlichen 


Keime die er ſchon ganz gebilbet vorfindet, 


entwickeln hilft, und es alles lehrt, nur nicht 


ſich ſelbſt erkennen; ſelbſtſtaͤndig zu ſeyn; und die 
Kunſt zu leben und ſich gluͤcklich zu znachen zu 
wiſen. Endlich, wenn dieſeß Kind, beides Sflap 
und Tirann, vollgepfropft von Wiſſenſchaft und 


— 


* 


ker 9a Sinn, gleich ſchwach a Leib und Geefe, 
ſih in die. Welt gewyrfen ſieht *) fo zeigt es 


I Herr Formey macht zu diefer Stelle folgende pas 
thetiſche und gelehrte Anmerkung: „Sollte ſich Herr 


R. wol unferftehn zu behaupten, daß dieſes die . 


Frucht Aller Erziehungen wäre, die ‚von der Er⸗ 
ziehung eines Emils unterſchieden find? Sollte er 


— * 


Sich wol beifommen laflen, in diefe Verweifung einen 


Herzog von Burgund. mit zu verwickeln, fo wie 
er war, als er aus den Händen des Verfaſſers bes 
Telemachs Fam; oder einen Dagueſſeau, fo wie 


feine verſchiedenen Lobfchriften th ung‘ abbilden? 


u. ſ. w. Aber Here Foriney Hätte, wenn diefe 

entgegengefegten Beifpiele beweiſend ſeyn ſollten, erft 

kwil iſter cTh. ROM a 
. > 


r kırdy 
re 4 : f . 
- 


TREE 


ganz "feine Uitengfiäfett, feinen Ct ſeine 
after , und läßt und das Elend und die Villehrt⸗ 


heit der Menſchen beweinen. Man ixrt ſich; 
Bas ift der Menſch unſerer Phantaſten; der 
Menſch der Natur iſt gauz anders gemaͤcht y 
Wbollt ihr alfo‘;"er- folle feine urſpruͤngliche 
Form behalten: fo erhaltet fie gleich von dem 
Augenblide an, da & auf die Welt koͤmmt. 
Sobald er gebohren’wird, bemaͤchtigt ud, feiner, 
und verfaßt ihn nicht eher, als bis oA) Mann 
« geworden; ohne dies wird es euch’ nie geliugen. 
Wie die: wahre Amme nur die Mutter iſt ſo 
iſt ber wahre Lehrer auch nur der Water, "Sie 
můuͤſſen ſich alſo in · der Ordnung ihrer Verrich⸗ 
tungen ‘eben ſowol als in ihrem Syſtem mit 


* 


und iu jo hohem Grade, geſchieht eg 
03 dem Leſer will glauben machen. 


einander verſtetzen z' dad Kind Eomme aus den 


Hinz 


| e 
zeigen, müffen, daß man bei der Erziehung des 
Herzogs von Burgund und des Dagueffeau wirflich 
alle die Fehler, welche N. bier ruͤgt, begangen ha— 
be; und wenn er dies auch wirklich hätte Zeige 
Tönen, wie ich dech "bezweifle, fo hätte er doch 
noch bedenken muͤſſen, daß, wie man im Spruͤch⸗ 


vort fagtı Eine Schwalbe noch nicht den Some 


mer macht. — Campe. 
*) Dog nur, zu häufig. auf die Art, als R. es hier Des 


‘ 


5— „in der erſten Erziehung bei Fleingn „Rindern 


gefehlt wird, ift Freilich. wahr; alein fo algemein 
nicht, als. er 


Ehlers 


— 
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Haͤnden der Einen in die Haͤnde des Andern. 
Es wird beſſer durch einen verſtaͤndigen Va⸗ 
ter), wenn gleich von eingeſchraͤnkteren Kenut⸗ 
niſſen, als durch den gefchickieften Lehrmeiſter 
von ber Welt erzogen werden; denn der Eifer 
wird eher das Talent, als das Talent den Ei⸗ 


fer erſeten. **) — Nee 
erw] 3 Aber 


) Schade, ewig Schade, daß nicht Alle Vaͤter vers 
ſtaͤudig find, und ‚daß die berftändigen jo ſelten 
darüber. ſeyn mögen, auch freilich ‚oft gehindert 
werden, ſich mit, der Erziehung ihrer finder zu 
befaffen ! Chun Sie eg einmal allgemein, fo ift die 


goldne Zeit für die Menjchheit da, eine beffere 


goldne Zeit, al3 die der Dichter, wo die Wölfe der 
Zimmer Freunde find; eine goldne Zeit, auf die 
nie wieder eine eiſerne folgen Fan. Welch. ein 
ſchoͤner Traum! a," * Keape 

”) Eitern follten freilich aus dem von R. angeführten 
Grunde ſich vorzüglich mit der Erziehung ihrer Kin— 
der beſchaͤftigen. Die -wichtigfte: Erziehungsarımds 


füge folten daher auch allen. Eltern bekannt ſeyn. 


Wer foͤrmlich ſtudirt, mit welchen Willenfchafs 
ten er ſich auch beichäftigte, müßte die Paͤda— 
gogik vorzüglich mit. Eifer, treiben, und wer ſonſt 
zu mehr, als gewoͤhnlichen Kenntniſſen ſich übers 
haupt erhebt, der muͤßte beſonders ſein Augenmerk 
auf die Erziehungskunſt richten. Allein darum bleibt 
das, was ein, ſich dem Erziehungsgeſchaͤft Für 
“ fremde : Kinder widmender "Mann, der fein Merf 


mit Einfiht und Eifer treibt, (und das’ thun wahr 


lich doch Viele) leidet, eine Sache von fehr großem 
Werth. Der größte Theil der · Eltern leiſtet aır Ende 


doch 


* 
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Aber die Geſchaͤfte, die Verrichtungen, die 


Pflichten! „u. Ad! die Pflichtenohnſtreitig 


ift die Vaterpflicht wol die legte. 7) Wir dürs 


fen 


doch viel weniger, weil theils das, was fie in 
der Hinficht thun, weder mit hinlängliher Kennts 
niß, noch mit wahrer Meigung thun, fondern gegen 
ihre Kinder fo handeln, als es ihren jedesmaligen 
Saunen und dem jedesmaligen Gemuthszuftande ge 
maͤß iſt theils fie unvernünftiger Weife/über das 


- Klügeln, was der Lehrer oder Erzieher thut, oder 


theils ihre Berufsgefchäfte es ihnen nicht erlauben 
ſich mit der Erziehung der Kinder genug zu beichäfs 
tigen. Was R. wider dieſes leßtere in der Tolge fagtz- 
iſt zu fehr obenhin geſagt. Die zur Erhaltung dies 
nenden Arbeiten und Erwerbgeichäfte muflen durchs 
eus von Eltern übernommen. werben. Das ift auch 
mit den Gefchaften der Fall, die der Staat einem 
überträgt, und die man theils ‚aus Pflicht für den 
Staat, theils deswegen, weil man dadurch zum Beſitz 
der Erhaltungsmittel gelangt, Übernehmen mnf. R. 
jollte alfo nur darauf gedrungen haben, daf die El⸗ 
tern allgemein mehr im Punct der Erziehung thun 
follten, al3 fie wirklich thun. Ein für einen Zoͤgling 
ganz lebender Erzieher kann kaum Fürftenfohnen zu 


Sheil werden. Der Menih findet einen folchen 


Erzieher faft nie in Fremden und kann ihn nicht 
leicht in einem Vater, finden. Ehlers. 


7) Wenn man im Plutarch lieft, daß Cato der Cenſor, 


* 


der Rom ſo ruͤhmlich regierte, ſeinen Sohn von der 
Wiege an ſelbſt auferzog; und das mit einer ſolchen 
Sodgfalt, daß er Alles verließ, um gegenwaͤrtig zu 
ſeyn, wenn die Amme, die die Mutter ſelbſt war, ihn 
handhabte, und ‚ihn. wuſch; wenn man im Sveton 


lieſt 


F 
⸗ 


—22 ec 
fen uns nicht verwundern, daß ein Mann deſſen 
Weib bie Frucht ihrer Vereinigung zu ſaͤugen bers 
ſchmaͤht hat, fie nun auch zu erziehen vers 
ſchmaͤht. *) & ‚giebt kein Tiebveizenderes Ges 
mählde, als eine Kamille; wird aber nur ein 
Zug verfehlt ſo find alle übrigen verunftals _ 
tet, a Hat die Mutter Er frag Gefunds 
93 | beit, 


fett, das Auguft, "der Herr der Welt ‚ die er erobert 
hatte, und felbft regierte, feine Enkel felber das Schreis 
„den, das Schwimmen, die Anfangsgründe der Wiſſen⸗ 
Ihaften lehrte, und daß er fie beftändig um ſich hatte: 
fo kann man nicht umhin über die armen Leutchen jes 
ner Zeit. zu lachen‘, die: fich mit ſolchen Taͤndeleien abs 
gaben, und ohne Zweifel zır:. eingefchränft waren, den 
großen Geſchaͤften ‘der großen: Männer unferer Zeiten 
abzuliegen. D. Verfaſſer. 
Ob fi Auguſt aus Vaterpflicht mit feinen Enfeln 

habe, daran ift noch zu zweifeln. 


Refewitz. | 


*) Ein fehr wahrer Gedanke! Wenn ih mir den Fal 
denke, daß meine Frau ihr Kind nicht feldft ſaͤugen, 
oder wenn fie das’ nicht fonnte, wenigſtens ſelbſt 
fuͤttern moͤgte: ſo wuͤrde mir, denke ich, die Luſt 
vergehn, das Kind ſelbſt zu erziehn. Ich wuͤrde es 
als ein Kind’ anſehn, das mich nicht? anginge, 
- Hingegen würde das Theilnehmen der Mutter an 
dem Kinde meine Theilnehmung, meine Liebeivers 
doppeln. | Trapp. Campe. 


) Bu viel gefagt. Ein verfehlter Zug ift oft nichts 
weiter, als ein verfehlter Zug im Ganzen. R. bringt 
ur 


* 


N 
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beit, *) ihr Kind ſelbſt zu ſtillen, ſo wird der 
Vaͤter zu viel Geſchaͤfte haben, um ver Lehr⸗ 
meiſter deſſelben ſeyn zu koͤnnen. Die entfern⸗ 
ten, zerſtreuten, in die Koſt, in die Kloͤſter, 
auf Schulen geſchickten Kinder, werden die Liebe 
zu dem vaͤterlichen Haufe, anderswohin bringen; 


4 
I 


— 


„oder beſſer zu ſagen „fie: werben bie. Gewohn⸗ 
beit au nichts geheftet zu ſeyn, dahin zurück 


brins 


BE # st, PN uvef u “ 2 Por .. 
‚3 793 az j 


er tgarzu gern alle Arten der Uebel in größen Haufen 


zuſammen und liefert zu leicht ftarf auffalfende tras 


> gie Gemälde, - | Ehlets. 


Aber R. redet hier von Haupt und. Grundzuüs 
gen zu. dem fchwien Familiengemähldez and da iſt 


es doch wahr, daß, wenn nur ein einziger davon 
verfehlt wird — wenn z. B. die Mutterpflicht hint⸗ 


— 
» 


” 


angejegt ‚wird — alle übrigen mehr oder weitiger 


» * 


verunſtaltet ſind. TCaumpe. 


R. redet hier von Muͤttern, von denen der Mangel 
der Geſundheit faͤlſchlicher Weiſe zur Entſchuldigung 


vorgeſchuͤtzt wird. Ich muß. die erinnern, weil ich 
weiß, daß einige Leſer ſich hier einen wahren Man— 
‚gel der Gefundheit denken. In diefen. Fall, würde 


die ‚daraus hergeleitete Schlußfolge ſehr bösartig 
und unrichtig zugleich feyn. Die Anzahl Bon Wis 


tern iſt, wie unvollfommen auch, der Menfch iſt, 


doch gewiß ſehr klein, die, wenn eine Mutter ihrer 
Geſundheit wegen nicht ſelbſt ihr Kind ſaͤugen 
koͤnnte, ſich dadurch veranlaßt ſaͤhen, weniger fuͤr 


‚Ihre Kinder xx ſorgen. Ta mancher Bater hat ein 


Iebhaftes Gefuͤhl für feine Pflicht, wenn die Mutter 
es gleich nicht für die ihrige hat. Ehlers. 


Bm, 20 


beingen: Die Brüder und die. Schweſtern werden 
fih Fauı einander kennen. Wenn - alle bei 
Ceremoniengelegenheiten verſammelt ſeyn werben, 
fo: werben. fig. ſehr hoͤflich unter ſich feyn Finnen, 
aber ſich els. Fremde chegegnen. Sobald keine 
Vertranlichkeit mehr unter den Eltern herrſcht 3 
ſobalde die, Gefellfpaitt der Familie nicht: mehr 
Big. Suͤſſigkeit des Lebens ausmacht; ſo muß 
man mol zu ſchlimmen Gitten *) feine Zus 
flucht nehinen, um dad du erfetheñe o iſt 
der Menſch, der eingeſchvantt genug wäre; daß 
er nicht ſaͤhe, wie fchr dies. A, süß, einer 
Kette amcinaabet, hängt? “N | 


Ein Water. pi wenn end Kinder — Kr ers 
* erfuͤllt Ba nur en" ‚Drittel feiner 
Dbliegenkeit. . Er iſt feigar ‚Gattung Menſchen, 


er — der Sfelfgeft — Meunſchen, 


ac u he na n! Ü-; a dem 


3 Das ift; zu. "sumoralifchen,; rn dar ——— der 
menſchl hen NRakur nicht gageme ſenen Mergmügun: 
gen. und Freuden des Lebens · Ehlers. 


———— Züge" find tof”g voßentheifs Sonden \ arifer 
"Sitten Hergenomindh,. Spelepe BA Teanpoh Ken Schriftz 
‚tellerir gewöhntith" das Fin ige ab Erſte und Letzte 
find) was fie am Menſch A ‚Kenne n. Diefe hat N. 
gr immer im Auge, akd aegeh diefe ſchreibt er 

| fo .bitter. Aper im Allgemeinen find: feinen &childe: . 
.. ‚zungen nick; wahr und streffegb,. nd wohl Img, daß 
fie es noch nicht find Reſewitz. 


win 


* 
PP EEE _- - — 
gern Siaate Bürger ſchuldig Dei Meuſch 
des dleſe preifähe Schuß bezahle kann, ind 
es nicht thut), verdient · Strafe; und größere 
\ Strafe vielleicht, ) wer‘ er ie Haͤlfte 
thut. Mer die-Pflichedi des Vaters nicht ers 
„ füllen: kannhat ·nichte das Mecht es zu wer⸗ 
>. ven Weder Armuth, noch Arbeiten‘ noch 
ua N nenne TREE 


SE ae Rein wa ICE T ‚gt 
Ba Solche Ideen müßte R. nicht Außer, Ku gründe 
3 ich unsplthnmeifichörbet-'einen ſolchen Zuſtand 
3.5 einer Höhen SO zugleich erklaͤren. Ein 
= 7 fotcher Suftand- findet, geipig. Sehe keiten FROH „and 
= EI ertzu den’ feltnen Ülenanment von’ der Regel. 
Go wie es da Geſchriebeue ſteht, wird das hier Ger 
ſagte, aber: wenigſtens die groͤßere Anzahl von Le⸗ 
Sen auf die Gebanken teiten, daß ein Meun ſch uͤberhaupt 
ui, pielleicht. fträflicher waͤre der ſeine Pflicht nicht gang 
erfuͤllt, als einer der nichts, davon erfüllt, Ads einem 
lolchen Itrthum vbrlahzt die Leſer auch das zunachſt 
ee CN 
* R. will Sagen t wer bloß den Einen Theil feine 
| Pflicht, den, Kinder zu erzeugen erfüllt „ aber, den 
Aundern, noch viel wichtigern Theil, den, die erzeugten 
Kinder nun auch ZU guͤcklichen und der Geſellſchaft 
Nutztichen Menſcheu zu erziehn / verabſaͤunit „der iſt 
— — dieſes vielleicht fuͤslic weglaſſen 
ra barer als der, welcher har keine inder 
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erzʒougt, Das Fan Sinn feiner Worte fen, leuch⸗ 
tet, duͤnkt mich, aus dem. ganzen Zuſammenhange 
. Campe. 
w) Wem die Natur zum Vaterwerden aufruft und wer 
Boffnung hat, feine Kinder“ ernähren. und 65 
a. nu beein aus, s Sn* ” eit, 


— 





I — us far 
Ruͤckſichten auf Menſchen koͤnnen ihn der Pflicht 
überheben ;' ſeine Kinder zu ernähren ,: nnd: fie 
ſelbſt 318 Rerziehtti. Glaubt es! mir "auf. mein 
Wort, Leſer! Ich ſage Jebem vorher, der ein 
Herz hat,und ſo Heilige "Pflichten vernach⸗ 
laͤſſigt, daß er fein Verſehen, lange durch bittre 
Thraͤnen beweinen, und nie Troſt dafuͤr finden 
wird. N u £ UN * A —R 
Pe, R| Den, Yber 
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"Zeit, da es ihnen möglich wird felbft für die eriten 
Nothivendigfeiten des Lebens zu forgen, erhälten zu 
koͤnnen, ‚der hat ſchon das Recht Water zu erden, 
 Unvsnfommire Eriftenz it dvem Nichtfeyu vorznziehn, 
Bottes ausfuͤhrende Wirkfamkelt und das, was ung das 
von durch die Geſchichte und durch gegenwaͤrtige Erfah⸗ 
. rung vor Augen gelegt wird, beweifet auch diefem Sag 
Die Wahrheit diefes Satzes mindert aber die Verbind— 
lichkeit der Eltern nicht nach dein ganzen Umfang ihres 
WVrermögens ihre Kinder durch Erziehung moͤglichſt 
3. vollfommen und gluͤclich zu ‚machen, Ehlers. 


7 Was MNhier und in den naͤchſtfolgenden Abſaͤtzen 
den WVaͤtern und Hofmeiſtern ſagt, graͤnzt, nach 
meinem „Gefühl, an-das Erhabene. Ex ſchrieb es, 
begeiftert: von der Würde des Menſchen, und diefe 
Begeifterung, das Fann nicht fehlen, muß ſich vielen 
feiner Leſer mittheilen, und viel Gutes wirken. Auch 
ber. .befte von uns, der als Water oder Gtellvers 
treter eines Vaters feine Pflicht treu erfüllt, muß 
es dem padagogiihen Redner Dank willen, daß er 
durch die fiegende Macht feiner Beredſamkeit ung 
. gleihfam über uns felhft erhöht; daf er ung ’unferr 
Werth fühlen läßt, indem er den Werth nn ! 
Ä ’ es 
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„23, Aber was thut dieſer relche Dann), biefer 
ſo beſchaͤftigtez Hausvater, der, ig er ſagt, ſich 
gezwungen ſieht, feing Kinder preis zu geben 2 
(Ex beſoldet einen Andernna RAR er die Sorgen 
übernehme, die ihun zu beſchwerlich finde. Feile 
Serke glaubſt. du denn beine Sohne durch 
Selih einem andern Vater zu verſchaffen * Irre 
dich nicht; du giebſt ihm nicht einmal einen 


Meiſter, nur einen Knecht. Dieſer wird bald 


einen zweiten daraus bilden, *) 
u Bee 1 23 I n . g re Man 


® a) * * 4 N ‘ » 
‚di Do! er IF 7 We 7,0 I“! 


ir ei Ta RN re ee} 3 
— Seicha figuns ben Werth ber Menfı eubilbung, mie 
45 ftarfen. Zügen malt. ir brauchen Mufmunterung, 
— on Belebung des Gefühls unſeter Pflicht bet 
2 nferm in Sp vieler Hinficht undankbaren Geſchaͤft, 
bei der Verachtung ‚gder doch Gleichguͤltigkeit, wo⸗ 
"nit man auf, Erziehung, und Erzieher herabzuſehen 
J ficat „ beiden unzähligen Hinderniffen,, womit wir. 
“im uns und außer ug zu fämpfen haben., R. gibt 
uns /, was wir braliihen, indem er uns zeigt, was wir 
ſind. Friede fen mit dir, du. armeg Unzufriedener! 
Du haſt. die Erziehuns gehoben, bie Erzieher veredelt, 


d 


Men zu ſeyn für den höchften Nang und. Menſchen 


* 


7 ap bilden Für das ruͤhmlichſte Geſchaͤfte laut ers 


F klaͤrt! Dein Geiſt umſchwebe mich, damit meis Muth 
gie finfen meine Seele nie laß werden möge! 


un 29, Kropp. Campe; Stuve, Heuſinger. 


a * Sehr hart und unwahr zugleich, Mas. R. hier und 
im folgenden, Abſatz ſagt, ſtrebt ſowol wieder die 


Erfahrung, als wider die innere Beſchaffeuheit der 
Sache, Verdienſt und Belohnung ſtehn in einer 
— we⸗ 


* 


e das 
Man raiſonirt viel über: die Eigenſchaften 


eines guten Hofmeiſters. Die erſte, die ich 
t cr | | von 


Wweſentlichen Beziehung gitreinander) Wer nach Ver⸗ 
dienſten ftrebet, darf ſich Belohnungen wuͤnſchen und 
wer Belohnungen anbietet, darf auch Verdieuſte er⸗ 

— warten. Ein! etwas guter Hofmeiſter und, Lehrer 
ra mu feiner: Erkenntniß imd ſeinem Triebe nach ſtets 
“ih Der menſchlichen Pflicht eingedenk feyn, Vollkom⸗ 
meunheit und Gluͤckſeligkeit aus; allen Kraͤften zu bes 
fkoͤrdern. Bei dieſer Vollkommenheit und: Gluͤcſelig⸗ 
keit muß er aber eben ſowol auf ſich, als auf Andre 
ſehn, mad fo weit er kann, ſein zwiefachs Beſtreben 
Fr Andre und ſich über: deu Punct in Harmonie zu 
bringen ſuchen. Sicht er auf ſeine Eleven und deren 
Eltern: fo muß er von. Begierde brennen, jeue aufs 
befte zu erzichen und dieſe wie, jend,.dueh eine 
weiſe Bildung. der. Kinder. glücklich und froh zu mas 
chen. Er muß ein ſo edlas Product. der Wollfoms 
x... menheit und Gluͤckſeligkeit feines inneyn Werths 
; wegen zu beſchaffen ſtreben. Sieht er auf ſich: fo 
» darf er zuerſt ſich bei einem ſolchen Beſtreben ſich 
den edlen und ſeligen Seelenzuſtand wuͤnſche, der 
mit dem Zuftande einer menfchlichen Volkommen⸗ 
beit und Gluͤckſeligkeit bewirkenden Thaͤtigkeit, und 
des Bewußtſeyns einer. ſolchen Thaͤtigkeit verbunden 
iſt, zweitens ſich nur ſeiuem Verdienſt angemeſſene 
Achtung und Liebe wuͤnſchen und nach eiguen Sub⸗ 
ſiſtenzmitteln und aͤußern Vortheilen des Lebens, wo⸗ 
von die Erhaltung des Menſchen theils weſentlich, 
theils natürlicher Weiſe nach der Ordnung der Dinge 
abhaͤngt, und alio nach aͤußern Belohnungen von 
Seiten der Eltern feiner Eleven ein Verlangen haben, 
Bei ſehr vielen Hofmeiftern,und ‚Lehrern find auch 
deren Neigungen und Triebe ſehr richtig nach — 
N: en N 
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von ihm verlangen wuͤrde, und dieſe allein ſetzt 
viele. voreh ift die, deß er kein fuͤr Geld 


kaͤuf⸗ 


ſen —— geordnet Hiebei iſt aber zu bemer⸗ 


ten, daß, wenn die Eltern einen guten Hofmeifter 
und Pehrer ihrer Kinder auch noch fo großmuͤthig 
belohnen, der Hofmeiſter und Lehrer doch immer der 


groͤßere Wohlthaͤter, beſonders darin bleibt ; wenn 


es den Eltern leicht wird die Belohnung zu bewilli⸗ 


gen und zu geben, und das Eltern elende Undank⸗ 
bare find, wenn ſie ihr Verhalten gegen deu Hofs 
* meifter nicht mach diefer wejentlichen Beichaffenheit 


der Sache einrichten und wenn fie ihn wol: felbft 


zu ihren Domeſtiken⸗ rechnem, oder wenn fie! glaus 


ge.‘ 


: ben, daß einem Hofmeifter zu viel Ehre wiedetfahre, 


wenn.er ‚feinem Eleven zur Mechten gehe oder“ mit 


‚feinen Eleven Befuhe in angefchenen Häufern mache 


*ı ober. zugleich eingeladen werde. Dergleichen, bei 


jedem: edlen und denfenden Mann bittern Unwillen 


erregendes Betragen mancher univiffenden und eis 
gentlich uͤble Rebensart verrathenden Reihen und 


Großen wird nun zu fehr durch Rouſſeaus höchft 


« » anrichtige- Behauptungen begünftigt. Auch ſollten 
‚wol die Zeiten der Unwiſſenheit endlich verflofier 


feyn , da man die Belohnung an Gelbe‘, -welches 


‚eiw ſelbſt zur DBefürderung der Gerechtigfeit, ber 


— Billigkeit und felbft der bürgerlichen Freiheit fo wohl⸗ 
thoaͤtiges allgemeines] Ausgleichungsmittel tft, wos 


durch man ſo gut zu allen Lebensbedärfniffen und 


Bebensvortheilen felbft, von der vortreflichften Art, ges 


Jangen kann, als eine, eines edlen Menfchen uns. 


würdige. Belohnung und als etwas, um "beilents 


- willen ein edler Menfch nicht Beftrebungen edler 


Art mit Statt finden laſſen follte, anfieht und da 


.“ man auf einen Mann feibft ER herabſieht, 


der 


| ‚#25 


kaͤuflicher Menſch fey. Es gibt Geſchaͤfte, die 
fo edel Ar ud, Bi man. fie nicht für. Geld. thun 


kann, 


der bei ſeinen Arbeiten und bei‘ ITEM edler 
Art mit nah Geldbelohnungen trachtet. Alles, wag 


der gute. Menſch dabei zu beobachten hat, befteht 
bloß darin, daß er die Neigung zu einer Geldber 


lohnung mit Grundfägen der Gerechtigkeit, der Bil - 


ligfeit und- des Cigennußes in Webereinftimmung 


bringen muß und daß man. eine eifrigen nnd wohls | 


- thätigen Beförderer alles Guten, auch wenn man 


ihm mit Geld belohnt, noch i im Lichte eines Wohl⸗ 


thaͤters zu betrachten, zu ehren und auch, wenn 


may ſelbſt der Gegenftand feiner Beftrebung geweſen 


ift, denfbar zu lieben hat. Webrigens muß ich hier 
noh die Anmerfung machen, daß befonders, unfre 
Reichen und Großen über diefen Punct oft hoͤchſt ins 
confequemt denken, indem fie bei den Staatsämtern 
eine Befoldung von vielen Tauſenden, fuͤr ihre wahre 


oder nur zu oft bloß ‚angebliche Dienfte, als etwas 


ihrer gar nicht Unwürdiges annehmen und offenbar 


“ hoher Befoldungen wegen, die aus dem Blut und 


Schweiß ‚des Volks beſchaft werden mäflen,, nad 
Hohen und anfehnlichen Bedienungen trachten und.ins 
dem fie zugleich es unedel finden, wenn ein Mann, 
den weder fogenannte hohe Geburt, noch eignes 
Vermögen zus unentgeltlihen Dienflleiftungen vorzuͤg⸗ 
lich auffordern, oder fähıg machen, beidem fo wichs 


tigen Dienft, den erihren Kindern leiftet, mit auf 


Geldbelohnungen fieht, und Gelbftaufgpferungen, bie 


eigentlich. pflichtwidrig find, ausweicht and. dabei 


edler Weife es oft fchmerzhäft empfindet, daß er 


ihnen ausweichen und dem edlen Triebe, Eltern und 
Kindern zu dienen, entiagen  muf. Moͤgten doch 


alle diejenigen, in deren Händen das FuatidengEd 
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kann, ohne ſich ihrer unwuͤrdig zu zeigen; wie 


zum Beiſplele das Geſchaͤft des Kriegers, das 
Geſchaͤft des Unterweiſers. *) Wer fol alſo 
mein Kind erziehen? Ich habe dies ſchon geſagt: 

Du ſelbſt. Ich kann es nicht. Du kannſt es 
nicht? ... Erwirb dir denn einenZreund, x Ich 
ſehe kein ander Auskommen. 


Ein Hofmeiſter o welche abien Seele! 

— Wahrlih, um einen Menſchen zu bilden, 
u, man RP Vater ober — als Menſch 
ſeyn. 


lal der Hofmeiſter und Privatlehrer, oder der bffent— 


uichen Schullehrer iſt, dies alles endlich einmal in 


jedem Staat beherzigen und, einem Theil der grau⸗ 
famften Ungerechtigkeit und Tyrannei ein Ende 
‚maden! * Ehlers. 
Bi) Dani mögte ich wol fehen, wie vel unter tau⸗ 
m ren noch zw Ergiebern übrig blieben. 


e% Reſewitz. 


Sr Wie, wenn ber wärmfte‘, der ebelfte Frennd ni 
hat, woven er leben kann? Was dann? 


Ehlers. 


äche dir einen Freund, kann auch heißen 
begegne dem; dem du deine Waterpflichten‘ übers 
traͤgſt, in jeder Betrachtung ſo, daß er dein Freund 
werde, daß er nicht mehr um des Lohns willen, 
den er empfängt, ſondern aus wahrer Liebe für 
= Pic: und dein Haus) bas Wohl deines Kindes bes 
lorge. | | Campe. 
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ſeyn. Daß‘ iſt bie Verrichtung, bie ihr ruhig | 
Loͤhnlingen amberträut. | 

Jemehr man darüber nachdenkt, deſto mehr 
wird mar neue Schwierigkeiten gewahr. Bei⸗ 
nahe thaͤte es noth, „daß der Hofmeiſter für 
ſeinen Zoͤgling waͤre erzogen worden; daß die 
Bedienten fuͤr ihren Herren waͤren erzogen wor⸗ 
den; daß alle diejenigen, die ſich ihm’ nahen, 
bie Einrucke bekommen hätten-, die fie ihm 
mittheilen. müfen;, daß man fo von Erziehung 
zu Erziehung ,: ich weiß ſelbſt nicht wie weit, 
zuruͤckgehen koͤnnte. Wie iſt es möglich," dag 
ein Kind durch Jemand gut: erzogen. werde, der J 
ſelbſt nicht gut erzogen worden? ) | 


Laͤßt fich dieſer feltene Mann nicht. aufs 
finden? Ich weiß es nicht, Wer kann ſagen, 
ee ‚ bis 


*) Herr Formey meint, daß, wenn man dieſe Stelle 
geleſen habe, man nicht weiter fortfahren fünne, 
dies Werk zu lefen, ald nur lediglich aus einem 
Bewegungsgrunde der Neugierde und der Bes 

luſtigung, jo wie man eine Beichreibung von 

Eihlaraffenlande 1 lieſet. ich, befenne , daß ich mis 
— Formey im dieſer KRücficht nicht in einerlei 

Fall war, als ih den Emil zum etftenmale ftlıt 
dirte, daß ich vielmehr daͤmals auch aus dem Fol⸗ 
genden ſehr viel Gutes Terhte, und daß ich ſogar 
noch heute die nochmalige Durchleſung dieſes ganzen 
geiſtreichen Buchs für eine eben fo nuͤtzliche als ang 
genehme Geiſtesbeſchaͤftigung halte, Campe. 
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bis zu welchem Punete von Tugend, in dieſen 
Zeiten der herabgewuͤrdigten Menſchheit eine 
menſchliche Seele ſich noch aufzuſchwingen ver⸗ 
mag? Allein wir wollen annehmen, dies Wun⸗ 
der fe BED | ms wir Rande, | 
— — was 
es = Damit Fonnte denn freilich einem Vater — 
werden. Wie ſollten ſich die uͤbrigen Millionen von 
Vaͤtern dann helfen ? Lieber ſage man, man wolle 
fchlechterdings nichts von einem Hofmeifter im Punet 
der Erziehung wiſſen. Mit einem tauglichen Hof⸗ 
meiſter, wovon es noch zweifelhaft iſt, ob ſich fo eis 
ner finde, iſt der. Melt nichts gedient. Die Cha⸗ 
raeteriſirung und Schilderung eines ſolchen Wun⸗ 
ders von Vollkommenheit nuͤtzt auch zu: nichts, wein 
wir feine Driginale,dazu finden fönnen und nicht 
mit a Unvollfommenetn aueiehen ſeyn follen. 
Ein ſolches Ideal * denn doch dazu helfen, 
dem Erzieher recht große und wuͤrdige Begriffe von 
2dem ganzen Umfange feiner heiligen pflicht zu ma⸗ 
— chen; und ſolche Begriffe koͤnnen, ſelbſt in gutden⸗ 
— kenden Seelen udet zu oft Angeregt werben. 
a "Campe. 
Sollten aber "elf sünte Ideale, wie dieſes, de⸗ 
ren Wirklichkeit kaum zu erwarten ſteht, nicht auf 
deer einen Weite abſchrecken oder. niederfchlagen und 
= auf der andern unmoͤgliche oder widerſinnige Fordes 
rungen veranlaflen ?. Solch ein deal. ift lieblih ans 
zufchauen, wer es ‚aber in der wirflihen Melt ſucht, 
der fennt ſie nicht, und betruͤgt ſich. Man ſey doch 
ja mit einem Erzieher zufrieden, der gefünden Ders 


RER ont hat, der kiche zu ade — I und dem 
ER es 
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was unſer Hofmeiſter thun muß, werden wir 
ſehen, was er ſeyn fol, Ich glaube. ſchon im 
Voraus wahrzunehmen, daß ein Water ;. der 
den ganzen Werth eined guten Hofmeiſters eind 
fühe, dazu ſchredten würde, feiner zu. entbehrei $ 
denn es würde ihm mehr Muͤhe koſten, ihn ſich 
zu erwerben, als es felbft zu werden, : Will 
er ſich alſo einen Freund *) bilden? So era 
n 6 ziehe 


es am Herzen liegt, einen guten und zweckmaͤßigen 
Menſchen aus ihm zu bilden, wenn man ihn auch 
noch fo ſehr ehren und belohnen will, als man 'beis“ 
des wenig zu thun gewohnt iſt. Reſewitz. 

A) Man muß bier vermuthen, daß von der Bildung 
eines, Freundes zum Eizieher für "einen Sohn 
die. Rede ſey. Gleich hernach fieht mar, daß nur 
don der Erwerbung eines Freundes für fih in diefer, 
Stelle die Rede feyn folle. Davon war bier aber 

la gar nicht, die Rede; , Woher umd wozu diefer ung _ 
erwartete Uebergang zu einer fremden Gace ? IR 

Fr, ET Te 
, Rouffeau till ſagen tim fich einen ſolchen 
Greund zuguziehen, der ganz am unfere Stelle treten 

- and unfere ganze Vaterpflicht erfüllen koͤnne, müffe 
man eben. ſo vwiel, ja noch mehr Mühe anwenden, 
ald man haben würde, feinen Sohn felbit zu erzies 

hen. Man koͤnne alſo jene ſpaxen, und brauche ſich 
nur dieſer zut unterziehen. CKampe. 
Wenn nur beides jedem Water moͤglich waͤre/ 

einen Freund zu finden, oder ſein Kind zu erziehen. 
at... a ; u +2 Reſewltz. 
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ziehe ex feinen Sohn, daß erd werde Dann 
iſt er der Sorge entübrigt, ihn anderswo zu 
ſuchen; und bie Natur hat- ſchon die Hoꝛlfie 
des Werks verrichtete.. 
Jemand, den ih nur feinem ange nad 
kenne, hat mir ben Antrag gethan, dag ich feinen 
Sohn erziehen mögte, Er hat mir ohnftreitig 
viel Ehre erwleſen; anftatt aber fich über meind 
abfchlägige Antwort zu befhweren, follte er 
meine Bedenklichkeiten ehren Hätte ich fein 
Anerbieten angenömmen, und in meiner Mes 
thode geirrt, ſo waͤrs eine verfehlte Erziehung 
geworden; haͤtte es mir gegluͤckt, ſo waͤrs noch 
ſchlimmer geweſen; fein Sohn ‚hätte feinen Ti⸗ 
tel verleugnet; er wuͤrde nicht mehr haben Fuͤrſt 
ſeyn wollen.) 

3ch bin zu durchdrungen von der Groͤße 
der Pflichten eines Lehrers, ich fühle zu ſehr 
meine Unſabigkeit, kau⸗ ein * Geſchaͤft 

zu 


er Da wäre er feeitich ſchr uͤbel erjögen. Roufeau 
ſagte doch ja vorher ſelbſt: „Der Vater iſt ſeiner 
Gattung Menſchen, er iſt der Geſellſchaft geſell⸗ 
ſchaftliche Menſchen, dem Staat Bürger ſchuldig.⸗ 
Und nun wollte R. den Prinzen ſo erzogen haben, 
daß er nicht der Buͤrger des Staats haͤtte werden 
wollen, wozu er beſtimmt war, Ehlers. 


Eine Rouſſeauiſche Sonderbarkeit. Kefewig. 


— 
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zu übernehmen, von woher es mir auch ange⸗ 
tragen werde; und ſelbſt das Intereſſe der 
Freundſchaft wuͤrde fuͤr mich nur ein neuer Be⸗ 


wegungsgrund, es abzulehnen, ſeyn. Ich 


glaube, daß Wenige, wenn ſie dieſes Buch 
geleſen, noch verſucht ſeyn werden, mir dieſes 
Anerbieten zu thun; und ich bitte diejenigen, 
die es demohngeachtet noch koͤnnten, niemals 
wieder dieſe unnuͤtze Mühe ſich zu geben. Ich 
habe ehedem hinlaͤnglich dieſe Beſchaſtigung ken⸗ 
nen gelernt, um mich uͤberzeugt zu fuͤhlen, daß 


>] 


ich nicht für fie gefickt bin; und mein Zus 
ftand wuͤrde mich hindern, mich darauf einzu⸗ 


laſſen, wenn ich felbft die erforberlihen Talente 
beſaße. Ich habe geglaubt, diefe öffentliche 
Eklaͤrung denenjenigen ſchuldig zu ſeyn, bie 
mir nicht Hochachtung genug zuzugeſtehen ſchei⸗ 
zen, um mich in meiner Entſchließung für aufs 
richtig zu halten, und zu glauben, daß ich da⸗ 
bei meine Gruͤnde habe. 


Außzer Stand aber, das midchere Ge⸗ 
(haft zu übernehmen, will ich wenigſtens das 
leichtere verſuchen; nach dem Beifpiele ſo vie⸗ 
lee, Andern, die Hand nicht and Werk legen, 


(ondern —* Feder greifen; — anſtatt was ⸗ 


32dethan 
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gethan werden ſoll, zu thun, r re | 
zu fügen. *) 

Ich weiß, daß in Unternehmungen wi⸗ 
dieſe, einem Verfaſſer ſeine Syſteme, die er 
nicht in Ausuͤbung zu bringen braucht, fehr 
Yeicht werben; daß er oftmals ohne Mühe, viel 
fhöne unbefolgbare Vorſchriften giebt; und 
daß, meil er fi nicht auf Einzelnes einlaßt, 
Leine Exempel beibringe, felbſt das Ausfuͤhr⸗ 
bare, was er ſagt, ohne Nutzen bleibt, went 
er nicht die Anwendung davon gezeigt hat, 


Ich habe alfo bie Parthei ergriffen, mir. 


an erbichteten Birne zu geben; bei mir 
ſelber | 


— So — man 1 doch in Gefahr, nicht praetiſch ge⸗ 
nug im Unterricht zu ſeyn, wie R. das auch ſelbſt 
erkennt. Nicht genug nach der Natur erdichtete 
Faͤlle leiten die Menſchen, welche die darauf anaw 
wandten Vorfchriften Auf die wirfliche Weit anwens 
den wollen, nur zu leicht auf eine gefährliche Art 
irre. Ä Ehlers. 


R. würde gewiß beim wirklichen Erziehen feinem 

der Melt nicht anpaflenden Ideal bald entfagt, oder 

« vielmehr bet feinem Geift und Character dad Ges 
ſchaͤft bald genug aufgegeben haben, Mit R. Geift 
laͤßt ſich ein ſchoͤner Roman der Erziehung, der 
glänzende und originale Füge hat, leicht ſchreiben; 
aber feinem Geiſt und Character wuͤrde es ſchwer 

'  geivorden fent, irgend ein Kind in der wirklichen 
_ Welt zu erziehen‘ — Reſewitz. 
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ſelber das Alter,die Geſundheit, die Kennt⸗ 
viſſe, die Talente vorauszuſetzen, die erforder⸗ 


lid find, an ſeiner Erziehung zu arbeiten, wis . 


che ich von dein Augenblicke feiner Geburt an, 
bis zu dem Zeltpuncte zu führen gedenke, wo⸗ 
er ein gebildeter Mann geworden, feines . wei⸗ 
tern Liters als Seiner. felbit, bedürfen, wird . 
Eine Methode, die mir bequem ſcheint, einen, 
Verfaſſer, wenn er. in ſich ſelbſt Mistrauen 
feßt, vor ber Gefahr, ſich in Viſionen zu ver⸗ 


tieren, zu ſichern; ‚denn er darf als dann, for 


‘ “ 


bald er ſich von ber gewöhnlichen. Verfahrungs⸗ 
art entfernt, nur an ſeinem Zoͤglinge die ſeinige 
verſuchen; und wird ſchnell, ober der. Leſer wird 
ſchuell für in fühlen, ob er ben Fortſchritten 


ber Kindheit, und dem natürlichen Gange des 


menſchlichen Herzens gehörig gefolgt ift, _ 
Das habe ich bei allen Shwierigkeiten⸗ de 
ſich mir dargeboten, zu thun gefucht, m daß. . 
Buch nicht unnuͤtzer Weiſe anzuſchwellen, habe 
ich mich begnügt, die Grundſaͤtze feſtzuſtellen, 
deren Wahrheit Jedem einleuchten np. Was 
aber die Vorſchriften betrift, die eines Bewei⸗ 
ſes bedürfen koͤnnten, ſo habe ich ſie alle mei⸗ 
gem Emil ‚ober andern Beiſpielen augemefjen 5 

ar | JIz3z und 
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and bin, um zu zeigen, wie, was ich ausmachite, 
anwendbar ſey, fehr: ind Einzelne gegangem; 
Dies ift wenigfterid der Plam, den ich. mir zu 
hefolgen vorgefeßt babe. Der Leſer * ur⸗ 
theilen, ob es mir Damit gegluͤckt iſt. 


Hieraus iſt das die Folge geweſen, daß 
ich anfaͤnglich wenig von meinem Emil geredet 
habe, weil meine erſten Grundſaͤtze von Erzie⸗ 
hung, obwol ſie den gewoͤhnlich angenommenen 
Ei zuwider laufen, von einer Evidenz find, 
der unmoͤglich irgend. ein Verſtaͤndiger feine 
Belftimmung verfagen kann. Allein je welter 
ih fortruͤcke, deſto weniger iſt mein, anders 
als die eurigen, geführter Zögling, ein gewöhnz 
liches Kind; er bedarf einer ihm ganz eigens 
thumlich angemeffenen Behandlung. - ¶ Alsdann 
tritt er häufiger auf, und gegen die letzten Zein 
ten. verliere ich ihn nicht einen Augenblid aus 
dem Gefihte, big daß er, was er auch felbft 
beſagen möge, m meiner — u mindeften mehr, 
bedarf, 


Sch rede bier nicht von den Eigenſchaften | 
eines guten Hofmeiſters; ich feße fie voraus; 
und nehme an, daß ich felbfe mit ihnen allen 
begabt Din, u. man biefed Werk lieſt, 
Zu | wird 
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wird man fehen, pie Feigeig ich gegen mich 
geweſen. er | 


Pur will (6, gegen bie gewoͤhnliche Mei⸗ 
sung, bemerken, daß der Hofmeiſter eines Kin⸗ 
ded jung ſeyn muß, und fogar fo jung, als es 
ein zu Verſtande gekommener Mann nur je feyn 
kann, *) Sa, ich mwollte, er mögte, falls es mögs 
lich wäre, felbft noch Rind feyn, damit er der 
Gefpiele feines Zoͤglings werden, und’ fich fein 
Zutrauen durch Theilnehmung am feinen Zeit⸗ 
vertreiben erswerben Fünnte, Die Kindheit hat 
wit dem reifen Alter nicht Sachen genug ge⸗ 

J4 mein, 


s Benk ein Betaecuer, der nicht fehr jung ift, ſich 
‚bei feinem Sdgling Liebe zu eriverben meiß, fo vers 
bindet ſich mit diefer Liche feicht ein Gefühl der 
« Ehrerbietigfeit und einer höhern Weisheit, das eis, 
nem Hofmeifter befonders in gefäprlichen Zeiten der 
Verführung und Verſuchung große Dienfte feiftet, 
und das ein junger audy noch fo geſchickter und wei⸗ 
ſer vefweiger nicht leicht zu erregen im Stande ift, - 
Ehlers. 


Wo follte auch der junge Hofmeiſter den Plan, 
die uͤberdachten und zuſammenſtimmenden Grunde 
ſaͤtze, die Ausdauer, das Seelenſtudium und Beoby 
achten ber menſchlichen Entwidelungen, die Kluge 
heit, kurz alles das, was R. von ihm fordert, ber 
nehmen, wenn er noch fo jung if, daß er an den 
Zeitvertreiben feines Zbglings eigenen Autheil neh⸗ 
men kann? Reſewitz. 
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mein, daß in piefem Abſtande jemals eine hin⸗ 
aͤnglich fefte Zuneigung entſtehen koͤnnte. Die 
Kinder ſchmeicheln bisweilen alten Leuten, aber 
‘fie lieben fle niemals. Pe Nr 
Man pflegt zu wuͤnſchen, daß der Hofmei⸗ 
ſter bereits em Kind erzogen hätte. Das iſt 
zu viel ’: verlangt; *#) Ein Menſch kann nur 
Ta ru sr Ein 


‚fr 
\ 


w >) 


9 Davon habe ich ſehr oft in hohem Grabe, das, Ger 
gentheil erfahren. sch ſelbſt habe nun drei Kinder 
won ſechs WS neun Jahren , die eine‘ mehr als acht⸗ 

zigiährige Perfon veeht innig ..ieben...,, Die Liebe iſt 
Aberhaupt, wenn nicht von Geſchlechtsliebe dir Mebe iſt, 
mehr die Wirkung eines guten und wohlthaͤtigen 
Verbalteus, als bie förperliche Form. Je vortrefz 
licher die Menſchen find, deito mehr tritt felbit die _ 
 Befchlehtstiebe ‚mit, der „Werkkelliung. inngrer- Bolls 
— fFommenheiten und eines daranf ſich heziehenden Ber 
tragtns in Verbſndung. — Ehlers. 
+ 8) Freilich mit Ruͤcſſicht auf Rouffeaus ſchimaͤriſch e 
Forderungen und Vorausſetzungen. In der Welt, 
wie ſie iſt, md. wie ſie auch oͤberhaupt nur ſeyn 
kann, iſt es aber faſt nie moͤglich, ‚einem Kinde ei 
nen Hofmeifter zu ‚geben, der von der Geburt deſſelben 
an bis zum männfichern Alter hin fünf und zwan⸗ 
F zig Jahre fuͤr daſſelbe leben kanu. „Selten kann ei⸗ 
ger auch für, en Kind jo viele Sabre hindurd ſich 
einen Hofmeiſter halten. Endlich betragen ſich auch 
die Eltern oft ſo gegen den Hofmeifter, oder hans 
deln fo in Anfehung der Kinder, daR ſelbſt ber befte 
Hofmeifter nicht lange bleiben kaün. Es giebt alſo 
inmn der Welt, wie /ſie if, Hofmeiſter dis er 
i z " 8 8 * ern ind 
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Eins erziehen. Waͤren Verſuche vorher noͤ⸗ 
thig; mit ‚welchem. Rechte würde man die erſte 
Erziehung: unternehmen? : | 
Mit mehr Erfahrung — an ei 
ed beſſer machen koͤnnen; aber man wuͤrde es 
überhaupf..nicht mehr koͤnuen. Wer dieſen Bes 
ruf einmal-gehörig erfuͤllt hat, ſo daß er alle, 
Mühfeligkeiten deffelben erkannt, der: verſucht 
es — mehr ſich darauf einzulaſſen ; at er 
— 23. J. I, Ygit;) Mn 


n Ein nach u gewsöpntichen Sinn bes Korte —*8* 
* gen, oder wenigftens eine geraume Beit hindurch ſich 
im. Ergiehungsgeichäft geuͤbt haben. Haben diefe? 


N" 


nuſ fonft, dig — — Eigenſchaften on. gutem 


Hofmeiſters: fo haben fie durch die Erfahrung und 
Aebung, die fie gehabt haben, unftreitig viel gewons 
nen. Das von R. erwähnte Verlangen der Eltern, 
.. einen. folchen; Hofmelfter für ihre» Kiuder zu. .haben, 
‚ it aljo. Feinesweges zu tadeln. Es if ganz, ver⸗ 
9 wiaftis und ii ‚ganz zu dieſer Welt. ss, 
Ehlers, Reſewitz. 
9 Denn einer von der. Geburt eines Kindes an bis 
in das männliche Alte” deſſelben hinein Hofmeifter 
gewefen. wäre: ſo wuͤrde einer. night leicht noch. «fo 
viele Kräfte und, Munterfeit haben, als ex braucht, 
unm noch ein folhed Werk wieder ausführen zu koͤn⸗ 
mnen. Es kann aber. nicht behauptet werden, daß es 
ihm, wenn ihm ſeine erſte. uUnternehmung gelungen 
| wäre, an Muth und Neigung fehlen wurde, aufs 
neue ein Erziehungsamt zu A Ein nor⸗ 
Kehicher Menſch laͤßt die Gluͤckſelist et, die er bei 
einer 


— 


138. er 
ihn aber das erſtemal ſchlecht afült, ſo — 
das ein boͤſes Vorurtheil für das zweitemal. 
Zoch geſtehe, es iſt ein großer Unterfchieb, 
einen jungen Menſchen vier Jahre oder ihn fuͤnf 
und zwanzig Jahre lang zu führen. Ihr gebt‘ 
eurem ſchon ganz gibflveren Sohne einen Hofe 
meiſter; ich will, er fol‘ einen haben, ehe er 
noch zur Welt kommt Euer Dann kann alle“ 
fünf Jahre einen. neuen Zöglingz der meinige 
wird niemals mehr ald Finen haben, Ihr uns 
‚ terfcheidet den Lehrer vom Hefmeiſter; auch 
Thorheit! Unterſcheidet ihr auch den Schuͤler 
vom Zögling? *) Man hat nur Eine Wiſſen⸗ 
(Haft * die gunber zu une; naͤmlich die der 
menſch⸗ 


8* einer nneruehnong indet, nicht fowol von den da⸗ 

nmit verknuͤpften Beichwerden und Muühfeligfeiteny 

als von der innern Güte’ und von dem glüdfichen 

. Erfolg feiner Unternehmung abhängen , wenn er 

> Mberhaupt Talente und — zu einer ſolchen 
Unternehmung hat. Ehlers, 

oy: Alerdings, wenn man es genam nimmt. Wen 

ein Menfch bei einem Finde nicht alles Erforderlis 

he teiften kann: ſo iſt es keinesweges Thorheit, 

Ahm in einer Perſon einen Lehrer und in einer 

andern ihm einen — zu geben. 

Ehlers. Reſewib. 

Damit wird aber einer noch nicht ein tauglicher 

Bürger für den Staat, Jeder muß von der grofs 

fen 
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menfhlihen Pflichten. Dieſe Wiſſenſchaft iſt 


nur Eine, und was auch Xenophon von der 
Erziehung der Perſer geſagt hat: ſie theilt 
ſich nicht. Uebrigens nenne ih Den, ber: im 
diefer Wiſſenſchaft Unterricht giebt, lieber Hofe 
meifter als Lehrer, weil er weniger zu unterrich⸗ 
ten als zu leiten bat. Er fol Vorfchriften nicht 
geben, fondern fie ausfindig machen laffen. 


Wenn man mit fo viel Sorgfalt den Hof⸗ 
meifter wählen muß, fo tft es Ihm auch wol ers 
laubt feinen Zögling zu wählen, *) befonders 

| W wenn 


ſen ſttaatswirthſchaftlichen Maſchine einen Cheil 
zweckmaͤßiger Weiſe mit bewegen koͤnnen, und dies 
muß er doch lernen. Ehlers, 


In der wirflihen Welt fitdet ein folches gegenfeis 
tiges Wählen aber nicht Gtatt, Will R. durch Era. 
dichtung ein Mufter aufſtellen: fo waͤhlt nicht feim 
idealiſcher Hofmeifter fich einen Zögling, fondern R. 
ſelbſt bildet fich zu feinem deal des Hofmeifters ein 
Ideal eines Zöglings, „Nun hat er fich felbft zu ei⸗ 
nem folchen deal beftimmt, und den Begriff der 
Wirklichkeit mitdem Begriff eines erdichteten Tdeals 
pereint, Sollte das Eine zu dem Andern paſſen: 
fo müßte, welches hier nicht der Fall ift, eine ſolche 
Vereinigung auch beim Zoͤgling Statt finden, Was 
vorher geht, erwedt jedoch überhaupt nicht bie Idee 
von ſolchem Weſen der Erdichtung, fondern die Vor— 
ſtellung von einer Wahl, die Jeder in der wirklichen 
Welt im Anſehung des Hofmeifters anftellen ee 
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wenn ed daratıf ankdmmt, ein Muſter aufzuftels 
kn; ; Diefe Wahl kann weder den Geift noch 


Character beidem Rinde zum Grgenftande haben z. 
man eifenntrdfefen nicht vor vollendetem Werke, 
Ueberdies nehme: ih. meinen nod eher als er 


gebohren wird, an Sohnes Statt auf, ) Stuͤn⸗ 


de 


und koͤnnte. So geht R. of vermittelſt einer kaum 


Xemerkbaren Wendimg auf einmal vom einer Idee 


zu eier, damit nicht, zufammenhängenden fremder 


Idee über. Ehlers. Reſewitz. 


* Alſo iſt es auch nicht möglich, ſich einen idealifch bes 


% 
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ſtimmten Zoͤgling zu wählen? R. macht hier offen⸗ 
bar irriger Weiſe von dem Unvermögen in einem 
noch ungebornen Kinde einen mit gewiffen "@igens 


2:10 Ichaften begabten Zögling zu wählen, einen Schluß 


Auf das Unvermoͤgen einen idealiſch beſtimmten Zoͤg⸗ 


ling zu wählen, Die erſte Wahl iſt nicht möglich, 
weil des. ıpirflichen Kindes Beftimmungen in + 


ber menfschlihen Erkenntnißfraft.verborgnen Cauſa 

‚werbindung ihren Grund haben ud weil der Menſch, 
ber .eben gern wählen mögte, auch die Cauſalver⸗ 
bindung nicht ſo ſehr in ſeiner Macht hat, daß er 


einen nach feinem Wunſch beſtimmten zögling. dar⸗ 


aus herleiten kann. Einen idealifchen Zoͤgling kann 
man aber beſtimmen, wie man will, wenn man ſich 
nur hutet, die gewaͤhlten Beſtimmungen mit den 
Jedem vorliegenden Grundbegriffen von Moͤglichkeit 
in Widerſpruch zu bringen, Rouſſeau ſetzt ſich alfo 
in Anſehung der freien Wahl ſeines idealiſchen Zoͤg⸗ 
lings unnoͤthiger Weiſe in Verlegenheit. Dieſe Vers 


Teienpeit fuͤhlt er KL TI indem er hernach jagt; 
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dr die Wahl mir frei, ſo wuͤrde ich ein Kind | 
von nur ganz gewöhnlichen Geiftesfräften mäße 
len; und fo denfe id) mir meinen: Untergeben 
nen. Man braucht nur die gewöhnlichen Men⸗ 
ſchen zu. erziehen; bloß deren Erziehung um 
der Erziehung. ihres Gleichen zum Beiſpiele dien 
nen, Die andern erziehen ſich von ſelbſt; *) 
hoB ung, 


“ ⸗ — ... al 
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| bee BREITER Zur Das 
" n&tünde die Wahl u. ſ. w.“; reißt ſich aber auf eins 
. mal durch plößlihe Serhauung des von ihm ſelbſt 
gemachten gordiſchen Knotens aus der Verlegen heit 
heraus, indem, er gleich darauf ſagt: „und fo. denfe 
ich mir meinen Untergebenen.d. Ehlers, 
N) Bas foll man, nach diefer ſo wahren Beobachtung, 
von der gemeinen -Beurtheilung der Erzieyungss * 
funft; und von den Forderungen fagen, bie man an 
fie thut ? Man frägt, welche große Männer fie ge⸗ 
bildet hatz man-zählt ihr die ‚großen Namen auf, 
die vor der Erziehungskunſt entftanden find, und 
mitten unter den Fehlern ſchlechter Schulmethoden 
ſich beruͤhmt gemacht haben. Ei, meine, Herren, ſe⸗ 
hen fie da nicht den Beweis, daß diefe Männer ihre 
Größe nicht. der Schule zu verdanfen haben. Sie 
Sind twoß der Schule groß geworden. Auch bie vers 
beſſerte Erziehungskunſt verfpricht Feine große Mäns 
ner; fie ift fo, unbefonnen nicht, fich an das Ges 
Thäft zur wagen; und Verſprechungen zu thun, die 
fie nimmermehr zu erfüllen hoffen fanın Sie vers 
ſpricht nur, bie Entwickelung mittelmäßiger Kräfte 
zu begünftigen, und daraus ſo viel zit ziehir, als es 
ihrer Natur nad inbglich iſtGSie verſpricht, nicht 
neue Kräfte zu ſchaffen; nicht, die Kraͤfte uͤber bie 
Kamm 
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Das Land iſt für die. Bildung ded Men⸗ 
ſchen nicht gleichgültig; fie find, was fie. ſeyn 
koͤnnen, nur in gemäßigten Himmels ſtrichen. 
In den aͤußerſten iſt der Nachtheil augenſchein⸗ 
lich. Ein Menſch ſteht nicht wie ein Vaum 
in einem Lande gepflanzt, tin darinnen allezeit 


Natur zu erheben; ſondern nur, die Entwickelung 
zu beguͤnſtigen/ und vorzüglich, nicht zu verhindern, 

u RR ai a Villaume. 
Genies werden durch richtige Erziehung nicht ver⸗ 
dorben; ſondern gebildet; und benutzen guten Uns 
terricht und Erziehung beſſer, als andere: Genies 
Tonnen durch ſchlechte Erziehung verftimmet werden 5 
viele arbeiten fich indeflen darüber weg. Aber Ges 
nies, die gar nicht erzogen werden, oder feine Er⸗ 
ziehung annehmen wollen, werden AUbentheurer un® 
verkehrte oder untauglihe Menschen, wie man ar 
ſo vielen Kraftmännern wahrgenommen, hat. - Wer 
= fich, noch ehe er reif geworden ift, für ein Genie 
‚ hält, ift faſt immer für jedes Zach verloren, umd im 

dem feinigen ein ungelenfiges Geſchͤpf. 
. Reſewitz. Campe. 


Sicher nimmt! auch solcher Menihen Bildung. 
‚eine Menge von Modificationen durch alle die Refs 
fortd any die in den durch Erziehung in ihre Geele 
gebrachten Ideen liegen. Wer gewiffe Ideen in eis 
nes Menichen Seele hineinzubtingen weiß, der kann 
fiber. auf eine daraus Herfließende Reihe von Jdeen, 
Neigungen und Thätigfeiten rechnen, Nur werben 
dieſe Jagen, Neigungen und Thätigkeiten zugleich - 
es RE uach 
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zu bleiben 3 und derjenige, der von einem ber 

Extremen ausgeht, zum andern zu Fommen; 
hat den doppelt größern Weg zu machen, wenn 
er zu demſelben Ziele gelangen will, als mwer- 
von der Mitte an ausgeht. *) 


Bereiſt der. Bewohner eines gemaͤſigten 
landes reiheum die beiden Extremen; ſo iſt ſein 
Vortheil noch immer cugenfeinch Denn ob 
er gleich eben fo ſtark modificirt tft, als derje⸗ 
nige, der von dem,einen aͤußerſten Ende bis an 
das Andere geht, ſo entfernt er ſich gleich» 

| = wol 


nah Pr Maaß mit ——— verbun⸗ 
den ſeyn, die eine Wirkung eines dem Kinde eignen 
Thaͤtigkeitstriebes ſind, als die Staͤrke des Genies 
oder einer ungewoͤhnlichen Schoͤpfungskraft groß iſt. 
Weil ſich bei ſolchen Genies die Wirkungen der beis 
gebrachten Ideen und Neigungen weniger fichtbar, 
als bei Andern zeigen und in die Wirfungen, die 
das eigenthümliche hervorbringende Gtreben zeigt, 
gleihfam fich verfchmelzen! fo wähnt der gemeine 
Beobachter und Denker, die Erziehung vermöge bei 
den Genies nichts So ein Beobachter und Dems 
fer ift nun freilich R. nicht. Allein Rouſſeaus üble 
and grämliche Laune hinderte ihn nur zu oft, feis 
nen Scharfblid auf jede Seite einer Sache zu richs 
ten. - Und das ift doch zum gründlichen foftematys 
ſchen Denfen durchaus erforderlich. Ehlers, 


9 Ich weiß nicht, ob die Vergleichung zur Sache 


paßt. Wenigſtens ift, es bloße Behauptung. ; 
J Knie 


N 
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wol um die Haͤlfte weniger von feiner natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit. Ein Franzoſe lebt in Gui⸗ 
nea und in Lappland, aber ein Neger wird nicht 
eben ſo in Torneo, oder. ein Samojede zu Bes 
nin leben. Auch ſcheints, daß die Organiſation 
des Gehirns in den beiden Extremen weniger 
vollkommen ſey. Weder die Negern noch Die 
Lapplaͤnder haben den Verſtand der Europaͤer. 
Wenn ich alſo will, daß mein Zoͤgling ein Be⸗ 
wohner der Erde ſoll ſeyn koͤnnen, ſo nehme ich 
ihn in einer gemaͤßigten Zone; in Frankreich 
zum Exempel, lieber als anderswo. 
In Norden verzehren die Menſchen viel auf 
einem undankbaren Boden 3 in mittaͤglichen Laͤn⸗ 
dern wenig auf einem fruchtbaren. Dadurch 
entſteht eine neue Verſchiedenheit; jene machen 
die Umſtaͤnde arbeitſam, und die andern zum 
betrachtenden Leben aufgelegt. *) Die Geſell⸗ 
— 2 1ffchaft 
H Die aus der Beſchaffenheit des Bodens und der 
>. Himmelsgegend fließende Nothwendigkeit/ fih durch 
viele Arbeit die Beduͤrfniſſe und Annehmlichkeiten 

des Lebens zu erwerben, ſteht in einem weſentlichen 
Zuſammenhange mit der Nothwendigkeit, von der 
menſchlichen Erkeuntnißkraft den vollen Gebrauch 
zu machen. Die Entwuͤrfe, welche zu machen ſind 
in Abſicht auf Endzwecke und Mittel, erfordern vle⸗ 
led Nachdenken. Die Ausführung der Entwürfe 

| ; mag 
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ſchaft bietet uns an einem Orte das Bild von 
die⸗ 


macht — ſein theoretiſches Denkwerk practiſch, 
faubert es von Jrrthuͤmern, und bringt mehrere Boll; 
fommenheit in die Theile, und mehr Syſtem in das 
‚Ganzes Daher kann man dreift jagen, daß vorzuͤg⸗ 
lih gründliche und ſyſtematiſche Denker in den nach 
Norden Hin liegenden Ländern gefunden werden, wor⸗ 
in die Natur der Erfindungskraft und der Bildungss 
kraft der Menſchen hinlänglichen Stoff darbietet, und 
für die menfchliche Bearbeitung nicht, undanfbar ift, 
In den füdlichen Gegenden, wo die Natur von felbft die 
Nothwendigkeiten und viele Bequemlichkeiten und Ans 
nehmlichkeiten des Lebens hervorbringt, und wo der 
Menſch nur alles aus den anbietenden Händen der Nas 
tur annehmen darf, find die Denfwerfe des Menfchen 
zroͤßtentheils Früchte des bloßen Triebes der Erkennt⸗ 
nißkraft, wobei die oft peinigende Langeweile mit 
eine Pflegerin abgiebt. Da giebt es dann einzelne 
herrliche und ſchoͤn in die Phantaſie fallende Pros 
ducte des menfchlihen Denkens und Sinnens. Dief 
enthalten aber felten hinlänglich reine und gelaͤu— 
verte Wahrheit und Mortreflichfeit. Faft nie wer; 
den aber, die verichiedenen Werke des menſchlichen 
Geiſtes dann zugleih in ein feft zufammenhängen: 
des Syſtem gebraht. Eben eine ſolche Befchaffens 
heit der Denfarbeiten und des menfchlihen Genies 
glaube ich auch allgemein in den nördlichen Gegens 
den bei denjenigen Köpfen wahrgenommen zu haz 
ben, die im Ueberfluß der Nothwendigkeiten und 
Annehmlichkeiten, die ihre arbeitenden Bruͤder fuͤr 
ſie hervorbringen, leben. Dieſe haben ſelten fuͤr die 
gruͤndlichen und ſyſtematiſchen Denkarbeiten und fuͤr 
die erhabne und das Wohl und Weh eines Volks 
ſo weſentlich bewirkende Vollkommenheit, die in ei⸗ 
Emil iſter Th. K nem 


! ' 


dieſem Unterſchiede in dem Verhaͤltniſſe des Ar⸗ 


— 


nu » 


* 


— men 
nem vortreflich organiſirten Staatskoͤrper ſich findet, 


einen gehörigen Sinn, ‚Man findet es au nicht 
leicht, daß fie- durch Vorftellungen von,-dergleichen 
Vollkommenheiten, fie mögen fich in der Gtaatsber 


ſchaffenheit, oder bei vortreflihen Menſchen finden 
zu lebhaften Empfindungen der Bewundrung und 


Werehrung oder zu dichteriſchen Begeiſterungen bins 


geführt und entflammt werden. Ihre Lohpreiſun⸗ 
gen. werden gewoͤhnlich nur denen zu Theil, die ſich 


durch erwaͤhnte herrlich in die Sinne und Phantaſie 
fallende Produste des Geiſtes und der Kunſt hervor⸗ 
—thun. Dergleichen Werke des Geiſtes ſind alſo im 


Ganzen eigentlich Werke einer feinen Wolluſt und 


Ueppigkeit nnd. wicht eines männlichen. Beſtrebens, 
auf eine ſolide Art Menſchen vollkommen und gluͤck⸗ 


lich im ihren: wichtigſten Lebensangelegenheiten zu 
machen." Wollte man ans dem Gefagten aber den 
Schluß ziehen, daß Rouſſeau alfo Recht haͤtte, ins 
dem er hernach ſagt, daß die Armen feiner Erzies 
hung bedürfen und daß Zwang uͤber feinem Stans 
de walte; fo wäre diefe Schlußfolge faffch, Wenn 


- wir die ‚ganze Maffe‘ von weſentlichen Zriebfedern, 


bie man in der- Welt findet, als das, Mittel. betrachs 
ten, wodurch die Vorfehung dag Menichengeichlecht 
erziehtz fo iſt diefe Maſſe freilich in den nördlichen 
Gegenden und unter Menfchen, die durch Arbeiten 
Rio Lebensgüter erwerben muͤſſen, größer als in ſuͤd— 
lichen Gegenden und unter Reichen, wo der Menfch 


von ben ohne „Arbeit. hervorgebrachten Gaben ber 


Natur oder von den durch den Ueberſluß der Reichen 
in Arbeit, gefeßten Menfchen gehegt und gepflegt 


wird. Allein fehr falfch ift es , Wenn, man denft, 


daß eine weile und nach gründlichen Kenntniffen- 
| von 
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men zum: Reichen dar. Die erfiertt bewohnen 
| a R- 2.3 2 re 


\ 


nom wefentlichen Intereſſe der Menſchheit eingeriche 


tete Erziehung der Jugend für diejenigen, die durch 
eine, nicht ſelbſt alles aus ihrem Schooß hergebende 


Natur im Mörden, oder duch Armuth zur Arbeits, 
famfeit hinigeleitet werden, etwas Weberflüffiges ſey. 
Die Vorfehung bedtent ſich zur Erziehung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts nicht nur det ganzen Organijation 
der menschlichen Natur nicht mit der Dinge, der 


Umſtaͤnde und ber Beduͤrfniſſe, die auf deit Mens 


schen wirfen und auf welchen er wirkt, sicht nr ber 
vorzuͤglich zu ſeiner Bildiing ihm mitgetheilten Kraft 
der Vernunft und des Berftandes, fondern auch der 
duch "Weberlieferungen und Schriften ſich allmaͤhlig 
anhaͤufenden Maſſe der alle Arten von menſchlicher 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit betreffenden all⸗ 
gemeinen Begriffe und Leitungsideen. Durch Nu⸗ 
Kung dieſer Begriffe kommen dem Menſchen die in 
Jahrtauſenden nah und nach geſammelten Erfahr 
rungen und, Kenntnifle der Vorwelt zu ſtatten. Es 
gehoͤren in der That Jahrtaufende dazu, ehe der 
Mensch fo weit kommt, daß er alles, was perſonli⸗ 
she Houfommenpeit, geſellſchaftliche Vollkommenheit 
überhaupt, und. bürgerliche Vollkommenheit insbe⸗ 
ſondere ausmacht, hinlaͤnglich erkennt und es ber 

greift, wie tiefe derſchiedenen Arten der Vollkom⸗ 
menheit und Glücieligkeit in Harmonie zu bringen 
und die dazu gehörigen Begriffe zu einem feften 
ESyſtem zu verarbeiten ſeyn. Ach darf es ja wol 
dreift fagen, dag man noch in keinem Staat zu ges 
- wiffen und deutlichen Kenntnifen über 'alled, was 
zu einer vollfommenen ſtaatswirthſchaftlichen Orga⸗ 
niſation eines Staats erforderlich iſt / gelangt ” 


! 


» 
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den — Rn ;.und die andern das 
fruchtbare Land, 


Der 


Es muß der Schatz flaatswirthfchaftliher Detail: 
kenntniſſe noch mehr aufchwellen, che man ein fe 
ſtes Syftem davon. zufammenbauen kann. Wollte 
man nun einen Menfhen, den Armuth und Um: 
‚fände zu allerlei Beftrebungen und Arbeiten hintrei: 
ben, bloß der Bildung feiner Natur und feiner Um— 
ſtaͤnde überlaffen, ihm nicht durch Leitung und Uns 
terricht mit. den MAmählig erworbenen Kenntniſſen 
der Vorwelt ausruͤſten auch endlich ihm in Ideen, 
Neigungen und Handlungen, die zu jenen Kennt— 
ubſſen paſſen, und den Menſchen für ſich, für den 
Etaat und für die Welt gleich vollfommen und nüßs 
ih machen, überhaupt nicht. die erforderliche Ye: 

. bung und Fertigkeit durch eine vernünftige, Erzie⸗ 
hung verſchaffen: jo würde er lange vergeblich in 
vielen Dingen arbeiten und ringen, wie das ja fo 
"viele Arbeiter der Borwelt gethan haben, ehe er deu 
"rechten Weg der Wirffamfeit fände, Und nur We 
.nige würden ohne fremde Leitung unter den ſtaͤrk⸗ 
ſten eignen Beſtrebungen Vieles ausrichten. Der 
Satz, daß Arme und Genies keiner Erziehung von 
—Seiten Andrer bedürfen, iſt alſo ganz falih. Ueber 
die Genies habe ich mich ſchon in einer vorherge⸗ 
henden Anmerkung desfalls erklaͤrt. Eben ſo falſch 
iſt es, daß Zwang über dem Stande des Armen 
walte. Man fann nicht fagen, dag man unter ber 
Gewalt und dem Zwange ftehe, wenn man es ers. 

‚ Fennt, daß man arbeiten müfle, um Noth von jich 
abzuwenden und um Bedürfniffe der Natur zu bes 
friedigen und wenn man erfennt, daß der Menich 
“f dieſem von der göttlichen Weisheit gewählten 
Wege 
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. Dee Arme: bedarf Feiner Erziehung; *) 
Bang waltet über feinem Stande; er hat bie, 
" — 83: De 


Wege der Wirffamfeit eigentlih nur zu wahrer: 
Bollfommenheit und Glüdfeligfeit gelangt. Er 
fhäagt und waͤhlt dann eben das, was die Umſtaͤnde 
erfordern, willführlih und gern. Wer nicht unter 
der Gewalt und dem Zwange despotiſcher Men⸗ 
ſchen und Tirannen ſteht, kann und muß die Lage, 
worin ihn die Natur und deren Geſetze hineinfuͤh— 
ren, nicht Zwang und Gewalt nennen. | 
Ehlers. Reſewitz. 
*), €8 wird ſeder unbefangene und verſtaͤndige Leſer 

einſehen, daß dies ein hyperboliſches Paradoxon iſt, 
welches ſeine Wahrheit hat, aber in der ganzen All⸗ 
gemeinheit des Ausſpruchs nicht behauptet werben 
kann, Allerdings.bedarf'der Arme Erziehung, nicht 
allein zur Gejhidlichfeit und Arbeitfamfeit, wozu 
er nicht immer gezwungen ift, und der er durch Mis⸗ 
brauch der wohlthätigen Menfchenliebe nur allzu oft 
entgehen kann; .fondern auch: zur Vernunft, zur. 
Menfchenliebe, zur Zufriedenheit, zur Einſicht, zw 
den bürgerlichen Tugenden. — Das it aber auch 
wahr, daß feine Erziehung weit einfacher und leichs 
ter, als die des Reichen und Vornehmen if. Bei 
Iegterm hat man Unmäßigfeit, Bequemlichkeit, 
Stolz, Eitelfeit und alle Begierden ‚zu befämpfen, 
denen burch die Vorzüge: des Reichthums und des 


Standes ein freies Feld geöffnet wird,, Die, Thor 


beiten und Lafter des Keichen und Wornehmen find 
gefährlicher, weil fie mehrere Werkzeuge und Kräfte 


haben, und im einem größern Kreife wirfen.; Dars _ 


aus folgt aber gar nicht, daß der Arme im Grunde 
beiter ſey. Es find bei ihm ehben dieſelben — | 
5 ’ or⸗ 
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bie er haben kann. Gegeutheils empfaͤngt ber 
Reihe eine folhe Erziehung, vermoͤge feines 
Standes, wie fie fih am wenigſten für ihn 
ſchickt, fowol in Abſicht feiner ſelbſt, old in 
Abſicht der Geſellſchaft. "Außerdem. follte bie 
‚natürliche Erziehung einen Menfchen zu allen 
menſchlichen Ständen fähig machen; nun aber 
iſts nicht fo vernünftig, einen Armen zum Reiche 
werben als einen Reichen zum Armwerden zu 
erzicehn ; denn, in der Proportion ber Zahl der 
beiden. Stände giebt es mehr Verarmte ald zum 
Vermoͤgen Gelangte, Laßt und alfo einen Reis 
chen waͤhlen; wir werben wenigſtens ‚gewiß. 
er ‚Einen me * gebildet zu haben; 
da 
r heiten, Benlerben und eldenſchaften; es fehlet ih⸗ 
- Ken nur an Mitteln, ſich ſo ſtark zu entwickeln und 
ſo nachdruͤcklich zu wirken, Der Tiger im Käfig iſt 
nicht milder als der in dem Waldes; er raubt nicht, 
Allein tur, weil’er nicht rauben fan 
ee Er kann Feine andre Erziehung haben ; näms 
NG, als den Zwang feines Zuſtandes — Das wäre 
traurig, hart.’ €3 ift Aber auch nicht wahr. Mir 
fehen, aus Erfahrung, daf er einer beſſern Bildung, 
Ben “ einer hoͤhern Veredlung fähig iſt. Ihr Herren der 
Menſcben, Taflet euch Paradore nicht blenden! Kein 
-Buftand beraubt ben Menfchen feiner Würde und 
| - feitter Nechte. " Merhindert die Veredlung eurer 
Nnechte nicht; fie werden euch eifriger und mit mehr 
rerter Klugheit dienen, wenn ihr vernünftig und bils 
lig ſeyd. Villaume. 


En. I5L 


da ein Armer hingegen für fh risk ein Menſch 
werden kann. 

Aus demſelben Geunde for — nicht, leld 
ſeyn, wenn mein Emil von: Geburt waͤre. Es 
iſt Immer ein Schlachtopfer mr beim — 
theil entriffen! : 

Emil ift eine Waiſe. Er ku weder 
Vater noch Mutter zu haben, Da ich alle! “ 


Ihre Pflichten über mid) nehme: fo tete ih in 
ale ihre Rechte. Er muß feine Eltern ‚ehren, 


aber ee muß nur mir gehorchen, Dies ift meine 
erſte, oder vielmehr meine einzige Bedin⸗ 
gung. *) 

Ich muß noch dieſe — bie nur 
eine Folge daraus iſt, daß man und. niemals 
Eins von dem Andern, außer mit unſerm Auten 


Willen, trenne. Dies iſt eine weſentliche Clau⸗ 
fel, und ich wollte ſogar, der Zoͤgling und der 
— ſaͤhen ſich ſo = als unzertvennbar 
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” Diefe Bedinaung iſt nicht sehr: wie bilig. Wer“ 


ſie aber macht, der muß auch die Pflicht des Exzies 


hers in dem ganzen Umfang übernehmen ‚den N. 
ihr giebt. Es giebt, feitdem; NR. -bies geichrieben 
und deutfche Pädagogen ihm es laut nachgeſagt has 
ben, unter uns Erzieher, die jene Bedingung: mas 
hen, ohne dieſe Prliht wfuͤllen zu koͤnnen und zu 
wollen. Ziapp. Campe, 


» 


⸗ 
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on, *) daB das Schickſal ihres Lebens Immer 


unter ihnen. ein gemeinfchaftlicher . Gegenftand: 


wäre, Sobald fih in der Ferne ihnen Tren: 
nung als eine Ausficht.eröffnet ; fobald fie . den 


Augenblick vorher fehen, der fie eined dem Anz 


dern fremd machen wird: fo find fie.ed fon; **) 
Jeder bilder fich feinen kleinen Lebensplan für 


ſich beſonders; und beide mit der Zeit beſchaͤf⸗ 


tigt, wo ſie nicht mehr beiſammen ſeyn wer⸗ 


den, bleiben alsdann ungern in ihrer jetzigen 
Verbindung. **) Der Schüler betrachtet ſei⸗ 


Etwas fuͤr diejenigen, welche Hofmeiſter halten, zu 
bedenken; noch mehr für diejenigen, welche einen 
' „Hofmeifter wie, einen erften Bedienten anfehn. 

| Billaume, 
In der Welt kann aber diefe Bedingung im 

Allgemeinen nicht Statt, finden. Reſewitz. 

**). Dies ift Feine natuͤrliche Folge. Reſewitz. 
) Alles und nichts find immer die Extreme, wohin 
NR. mit feinen Ideen und Behauptungen geht. Und 
die Natur hat doch fo viele, viele Mittelftufen ver; 
anſtaltet. Hofmeiſter und Zoͤgling koͤnnen, jeder 
ſich einen eigenen Lebensplan fuͤr die Zukunft bil— 
den und doch, wie fuͤr einander erſchaffen ſeyn. Der 
Endzweck der Bildung betrifft ja das Wohl des Zoͤg⸗ 
lings und deſſen Nutzbarkeit für den Staat und die 
Welt. Die Hohadtung, Liebe und Folgfamfeit 
bes Zoͤglings follen ein Werk der lebendigen Er; 
—— — daß der — es zu ſeinem an⸗ 
gele⸗ 


— — 
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nen, Lehrer nicht anders als das Wahrzeichen 
und die Geiſſel der Kindheit; der Lehrer den 
Schüler nicht anders, als wie eine ſchwere Bürs 
be, deren er entladen zu werben brennt; beide 
fehnen ſich nach dem Augenblicke, wo jedes vom 
andern. befreit feyn wird; ) und da folglich 
unter. ihnen nie eine wahre Zuneigung Statt fine. , 


detz fo wird der Hofmeiſter natürlicher Welfe _ 


wenig Wachſamkeit und der Schüler wenig Folg⸗ | 
ſamkeit haben. 4) 

= K5 — 

gelegentlichen Geſchaͤfte mache, jenen Endzweck zu 

erreichen und daß er in allem weiſe handle. Ideen 


einer fortdauernden Bereinigung werden für Beide 
wol etwas Keizendes haben und wol darauf fidy bes 


ziehende Wünfche veranlaflen; aber bei der Beftims, - 


"mung ift nicht und muß die Regel nicht auf immers 
währende Wereinigung gerichtet fenn. Die. Vors 
ſtellung einer Fünftigen Trennung hat auch durch—⸗ 
aus hicht die Wirfung, daß die gegenwärtige Ver— 
bindung unangenehm und läftig werde. Die unans 
genehme Empfindung, welche zuweilen durch die 
Borftellung der Fünftigen Trennung veranlaßt wird, 
bewegt vielmehr Hofmeifter: und Zögling, die, fi 
lieben, fich der gegenwärtigen Verbindung deſto 


mehr zu freuen, | | . 
| Ehlerd. Reſewitz. Campe. 
9) Wie wahr! wie fo gany nach dem Leben gezeichz 
net! Wenigftens in taufend und abermals tauiend 
Fällen. Trapp. 
) Ganz wider die Erfahrung, wenn man die Erfahs 
rung nicht von ſchlechten Hofmeiſtern und Eleven 
bereimnit, Ehlers. 
\ Nam: 


154 — 


Wenn ſie ſich hingegen fo anſehen, als 
wuͤrden fie ihr Leben hindurch beiſanimen blei⸗ 
ben: ſo liegt ihnen viel daran, daß einer ſich 
beim andern beliebt mache, und ſelbſt dadurch 
werden ſie einander theuer. Der Zoͤgling ſchaͤmt 
ſich nicht in feiner Kindheit dem Freunde zu fol⸗ 
gen‘, "der, wenn es einft erwachfen: feyn wird, 
ihm noch Freund bleiben ſoll; der Hofmeifter 
laͤßt ji eine Vorſorge angelegen feyn, berem 
ganze Fracht er einerndten wird; und aller 
währe Menſchenwerth, zu dem er feinen Zögling 
“ erhebt, iſt ein Capital, welches er zum Wors 
theil fetner alten Tage anlegt. *) .. . . 

Diefer in. voraus gemachte Vertrag ſetzt 
eine glückliche Entbindung von Selten der Muts 
ter, ein mwohlgebildetes, ftarfed, und gefundes 
Kind vorays, Ein Water hat Feine Wahl, 
und darf in ‚ber Familie, die Gott ihm ‚giebt, 
Feinen- Vorzug Statt finden laſſen; alle ‚feine . 

Kinder find gleicherweife feine Kinder; er tft 
TE NE ‚Ihnen 


Nämlich wiber bie Erfahrung in den Ausnahs 
men, aber auch tiber die Erfahrung in der. Regel ? 


Campe. 
°  Hofmeifter und Eltern, und Zoͤglinge find freis 
lich mehrentheild darnach. Reſewitz, 


Wenn ed nur in der, wirklichen Welt fo wäre und 
ſeyn Fönntel Reſewitz. 


a. 
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Ihnen allen bieſelbe Vorſ⸗ orge und bieſelbe. Zaͤrt⸗ 
lichleit ſchuldig. Sie moͤgen Kruͤppel ſeyn, 
oder nicht; kraͤnklich oder ſtark: jedes von ih⸗ 
nen iſt ein anvertrautes Gut, von dem er der 
Hand, die es ihm ertheilet, Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig iſt; und die Ehe ein Vertrag, der mit der 
Natur ſo gut als unter den Verbundenen ein⸗ 
gegangen worden. 

Allein Seder „ der fi ch eine Pflicht aufer⸗ 
legt, welche die Natur ihm nicht auferlegt hat, 
muß ſich zuvor der Mittel verſichern, ſie zu 
erfuͤlenz ſonſt unterwirft er ſich ſelber in Abs 
ſicht * elner Rechenſchaft, maß er Nicht wird 
haben: thun koͤnnen. 7 — der ſich ei⸗ 

nen 


Wenn N. nur der Idee nach Höfmeifter ſeyn wills 


fo fteht es ihm auch frei, fich feinen Emil und deis « 
fen Umſtaͤnde zu denfen, wie er will. Er hat das 
bei weiter nichts zu beobachten, als daß alles, was 
er annimmt, wahrfcheinlich fey und im der wirkli⸗ 
hen Welt Statt finden koͤnne, und daß er- Eigenz, 
Ihaften und Beftimmungen in Emil Perfon und 
Lage wähle, wovon er die meiften und natürlichften 
Anlaffe herleiten kann, ſehr Tehrreich zu "werden, 
Was er fo thut, braucht er keinesweges auf ſolche 
Betrachtungen, als er in diefem Abſatz anſtellt, zu 
—gruͤnden, oder durch das, was er hier ſagt, zu recht⸗ 
fertigen. Der ganze Aufſatz ſteht durchaus in kei⸗ 
nem Zuſammenhange mit dem „was er. hier leiſten 


will. Soll der Abſatz auf fein eignes — 


— 
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nen ſchwaͤchlichen und kraͤuklichen Zögling auf⸗ 

bürdet 5 verwandelt feine Hofmeifterbeftimmung 

in die: efned Krankenwaͤrters; er verliert in 

Pflege eines unnuͤtzen Lebens die Zeit, die er 

——— den Werth eines Menfchenlebens zu 
— erhoͤ⸗ 


und auf die Rolle, die er Hierbei ſpielen will, fih 

gar nicht beziehen, worauf er fih auch dem Inhalt 
nach nicht beziehen. kann, und foll er alſo einen 
Menfchen, der wirflih Hofmeifter in der wirklichen 
Melt werden mögte, bei Unterfuhung defien, was 
er zu thun habe, leiten: fo wird ein folcher Menſch 
ſehr irre geleitet. - In der wirklichen Belt ſoll es 
der in Beziehung auf die jedesmaligen Umftände fo 
viel Gutes leiften, fo viel Volkommenheit hervors 
bringen, und jo viel Boͤſes verhüten ,: als. ihm zu 

leiſten, hervorzubringen und zu verhuͤten möglich ift. 
Mer darin, wenn er nicht das twirfliche Product feis 
ner Arbeit einem deal von Voͤllkommenheit gleich 
machen und fich felbft nicht überzeugen- faun, daß 
er in der ganzen Ausführung gar nicht fehlen wers 
de, lieber gar nichts thun wollte, ber würde feine 
Lebenszeit pflihtwidriger Weiſe in Unthätigfeit hins 
bringen müflen. Ich weiß es auch, daß verfchiedene 
junge Männer, bei denen Talente und Geſchicklich⸗ 
keiten zum Hofmeifterleben mit vieler Gewiflenhafz 
tigfeit und einem etwas zarten Gefühl für Ehre 
verbunden waren, wirklich durch R. Emil ſich haben 
abhalten laſſen, eine Hofmeifterftelle anzunehmen 
und der Welt die Früchte eimeg wichtigen Dienftes, 
den fie ihr hätten Teiften Fünnen, zu Theil werden 
au laſſen. 


Ehlers. Reſewitz. 
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erhoͤben; er feßt fi) der Gefahr aus, ) der 
einſt eine troftlofe Mutter zu. ſehen, die ihm 
ben Tod eined Sohnes vorwirft, den er -Iange 

wird erhalten haben. ; ; Ma 
Ich würde mich mit ‚einem Eränklichen und 
cacochymiſchen Rinde nicht.befäflen ; *)ſollte es 
aud ein Alter vom achtzig Jahren erreichen. 
SH mag eines Zöglings nit, der immer ſich 
und Andern unnüß bleiben würde; der ſich eins 
ig. und. allen mit feiner Erhaltung befchäftigte, 
und deſſen Leib ber Erziehung der Seele hiuders 
ih wäre, 9er) Mas thäte ic, wenn Id) vers 
— Be geblich 


) Auf dem Wege der Pflicht muß der Menſch Ah im⸗ 
mer mancherlei Gefahren und auch der Gefahr der 
Undanfbarfeit, ungerechter Vorwuͤrfe und mancher⸗ 
lei Misdentungen ausieken; Der Mann von: Pflicht 
muß ein Mann von Muth ſeyn. 

9 | Ehlers. Reſewitz. 

Das würde ein Andrer, feinen Launen gemäß Tes 
bender Menſch freilich auch nicht thun. N. druͤckt 
fih aber fo aus, als wenn alles das, was für fols 
he Leute gilt, für Jeden gelten fünnte und dürfte, 

—PF ie Ehlers. 

) Und doch laͤßt die Vorſehung ſolche Menſchen 
nicht nur in die Welt hineintreten, fondern auch 
eine lange Lebenszeit hindurch darin bleiben, nd 
der Menfch follte nicht thun y was er koͤnnte, um 
das Daſeyn ſolcher Menſchen ſo ‚gut, fo nutzbar und. 

ſo gluͤcklich zu machen, als wr dazı Vermoͤgen und 
| ‚. gähigs 


I588 Zu 

geblich meine Sorgen an ihm verſchwendete, ans 
ders, als daß ich den Verluſt der Geſellſchaft 
verdoppelte, und ihr zwei Menſchen, ſtatt Ei⸗ 
nes raubte? *) Möge ein Anderer, an mei⸗ 
er Stätt‘ Er mit dieſem Schwaͤchlinge beladen; 
— Ich — ———— #8) 


"gihiafejt * — viel Ar Mr ke nit feinem 
ui —— vin ae beſtehen kaun““ — 
N: Ehlers. Reſewitz. Campe. 
* Wer — für die Geſellſchaft Tebt, lebt im Durch⸗ 

ſchnitt am beſten für ſich. ‚Bürgerlihe Gluͤckſelig⸗ 
feit und Ptivatgluͤckſeligkeit treten in eine enge ind 
7 fefte Werbindung zufammen. Nach dem Maaf der 
- Kräfte md nach Beichaffenheit der Umftände wirft 
 SRineveaber: unmittelbar auf’ einen großetn ‚oder Fleis 
28 nern Birfel von Mitgliedern der Gefellichaft. Mit 

Beſtand des Wohls der Gefellichaft kann aber oft 
ei ein Menih nur unmittelbar für. Einen: leben. Und 
‚ Wann lebte denn je ein Hofwmeifter allein ‚für einen 
‚nat Geiſt uud Leib Schwachen oder Franscıt Eleven ? 
. Wenn, R. ‚bei feiner idealifhen Erziehung. fuͤnf. and 
zwanzig Jahre feftzufegen fich bewogen findet: iſt 

das denn auf wirkliche Erin in diefer Welt ans 
zuwenden .. Ehlers... Kefewig. 


.®) Wie R. hier ſpricht, muß man ſich ihn mit einer 
Miene vorſtellen, die ein an Verachtung graͤnzen⸗ 
des Mitleiden gegen diejenigen anzeigt, welche ſich 
mit ſolchen Schwaͤchlingen beladen. Jeder, der 

dem Eindrucke, den Rouſſeaus Rede auf ihn macht, 

.. ohne Prüfung der Sache nachgiebt, muß denken, 

daß es überhaupt nicht der Mühe werth fey, Fleiß 

und 


Pad 8* * 


— 
—⸗ 


\ 
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allein meine Gebe iſt das nun nicht; ich ver⸗ 


ſtehe die Kunſt nicht, *) denjenigen leben zu 
lehren, der nur. darauf. a . — zu base 
dern, daß er flerbes,**) >. wis en 
Der: Körper. muß Sea daben, um ber 
Seele a. ‚gehorgenz.e ein. “outer Dienen muß 
id C ſtark 


und Maͤhe auf Shwödtinge” an Geiſt ober "gehen 
zu wenden. und daß nur gutherzige Schaͤafskoͤpfe 
ſich bewogen finden Fonnten, ſich damit zum, befaſſen. 
Damit thut aber R. der wirklichen Welt einen boͤ⸗ 
fen Disuſt. Ehlers. Reſewitz. Campe. 


I Wenn ber, der durch feik -Beifpiek ein. Muſter . Ser 


„Erzieher ſeyn und Andere zu dem Erziehungsge⸗ 
ſchaͤft practiſch "bilden will, ‚und, dieſe Kuuſt nicht 
verſteht, wer darf es ſich denn anmaßen ſie ar ver⸗ 


ftehen ? Ehlers. 


H Ald wenn die Beftrebung, das Sterben zu verhuͤ⸗ 
ten, micht weſentlich die Erhaltung des Lebens 
zur Folge Hätte ?. Mrd: doch wird mancher. R. bes 
wundernder Lefer fo leicht. burch dergleichen Zuſam⸗ 
menftellungen von Wörterw verleitet zu denken, daß 


die Verhuͤtung des Sterbens und die Erhaltung des | 


Ledens wol etwas ſehr Verfchiedenes feyn müßten, 
und daß wol das Eine ‚spe das Andere müßte bes 
ſtehen koͤnnen. — Ehlers. 


Dieſer Tadel trifft niet. R. — bier of⸗ 


offenbar das Wort leben in der gar nicht ungewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung das Leben genießen und wirkſam 


ſeyn. Ein ſolches Leben iſt nicht die weſentliche 


Folge der Beſtrebung, das Sterben zu verhuͤten — 


Davon iſt nur das Vegetiren oder Pflanzenleben eine 


Folge er — 


— 
— 


l 
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ſtark ſeyn. Ich weiß, die Unmaͤßigkeit erregt 


die Leidenſchaften; fie ſchwaͤcht auch auf die 


Laͤnge den Koͤrper; die Kaſtelungen, die Fa⸗ 
ſten bringen oftmals durch eine entgegengeſetzte 
Urſache dieſelben Wirkungen hervor. Je ſchwaͤ⸗ 
cher der Leib iſt, deſtomehr gebietet, je ſtaͤrker 


er iſt, deſto beſſer gehorcht er. Alle ſinnlichen 


Leidenſchaften hauſen in weibiſchen Koͤrpern; ſie 
- entflanimen ſich deſto heftiger, je minder ihnen 
Genuͤgen geleiſtet werden kann. 


Davon ſchreibt ſich die Herrſchaft der Arzenei⸗ 
Doſt herz dieſer dem Menſchen gefaͤhrlichern 
Kunſt, als. alle Uebel find, die fie zu heilen 
* vor⸗ 


Herr Formey behauptet grade das Gegentheil. 


"Ein Erafılofer Körper ſchwaͤcht die Seele. *) 


2 — — 


— 


In urſpruͤnglich Schwachen Körpern, ſagt er, haben 


> allemal die am meiſten philoſophiſchen Seelen ge: 
— wohnt.“ Es iſt nicht recht deutlich, ob er unter 
ppyhiloſophiſchen · Seelen ſolche verſteht, welche von 
Philoſophie ſchwatzen und fchreiben, oder ſolche, wel; 
be Philofophie ausüben, alſo mit erleuhteten Eins 
ſichten eine hervorragende Stärke der. Seele verbins 
den. Im erſten Falle Hätte er, ſcheint es, bie Er⸗ 
fahrung auf ſeiner Seite, aber auch unſern R. gar 
nicht wider ſich; im letztern Falle entfernte er ſich 

von jener eben ſo ſehr, als von dieſem. Campe. 
Indeß iſt dieſer Satz des R. nicht allgemein 

wahr: die Erfahrung giebt haufige Ausnahmen. 

a Reſewitz. Campe. 
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vorglebt. . Ich, meines Theils, weiß nicht 
von was für Kraͤnkheiten uns die Aerzte heis 
len; aber ich weiß, daß fie uns ſehr klaͤgliche 
wjtehen: die Zaghaftigkeit, den Kleinmuth, die 
Leichtglaͤubigkeit, dad Schrecken vor dem Tode; 
wenn fie ben Körper heilen, fo murden fie den 
Muh, Was hilftd uns, daß fie Leichname 
wandeln machen? Menfchen müffen wir haben, 
und die fieht man aus ihren Händen nicht here 
vorgehn. *#) 

Das 


So fehr bie Vorwuͤrfe, welche R. von hier an ben 
Kersten und ihrer Kunft macht, einer Einſchraͤn⸗ 
fung bedürfen: fo liegt doch im Allgemeinen viel 
Wahrheit. dabei zum Grunde; und es. wäre recht 
fehr zu wünfchen, daß die Eitern, befonders die gar 
zit zärclichen und gar zu beforgten Mütter , wenigs 
ftens fo viel daraus zur Lehre nehmen mögten, daß 
es in neun Fällen von zehn immer befler fen ;- das 
Kind der Natur als den Aerzten und dem Apothes 
fer zu uͤbergeben. Die letern werden das kranke 
Kind zwar in vielen Fällen Heilen fünnen; aber in 
den meiften würde bie Natur das, ohne Mitwir⸗ 
kung der Aerzte auch gethan haben; und die Kur 
der Natur Hat vor der Kurder Aerzte doch den großen 
Vorzug voraus ; daß fie feine andere Uebel zurüde 
läßt, die oft —— als die gehobene Krankheit 
find. Kam mpe. | 


») Ich wage es nicht zu behaupten, ba in jeder Zeit 
periode oder felbft in der jekigen die Maſſe des Gur 
tet, was die Menihheit dem Merzten zu verdanken . 

Emil ıfter TH L bat, - 


mn. 
Das Arzeneieinnehmen iſt unter amd Mode, 


ag! muß es feym * A der Zeitvertreib: 
* müfs 


hat, größer fen, als die Maffe des Boͤſen. Die Zahl 
der Afterärzte ift fo zahlreich; die medicinifhe Por 
Ticet iſt allenthatben fo undollkommen; das erfte 
Practiciren auch Der Aerzte, die fehr geſchickt wers 
den, hat fo manchen Nachtheil für die Geſundheit 
und fo manchen Tod zur Foͤlge; der Trieb angeſe⸗ 
hener Aerzte, an ihren Kranken neue Verſuche zu 
maͤchen, yeat ſich fo häufig und iſt oft fo ſtark; der 
Trieb, eines jeden Kranken Zuftand fich ſorgfaͤltig 
befannt zu machen, und die Arzenei höchft forgfäls 
tig zu wählen, wird bei Merzten, die eine ‚Harfe 
Praxis haben, oft fo fehr geſchwaͤcht wird getoͤdtet; 
bei Reichen und Großen werden von gewinnfüchtis 

. gen: und überbeforglichen Aerzten Ideen des Hebel 
befindens fo lebhaft unterhalten; die Sucht bei 
Grofen und Neihen, einen. immer für ihre Ge 
-ı : fundheit wachenden und forgenden Arzt um fich zu 
haben; ift felbft eine fo herrichende Geelenfranfheit 
die Neigung, in einem Arzt einen angenehmen 
Freund oft zu fehen, verſteckt fich fo oft bei Perfor 
nen des weiblichen Geſchlechts hinter die Idee, daf 
man nicht wohl fen und.daf der Arzt fommen muͤſſe; 
bei der Vorftellung von der Hülfe eines Arztes füns 
digt man fo oft wider ein zur Erhaltung der Ges 
fundheit nöthiges Verhalten; die Arzeneimittel find, 
wenn fie auch aufs befte gewählt werden, oft fo 
verdorben oder ſchlecht, und für die wirklich zweck⸗ 
maͤßig verordnete, aber in der Ofſicin fehlende Arze⸗ 
nei wird endlich fo Häufig nach Gutduͤnken von vie⸗ 
Jen Apothekern eine andere zubereitet und gegeben, 
daß man fi kaum ER — zu denken, «+ 
duͤrfte 


— 
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mußiger, nichtsthuender Leute; die, meil fie 
nicht wiffen, wie fie ihre Zeit anlegen ſollen, fie 
damit hinbringen, ſich zu erhalten. _ Hätten fie 
das Unglück gehabt, unfterblich gebohren zu wers 
den, jo wuͤrden fie die elendeften Gefchöpfe ſeyn. 
Ein feben, das fie nie zu verlieren fuͤrchteten, 
hätte für. fie Feinen Werth, Solche bedürfen 
der Aerzte, die fie bedrohen, um ihnen zu 
ſchmeicheln, und die ihnen alle Lage das einzige 

IE | ur Ders 


dürfte in manchen Seiten die Maffe der Uebel, die 
fih mit dem Gebrauch der Aerzte und der von- ihr: 
nen verordneten Mittel verbinden, wol merffich ſtaͤr⸗ 
fer feyn,, als die Maile des Guten. Wenn “ich ins 
deſſen gleich das einfehe: fo bin ih duch weit ent 
fernt, geradezu die Aerzte für ſchaͤdliche oder unnüge 
Mitglieder der menihlihen Befellihaft zu halten, 
und den Arzeneimitteln alle beilſame Wirkungen 
abzufprechen: Bei gemiflen Krankheiten und Epi? 
demien ift der Dienft, den gute Aerzte den Mens 
hen leiften, ſo fihtbar und auffallend, daß ihn kein 
geruhiger Beobachtet verfennen kann. Rouſſeau läßt. 
alſo offenbar der Arzeneifunde nicht Gerechtigkeit 
widerfahren. Wenn Moliere das wicht that: fo 
war das dem Schaufpieler bie. auf einen gewillen 
Grad zu verzeihen. Wenn aber Rouſſeau, der in diefem 
Werk wiſſenſchaftlicher Lehret und nicht ein das 


Vergnügen der Lefer zum Endzwed machender Chaus _ 


fpieler oder Romanſchreiber feyn will. und ſeyn foll, 
ed nicht thuts fo iſt das gar nicht zu ver⸗ 


en Ehlers. Reſewitz. | 
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Vergnügen verſchaffen, deſſen fie fähig. fin, 
das Vergnügen nicht tobt zu feyn. *) 
3Ih bin nicht Willens, mich hier über die 
Eitelkeit der Arzeneikunde auszubreiten. Mein 
Zweck heißt mich nur fie von der fittlichen Seite 
‚betradhten, Unterdeſſen kann ich nicht umhin, 
zu bemerfen, daß die Menfchen in Abficht ih> 
red Gebrauchs eben die Trugfchlüffe machen, als 
in Abfiht der Nahforfhung der Wahrheit. 
Ste feßen immer voraus, man heile einen Krans 
fen, wenn man ihm eingiebt und ihn. wartet; 
fo wie, man finde eine Wahrheit, wenn man 
fie ſucht; und fehen nicht, daß man den Wors 
theil einer Geneſung, die der Arzt bemirkt, mit 
dem Tode von hundert **) Kranken, die er 
auf ben Kirchhof ‚gebracht hat, in die MWaags 
| ſchale legen muß, fo wie den Nutzen Einer ges 
funs 
7 Der ganze Abſatz enthaͤlt theils viel Unwahres, 
theils viel ſehr Bittres. Das Verhalten vieler Mens 
ſchen giebt freilich nur zu oft Anlaß zu einem Un⸗ 
willen, wobei man leicht verſucht werden kann, ſich 
ſo zu erklaͤren. Wer aber unterrichten will, muß 
in Stunden. einer ſolchen Verſuchung nicht reden 
und nicht fchreiben. Ehlers. 
Hier ift R. mehr Satirenſchreiber als Philoſoph: 
wenigſtens hat er die Arzneikunſt gewiß nicht, wie 
er doch gleich barauf fagt, von der fittlihen Seite 


‚betrachtet, _ Reſewitz. 
” Ein viel zu ſtarkes Mitberhältait. . Ehlers. 
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fundenen Wahrheit, mit dem Schaden, den bie 
zu gleicher Zeit mit durchſchleichenden Serthüs 
mer verurfachen. *) Die Willenfchaft, die uns 

Dana g tere 


) Der —— Seelenzuſtand der Rouſeau faſt in 
allen ſeinen Ideen geleitet hat, zeigt ſich vorzuͤglich 
in der Art, wie er hier uͤber den Erkenntnißzuſtand 
des Menſchen urtheilt. Wie mangelhaft auch die 
menſchlichen Kenntniſſe find, und wie viel Irxriges 
fih in diefelben Hineinfchleicht : fo ift doch gewiß in 
den Ideen, die das gemeine Leben betreffen, die 
Menge der Irrthuͤmer in Vergleichung mit der 
Menge der Wahrheiten gering. Wir ftellen ung fi: 
her die Dinge, die auf und wirfen und auf welche‘ 
wir wirfen follen, theils nach ihrem ivefentlichen 
Verhaͤltniß zu und, (wenn für die aus nicht hins 
treibenden individuellen Kräften der Natur ents 
fpringenden Misgefchöpfe an Geele und Leib, eine 
Ausnahme gemadht wird) allgemein auf eine gleiche, 
theils jeder nah ihrem auferordentlichen mit dem 
wefentlichen Verhaͤltniß beftehbaren und damit har⸗ 
monirersden VBerhältniffe auf eine im der befundern 
Bildung des individuellen wahrnehmenden Organs 
and Geiftes und in der individuellen Beſchaffenheit 
der Drts und Zeitbeziehung gegründete abweichende 
Art, das ift: wir ftelen ung die Dinge theils nach 
ihrer weſentlichen, theils nach ihrer relativen ‚(wie 
die Schule fih ausdrüft) Wahrheit. vor. Eine alk 
gemeine :oder; gewöhnliche Werfehlung des rechten 
Ziels. in Anordnung der MWirkfamfeitseinrichtungen 
oder der Geſetze der Natur Fann, nit mit Begrifs 

fen von. göttlicher.. Weis heit und Macht beſtehen. 
Auch iſt es nur kranken oder ſchwachen ſpeculiren⸗ 
den ‚Köpfen, nie aber durch. viele ——— 

eo 
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terrichtet, und die Arzeneikunſt, die heilt, find 
fehr gut; kein Zweifel‘ aber die Wiffenfchaft, 
die täufcht, und Pie Arzeneikunſt, Die. toͤdtet, 
find vom Boͤſen. Lehrt und alfo fie unterfchets 
den, Da liegt aber eben der Knoten. Vers 


Kloten u die Wahrheit nicht zu wiſſen, ſo 
wuͤr⸗ 


Beobachtungen cultivirten Menſchen von geſundem 
Derftande eingefallen, die Borfchung eines fo guofs- 
ſen Misganges zu bezüchtigen. Hätte R. bier vom 
manchem angeblichen Syſtem der Religion oder der 
Pphiloſophie reden wollen, das die Menſchen nicht 
mit gemeinſchaftlichen Händen nach dem aus allgemeis 
onen "Erfahrungen und Beobachtungen entiprungenen 
Licht des gefunden Verftandes aufbauten, fondern 
das ihnen von herrfchfüchtigen , unbefannte und ges 
heimnisvolle Dinge vorfpiegelnden Betrügern oder 
Schwaͤrmern aufgedrungen und zum Theil unterm 
Beiftande einer despotifchen Macht gewaltfam durch 
PVerfolgungen aufgezwungen wurde: fo wäre nichts 
dawider einzuwenden gewefen, Der Betrüger muß, 
wenn er feinen Endzwed erreichen will, auf dem 
Mege des Irrthums und vorgefpiegelter Geheims 
niffe nothiwendig einhergehen. Der Schwärmer wan⸗ 
delt ohnehin in der Finfternif oder- in einem fo blen— 
denden Licht, daß er in beiden Fällen nichts als 
“feine Viſionen wahrnimmt, Allein das ift doch. auch 
niicht auf die gewöhnlichen wiſſenſchaftlichen Syſteme 
aller Art, wie wir fie von Ariſtoteles Zeiten ber ges 
habt haben, anzuwenden. Ehlers. 
Menn R. Recht hat, fo muß man gar niht nach 
‚ Wahrheit forſchen: denn. Irrthuͤmer, mehr oder wes 
‚iger; leihen immer mit durch, Reſewitz. 
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wuͤrden wir niemals von ber Luͤge und hinter 
das Licht führen: laſſen; *) -verftünden wir, der 
Natur zum Zroße nicht geneſen zu wollen, fo 
würden wir nie durch die Hand des Arztes. ſter⸗ 
ben. — Jede dieſer Arten von erten 


£ 4 | keit 
Wie wahr! wer noch — oeifelt, der leſe Kants 
Kritik ber reinen Vernunft. Zrappı 


20) Die Hier - vorgetradenen -Gebanfen haben. mehr 
blendenden Schein’, "ald- Wahrheit. Der Menich, 
handelt nur inſofern weiſe, wenn er die Wahr _ 
beit nicht willen will, als eine Wahrheit außer dem 
menſchlichen Erkenutnißkreiſe liegt: und der’ darnach 
ſuchende Menſch in Irrthum hineingeratheu muß. 

Bei einer ſolchen weiſen Enthaltſamkeit im For⸗ 
ſchungstrlebe,die vielen Waghaͤlſen im Specaliren 
> Fehr zu empfehlen iſt, kann man aber doch in Anſe⸗ 
yung der von der. menfchlichen Verſtandskraft er⸗ 

reichbaren Wahrheiten Ietcht irre, geben, wenn'man 
nicht behutfam denkt und forfcht. Noch irriger wäre 

Rouſſeaus Gedanke, wenn er uͤberhaupt das Nichts 

forſchen nach Wahrheit, als ein ficheres Mittel ges - 

.- gen den Irrthum anpreiſen wollte. Da iraend ein 

Erkenntnißzuſtand bei Wahrnehmung der Dinge we⸗ 

ſentlich beim Menſchen Statt ſindet: ſo würde, wenn 
man fich nicht um das Findender Wahrheit bekuͤm⸗ 
merte, man zufälliger Weife eben fo wol zu irrigen 
als wahrer Vorftellungen und Gedanken gelangen, 
Eden fo,ift es mit dem folgenden Gay befchuffen, 
Ein vernünftiger Menfch ‚wird der Natur in dem 
Fall die Genefung nicht abtrogen wolf, da bie 

— Genefung nicht mit den Kräften der Natur beftchen 
kann. Er wird ae auch feinen Arzt — 


\ 
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keit waͤre Weisheit; man gewoͤnne angenfcheins 
Yich dabei, wenn man füh ihr unterwürfe Ich 


ſtreite 


und alſo nicht durch die Hand des Arztes ſterben. 
. Daß er durch die Hand. des Arztes in dem Fall, da 
“er dennoch einem Arzt braucht, fterbe, ift jedoch auch 


Feinesweges gewiß zu fürdten, Ein einfihtsvoller 


Arzt kann Mittel anwenden, die das Ende des Les 


J— 
> follen „daß er der Natur. die Geneſung abtrotzen 
., wolle Er kann dann bach; durch die Hand des, 


bens- dann um Feine: Minute befchleunigen, und fo 
flirbt er. Feinesweges ‚durch die. Hand des Arztes, 
Iſt die Krankheit aber fo beihaffen, daf-der Mans 


gel der Naturkräfte durch. dienliche Arzneimittel. ges 
‚ haben werden kann: fo kann der Kranke vernünfs 


tiger. Weiſe Huͤlfe -fuchen, ohne; in den Verdacht zu 


ſchaͤdliche Arzneimittel verordneten Arztes ſterben. 
Will aber R. jede Bemuͤhung, durch einen Arzt her⸗ 
geſtellt zu werden‘, eine Abtrotzung der Geneſung 
von der Natur nennen und dies, als ein ſicheres 
Mittel. wider die Gefahr, durch die Hand des Arzs 
tes zu fierben, empfehlen: fo ift das ‚Mittel freilich 
fehr fiher ; fo verwirft er, aber auch jeden, Gehrauch 


‚ and jede Nutzbarkeit der Arzneimittel, welche Nutz⸗ 
barkeit er doch in gewiflen Fällen eingeftehtn Bei 


der Redensart: „der Natur zum Troße genefen 
wollen” muß, ich aber ‚überhaupt noch anmerfen, 
daß diefe menschliche Thorheit nicht leicht Statt fins 


‚ bet und daß man felten einen mit Kecht einer fols 


chen Thorheit fchuldig nennen ‚Fanı, Der Menfch 
kann faum jemals in einem gewiffen Zuftande der 
Krankheit fagen, daß die Bemühung, einen Kranken 
zu retten, mit Unmöglichfeit in der Ausführung von 


| Beiten der Natur, her verbunden ſey. Der: eins 


ſichts⸗ 


i 
« 


3 
t 
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ſtreite alſo nicht bawider, daß die Arzeneikunde 


nicht Einigen nuͤtlich ſey, aber ich ſage, daß 
ſie dem meufählichen Gefipleigte verderblich 


on. 


I; a 


ſichtsvollſte Arzt glaubt oft ganz irriger Reife eine 
Unmöglichkeit der Art zu finden, wo fie doch nicht 


iſt. Vor nicht langer Zeit wollte einer der größten 
Aerzte and dem Grunde nichts weiter für einen 


Franken thun, gab dem Bitten eines fih aͤngſtigen⸗ 
den Weibes am Ende aber nach und verfuchte ihr 
zu Gefallen, ohne alle eigne Hofnung noch etwas 
und rettete, durch das, gewählte Mittel einen Mann, 
den man ſchon als todt anfah und der. fchon in den 
Zeitungen deswegen fogleich als geftorben angefüns 
digt wurde, Ehlers. Reſewitz. 


Be Bern wir ‚zur rzneifunde die. Über die Mens 


| ſdoftlichen — wenn dabei auf das Ganze 


ſchen allgemein ausgebreiteten Kenntniſſe gewiſſer 


dienlichen Mittel rechnen und an dieſer Mittel Am 
wendung im Ganzen denfen: fo halte ich mich vers 
fichert, daß ber Nutzen jener Arzneifunde uͤberwie⸗ 
gend. gegen deren Nachtheil if. Die Natur hat im 
der Hinficht fihere Veranftaltungen gewiß nicht ums 
nüger Weife gemacht, Man muß bier,. wie fonft, 
die mit. der Heilkunde zufälliger Weife verbundenen 
Nebel wegzuichaffen fich beftreben und, immer mehr 
und mehr nach den davon zu erhaltenden Wortheis 


len trachten. Wenn ich gleich-es nicht zu behaupten 


wage, daß die Aerzte in  unfern Zeiten Mehrern 
helfen, als fchaden, Mehrere vom; Tode erretten, Als 
tödten, fo glaube ich doch zuverſichtlich behaupten 
zu Eönnen, daß die Folgen felbft von der wiſſen⸗ 


aller 


* 


ie Bi —— 

Man wird, "mie immer geſchleht, einwen⸗ 
den, die Fehler waͤren des Arztes, allein die 
Arzeneilimft an ſich felbft: fey untruͤglich. Mei⸗ 
netwegen $ fo komme fie denn nur ohne den 
Arzt: denn fo lange ald beide zufammen Toms 


. men werden, wird hundertmal mehr von ben 


Irrthuͤmer des Kiünftlers zu befürchten, als⸗ 
von der Hülfe der Kunft zu hoffen feyn, © 
| Diefe lügnerifche Kunſt, die mehr für die 
Uebel des Geiftes, als für die Uebel des Leis 
bes. gemacht if, hilft für jene nicht mehr, als 
für dieſe: fie heilt uns weniger von unfern 
Ta Krank⸗ 


aller Zeiten geſehen wird, weit mehr gut, als boͤſe 
fen. Aus ber von der Vorſehung veranſtalteten 
Erziehung des Menichengeichlechts ift auch die MWifs 
ſenſchaft der Arzneifunde mit entſprungen. Und 
die Vorſehung machte Feine Plane, deren Ausfuͤh— 
rung im Durchſchnitt der Wirkungen mislingen, 
Dies ift auch mit bei Durchlefung des folgenden Abs 
fages in Erwaͤgung zu ziehen. Mach dem, was 
Rouſſeau darin fagt, follte man denfen, daf die Ars 
neifunde in abftrato die Menfchen Furiren koͤnnte. 
So geht. es unfern durch ihren Vortrag und Mig 
fih und Andere blendenden Genies,’ Rouſſeau will 
sinen perfonificirt vorgeftellten Begriff die Gtelle eis 
ner eriftirenden helfenden Verfon fpielen laffen. Ans 
dere tollen, daß Gott wol für Gattungen, aber - 
nicht fürneinzelne Menfchen forne, Gerade als - 
wenn Gattung als Gattung, etwas weiteres, als 
ein abfiracter Begriff wäre. . 0 008 


Ehlers. Kefewig. 


Din 
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Krankheiten, als fie un Schrecken davor ein⸗ 
floͤßt. Sie entfernt nicht fowol den Tod, als 
daß fie vielmehr und ihn im voraus fühlen 
läßt; fie nußt das feben ab, anftatt ed zu vers 
haͤngern; und, gefeßt fie verlängerte es auch; 
fo würde e8 immer zum Nachtheile der Gat⸗ 
fung ſeyn; weil fie und durch die Sorgfalt, bie 
fie uns —— der Geſellſchaft und unſern 
Pflichten, vermoͤge der Schrecken, die ſie uns 
mittheilt, entzieht. Die Kenntniß der Ge⸗ 
fahr macht, daß wir ſie fuͤrchten; wer ſich 
fuͤr unverwundbar hielte, wuͤrde vor nichts in 
Anaft ſtehen ”). Der Dichter benimmt dem 
Achill das Verdienft der Tapferkeit, indem er 
ihn allzufehr gegen die Gefahr bewafnet; jeder 
Andre an des Helden Stelle würde auf die Ber _ 
dingung auch ein Achill gemefen ſeyn. 

Wollt ihr Männer von einem wahrhafti⸗ 
gen Muthe finden? Sucht fie an den Orten, 
wo ed Beine Aerzte giebt, wo man die Folgen 
der Krankheiten nicht kennt; und wo man nicht,‘ 
leiht an ben. Tod denkt. Von Natur weiß 

der 


) Altes theils —— theils falſch. Es waͤre 
Beleidigung für den Lefer meiner vorhergehenden 
Anmerkungen, wenn ich das Webertriebene und Fal⸗ 
ſche Hier näher ins Licht ſtellen wollte, 


Ehlers. Reſewitz 


\ 
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ber Menfch ftandhaft zu Yeiden und ftirbt im. 
‚Ruhe, Die Aerzte mit ihren Verordnungen, 
die Philofophen mit ihren Vorſchriften, die 
Priefter mit ihren Ermahnungen ſind's, die das 
Herz. erniedrigen, und und bad Sterben vers 
lernen machen. *) 

Man gebe mir demnach einen Zöoling, 6 dee 
aller diefer Leute nicht bedarf; oder ich verbitte 
ihn mir. Ich will nicht, daß Andre mein Werk 
verderben follen; ih will ihn allein erziehen, 


oder nichts damit zu thun haben. Der weiſe 


Locke, der einen Theil feines Sehens mit Era 
Vernung der Arzeneikunſt zugebradht hat, em⸗ 
pfiehlt fehr nachdruͤcklich, die Kinder nie weder 
zur Sicherung vor Eünftigen Krankheiten, noch 
um leichter Beſchwerden willen einnehmen zu 
laſſen. Ich gehe noch weiter; und gedenke nie 
einen Arzt zu rufen, weder fuͤr mich, noch fuͤr 
meinen Emil; es muͤßte denn in einer augenſchein⸗ 
lichen 


9 Arzneikunde, Philoſophie, Religion, Muth zur Erz 
tragung der Leiden und zu gefährlichen Unterneh⸗ 
mungen und geruhige Faflung bei Erblidung des 

Todes und ber Nebel diefes Lebens Fünnen fehr gut 

mit einander beftehen. Die innere Natur der Sache 
zwingt uns das zu glauben, und ich habe das aus 
meiner eignen, wie aus mancher andern Erfahrung 
gelernt. Ehlers. 

Dieſe Mittel recht gebraucht, lernt man ſterben. 
Reſewitz. 
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lihen Gefahr *) feyn; denn alsbdann Fann ihm 
doch nichts Schlimmers widerfahren, als daß 
er umkomme. — | 

Ich weiß wol, daß der Arzt nicht unterlaſ⸗ | 
fen wird, aus diefem Auffchube Vortheil zu zie⸗ 
hen. Gtirbt das Kind, fo wird man ihn zu 
fpät gerufen haben; kommt es davon, fo hat 
ers gerettet. Es fey: der Arzt triumphive ; 
ober vor allen Dingen werde er nicht anders als 
in der äußerten Noth gerufen, | 

Weil dad Kind nicht zw genefen weiß, fo 
wife e8 krank zu ſeyn; biefe Kunſt -erfeßt «die 
Andre; ‚und fchlägt oft beſſer an; fie iſt bie 
Kunft der Natur. **) Wenn das Thier Tran 

ift, 


*) Allein bei vielen Krankheiten merft einer, der fie . 
und ihren Gang nicht Fennt,die große Gefahr nicht 

v eher, als wenn dem Kranken nicht mehr geholfen 
werden Fann, Nach Rouſſeaus vorhergehenden Aeufs 
ferungen durfte es dann auch thöricht ſeyn, der Na⸗ 
tur zum Trotz genefen zu wollen; und nicht liebs 
reich fenn, ben Tod der bisher ohne Hilfe gelaffes 
nen Natur noch erft auf Rechnung des Arztes Eoms 


men lajlen zu wollen, —— 
| Ehlers. Reſewitz. 
“) Die Kunft zu genefen ift fo gut und mehr eine 
Kunft der Natur, ald die Kunft Eranf zu ſeyn. Die 
Natur fpielt fiber bei jeder Kur die Hauptrolle und 
der Arzt die Nebenrolle. Es ifh ein weſentliches 
Ken 
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iſt, fo leidet es ſtill vor ſich weg, und giebt 
ſich zur Ruhe ; man fieht aber nicht mehr Thiere 
kranken, als Menſchen.*) Wie Miele find 
nicht durch Ungeduld, Furcht, und vornehmlich 
duch Arzeneien getöbtet —— die ihre Krank⸗ 

heit, 


Ketinzeicheh eine? weiſen Arztes, wenn er fein 


daß er bie erſte Rolle nicht muͤſſe ſplelen wollen. 
Ehlers. 


Da giebt R. jur viel zu. Es giebt unter den un⸗ 
vernünftigen Thierem bei weitem nicht fo viele Krank⸗ 
beiten als unter den Menfchen. Der Menih arheis 
tet fich mit der Kraft des Verftandeg und der mit 
mehrern Ideen bereicherten Phahtafie zu viel groͤf⸗ 
fern und mannichfaltigern Vollfommenheiten hin ° 
auf, geräth aber duch in weit mehrere und Mannigz 
faltigere Irrwege und Unordnungen hinein, wie dad 
Rauch gleih hernach feine Lefer anmerken läft. 
Hieraus wird ganz richtig die Folge hergeleitet, daß 
der Menich fih vor folcher Irrwegen und Unords 
nungen hüten und in der Hinſicht auf das unver⸗ 

nuͤnftige Thier, als feinen Meifter; fehen fol: Allein 
mas, wird der -Lefer, der dem ganzen Gedanfengange 
R. in dem vorberachenden Abfage und in dieſem 
gefolgt ift, und den Hebergang vom Vorhergehenden 
zu diefem vor Augen "hat, zugleich, und zwar zus 

glei nach Rouſſeaus eigner Ideenlage, daraus fols 
7 gern müffen und follen ? Offenbar dies, daß man 
Beinen Arzt und Feine Arznei.gebrauchen folle. Und 
zu diefer Folgerung giebt es hier doch Feine gehoͤrig 
erwiefenen Vorderſaͤtze. Man wird alfo, wenn man 

. nicht alles prüft, ehe man es fich verfieht, in eine 

ſolche ſcheinbare Be bineingetänfchk 
Ehlers. 


heit verſchont, und die Zelt allein gehellt haͤtte? 


perlihen Uebeln, als wir unterworfen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen. Nun wohl! gerade dieſe Art zu leben will 


meinen Zöpling lehren; es mug ihm alfo 


derſelbe Vortheil daraus entſtehen. *) | 
— | Der 


Jeder unbefangene Leſer wird wol don ſelbſt einfe⸗ 
ben, daß X. in dem, was er von den Aerzten und 
der Arzneikunſt ſagt, uͤbertreibt — obgleich ſehr 
viele Wahrheit darin iſt. Man muß aber wohl ber 
denfen, daß dag Verfahren verftändiger un) recht⸗ 


ſchaffener Aerzte in neuern Zeiten viel vorſichtiger 
und weiſer iſt als vor dem — ſelbſt wie noch zu der 


Gefahr augenſcheinlich iſt, iſt auch der Grundfatz 
vieler Eltern — aber er iſt ein ſehr verkehrter ſchaͤd⸗ 

licher Grundſatz. Die meiſten Krankheiten koͤnnen 

gleich im Anfange von einem geſchickten Arzte durch 
ſimple Arzneimittel, die dem Körper wenig ſchaden, 

gehoben werden — aber iſt die Gefahr erſt augen⸗ 

ſcheinlich, dann kommt der gute Rath haͤufig zu ſpaͤt, 

| oder 
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. Der einzige nüßliche Zweig ber Arzeneikunft 
ft die Hygiaͤna. Auch iſt diefe Hygiaͤna nit 
ſowol eine Wiſſenſchaft, als eine Tugend. Maͤſ⸗ 
ſigkeit und Arbeit ſind die beiden wahren Aerzte 
des Menſchen; die Arbeit ſchaͤrft ſeinen Hun⸗ 
ger, und die Maͤßigkeit ſichert ihn vor Mis⸗ 
brauch. ER 
Um zu mwiffen, melde Diät für das Leben 
und die Geſundheit am zutraͤglichſten iſt, braucht 
man nur zu wiſſen, was fuͤr eine die Voͤlker 
beobachten, die ſich am beſten befinden, am 
ſtaͤrkſten ſind, und am laͤngſten leben. — 
| | Wenn 


oder der Körper wird doch durch die Krankheit felbft 
und die dann nöthigen Arzneimittel ſtark angegrif 
fen — und gefhwädht. | 
Auch hält es für Jeden, der nicht Arzt ift, ja 
gar für den Arzt ſelbſt oft fehr fchwer zu beftims 
men, ob eine anfangende Krankheit gefährlich iſt 
und werden wird oder nicht. Es tft daher ftets 
rathfam und pflihtmäßig, gleich bei dem Anfange 
- einer wirklichen Kranfpeit einen geſchickten Arzt zur 
Rathe zu ziehen. Wogegen man aber mit Recht 
— zu eifern hat, ift der Gebrauch der Medicin,infons 
— derheit der Purrgiermittel bei. Kindern, wenn fie nicht 
eigentlich Franf find. — alles Mediciniren ohne Vors 
fchrift des Arztes — und das Vertrauen zu medici⸗ 
{hen Pfuſchern. Stuve. Reſewitz. 
H Jun hätte man Urſache, eine Anzeige alles deſſen 
zu erwarten/ was eine buch Erfahrung bewährte 
| Diät 
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Wenun man Bird ‘die allgemeinen Beobachtun⸗ 
gen nicht findet, daß der Gebrauch der Arze⸗ 
nei zu einer ſtaͤrkern Gefundheit- oder einem‘ läns 
gern Leben. verhilft: fo ift dieſe Kunſt ſchaͤdlich, 
chen darum, weil fie nicht nuͤtzlich iſt; weil fie 
Zeit hinbringt, und die Menfchen und Dinge 
für nichts und wieder nichts in Vewegung ſetzt. 
Nicht allein muß man die fuͤr den Gebrauch 
verlorne Zeit von der Summe des menſchlichen 
Lbens abziehen; ſondern fie iſt, wenn ſie an⸗ 
gewendet worden, und zu quaͤlen, noch ſchlim⸗ 
mer als gar nicht gelebt zu betrachten; ſie iſt 
etwas Megatived, und um eine zichtige Rech⸗ 
nung zu machen, muß man von der, Die. und 
bleibt, noch eben ein fol Quantum abziehn, 
Ein Mann, der zehn Jahre ohne Aerzte lebt, 
lebt mehr fuͤr ſich ſelbſt und Andre, als derje⸗ 
nige, der dreißig Jahr, ihr Opfer, ſchmachtet. 
Da ich das Eine und das Andere verſücht habe, 
ſo glaube ich) berechtigter zu ſeyn als Semend, 
den — daraus zu ziehen. | 
ir "Dies 


Diät: erforder; Allein⸗ er laͤßt, men er ere an 

die Arzneifunft denkt, abermal feine Galle ſich des; 

falls ergießen ; und greift den : Werth jener Kunſt 

mit aller‘ erſinnlichen Bitterkeit aufs neue an, ohne 

das, was er fagt, gehörig zu — md. zu ber 

weiſen · 7 — Meſewitz 
kwil iſter Sp. M 
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Died find. meine Gründe, warum id. mir 


R einen ftarken und: gefunden Zögling haben will ; 


und meine Grundfäße, ihn fo zu erhalten. Ich 
will mich nicht Lange dabei verweilen, ben Nußen 
ber Handarbeit und Bewegung zur Stärkung 
der Leibesbefchaffenheit und Gefundheit, weits 
Yäuftig zu beweifen. Niemand ift darüber in 
Abrede. Die Beiſpiele des längften Lebens fins 
ben. fich faft nur unter folden, bie am meiften 
Leibesbewegung gehabt, und am meiften fid) abs 
gemattet und gearbeitet haben. 7) Sch werde 
mich eben fo wenig in — Veſchreibung 


2) Hier it ein aus den engliſchen Blättern genommes 


l 


ber 


nes Beifpiel, dag ich nicht umhin kann, anzuführen ; | 
ſo ſehr viele auf meine Materie ſich beziehende Be⸗ 


trachtungen bietet es dar. 


„Ein gewiſſer Patrik Oneil, gebohren 1647. hat 
ſich kuͤrzlich 1760 zum ſiebenten male verheirathet. Er 
diente unter den Dragonern das fiebzehnte Jahr der 
Regierung Carls II, und in vVerfchiedenen Corps, bis 

.. 37405 wo er ſeinen Abſchied erhielt. Er hat alle Feids 
zuge des Könige Wilhelm und des Herzogs von Marls 
bprough mitgemacht. Diefer Mann hat nie etwas ans 

S ders als gewöhnliches Bier getrunfen; hat fich immer 

: son Gemuͤſe genährt , und Fleifh nur bei Gaftmahlen 

gegeſſen, die er feiner Familie gab, Er hatte die Ges 

# wohnbheit ,. daß er tets mit der Sonne aufftand, und 
fich niederlegte ; wenn feine Pflichten ihn nicht baran 
. Hinderten. Er ift jest in feinem hundert und dreizehn⸗ 
ten Jahre; Hört Ar wohl, befindet fie wohl, und 
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der Sorgfalt einlaſſen 5 bie ich dieſes einzigen 
GSegenſtandes halber anwenden werde. Ma— 
wird ſehen, daß ſie ſo nothwendig mit zu dem, 
was ich mir auszuuͤben vorſetze, gehoͤren, daß 
man nur den Geiſt davon zu faſſen braucht, um 
keiner weitern Erklärung‘ däbef zu beduͤrfen. 
Mit bem⸗ Leben beginnen die Beduͤrfniſſe. 
Das neugebohrne Kind braucht eine Amme. Wil 
ligt die Mutter ein, ihre Pflicht zu erfüllen 5 
wohl! man gibt ihr dann ihre Anweiſung ſchrift⸗ 
lich. Denn freilich wiegt dieſem Vortheile auf 
der andern Seite auch etwas entgegen, und der 
Hofmeiſter wird dadurch etwas mehr in Ent⸗ 
fernung von ſeinem Böglinge geſetzt. Alleines - 
Iäßt ſich glauben, dag das Befte des Kindes, 
und die Hochachtung für denjenfgen, dem fie 
ein fo theures Unterpfand anvertrauen till, die 
Mutter aufmerkſam auf das Gutadhten-deg Leh⸗ 
rers machen wird; und davon kann man ge⸗ 
wiß ſeyn, daß fie Alles, was fie wich thun 
wollen, beſſer thun wird, als irgend eine Audre. 
Beduͤrfen wir aber einer fremden Amme; ſo 
wollen wir ſie zuerſt recht ausſuchen. —— 
seht ohne Krücke. Seines gtoßen Alters ungeachtet 
iſt er nicht einen Augenblick muͤſſig j und wandert noch 


alle Sonntage. nach ber Kirche » von feinen Kindern, 
Enfeln, und, Urenkeln begleiten,“ Re 
\ D. Verfaffer. 


f 


⸗ 
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Es iſt mit ein Elend der Reichen, daß ſie 
Allem hintergangen werden. Wenn ſie Men⸗ 


ſchen falſch | benrtheilen 72 darf ‚man; fich ‚borüber . 
gerwundern ? Der Reichthum verderbt fie ;: und. 


vermoͤge einer gerechten Strafe empfinden ſie zu⸗ 


erſt die Unzulänglichkeit des einzigen Werkzeu⸗ 


\ 


ges, das ihnen bebannt-ifl. Alles wird ſchlecht 


x 4 


* 


bel ihnen verrichtet, :*) ‚außgenammen: was fie 


ne «fe 


S Daf iſt bei weitem nicht immer der Fall. Uber doch 


oft genug? €.) Der; ſichte und nicht geringe Vor⸗ 
theil, den ein Reicher Leuten, die ihm dienen, ans 


bieten kann bringt “ber nicht genug gut: denkenden 
Menſchen wielmehrvie Wirkung: hervorn daß ſie genau⸗ 


in ihrem Dienft find, weil ſie jenen Vortheil nicht ein⸗ 


vuͤßen wollen. Bei edel denkenden Menſchen hängt 


die Erfuͤllung der pflicht zwar vorzuͤglich von andern 


Vorſtellungen und Bewegungsgruͤndeu “ab.. Allein 


die Vorftelung jener Vortheile wirft doch mit, darf 


mit wirken und muß mitivirfen. - Denn der Regel 


= Gluͤckſeligkeit gebraucht Cund in diefem $: 


I ya muffen amset Menſchen, Dienfte ud, Vortheile 


ht 


gegen einander. umgetaufcht werden, Geld, als ein 
"allgemeines Mittel zur Erlangung jeder Art dom 
2: Lebensbeduͤrfniſſen muß" auch Für; Jeden, der dieſe 
Lebensbeduͤrfniſſe zu ſeiner Erhaltung und j“ feiner... 
al find die 
bdeſten Menfchen fo’ guy wie die ſchlechteſten) einen 
nicht geringen Werth Haben. Denn. bei den Pflichten, 


‚* gie man Andern auf die edelmüthigfte Art leiftet, 


muß man nicht ein Verraͤther der Pflichten werden, 


die mon Sich ſelbſt ſchutdis iſt. Weiden Heice und 
u Große michti: gut· und nicht: genau bedient? o liegt 
ige Schuld nicht andern Reichthum, ſondern an den 

er. > & RRITTPEF TR ELTEERTTE TE ti⸗ 
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relbft. thnnz und, fie thun faſt niemals. etwas. 
Sol eine Amme ausgeſucht werden; fo laͤt man 
fie. durch den. Geburtshelfer wählen. Mas iſt 
die Folge? Daßtdie beſte Amme immer diejenige 
iſt, die ihm au beſten bezahlt; Ich werde alſo 
feinen Geburtöhelfer wegen Emild Amme qu 
ren, Zie ie u | Math 


— uns 4* Ötofen felbſt Haben einige diefer this 
- ben: And‘ Großen auch gleich Mila von der Idee 
des. Reichthums hergenommen um fehbitj nichtgenug 
thaͤtig und wachſam zu ſeyn: ſo kann man doch 
nicht fagen, baß der Reichthum fie verderbe. Auch 
finder. ſich den Umſtand/ daß Reiche ſchlecht bedient 
ne und auf: Genauigkeit und Di hal 
‚Ar were oT 9, als * denken eh Bei 
—* en Hd BR en Andet man uͤberhaupt 
SBGenauiskelten der, Art. Bei den reichen Holloͤndern 
iſt eine ſolche Genauigfeit, elbſt herrſchende * 

des Works." Wie ein unvolkoͤmmnes Gefchopf ber 
 Menfh auch iſt: fo iſt er doch nicht fo ſchlecht und 
snvollfommen, daß er immer durch Noth und Mans 
gel zum Guten hingezuͤchtiate werdenn muͤſſe ) und 
‘daß. er, micht durch edle? Motibe geleitet werden 
koͤnne« And wird er durch edle Motive geleitet: 


ſo behalten die. von Noth mund Beduͤrfniſſe herges j 


nommenen Motive: zugleich: fie ihn ihren Werth. 
Wahre Vollfommenheit und Weisheit fuͤhrt auf die 
„ Mittelftrahe bin, da man alles nach feinem vers 
ſchiedenen Werth ſchaͤtzt und das Geringfte nicht über 
den Beſten aus der Acht laßt — Ehle ks. 
Wenn bei Reichen alles ſchlecht verrichtet neh, 
lo liegt die Schuld nicht. am Reichthum, fondetn am 
ber, ——— die ihn beſit. Das iſt wahr. 
Reſewis. 
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Rath ziehen ; ich werde Sorge tragen;, fie’ felbft 
zu : wählen: :) Ich" werde. daruͤber vielleicht 
nicht‘ fo beredt urtheilen, ald ein Wundarzt; 
aber ficherlich aufrichtiger feptz ünd mein Eifer 
‚wird mid — winder — als ‚fen 
Gel) 
| Diefe Waht — keine tiefen Kennt⸗ 
niſſe; die Regeln derſelben find bekannt; ich 
‚weiß aber nicht, ob man nicht ein wenig Yufs 
—— ‚mehr darauf verwenden ſollte, mie 
‚alt die Milch Toivol, als ‚wie fie befchaffen 
fe FR) Die neue Milch ift ganz; molfigt ; fie 
wmuß faſt ein Oeffnungsmittel ſeyn; um den Ue⸗ 
vberreſt des meconium abzuſondern, das noch 
imn den Eingeweiden des neugebohrnen Kindes 
FR 2 verdickt Aa be, ‚IRB und — erhaͤlt die 
I Mi lch 


en 9 ae * boch tot be: dem feßnlicken Vers 

/ + fangen eine gufe Amme: zu erhalten ‚ übel bei ihrer 

Wahl fahren.. Den phyſiſchen Suftand einet Amme 

"gu beurthellen: und‘ zu umterfuchen iſt nicht Jeder 

fähig. Was dazu erfoderlich fen, ift nicht fo allge 

> mein — als > vun. behauptet, daf es fey. 
‚Ehlers. Refewig: 


= 'er) al⸗ wenn es keine uneigennüßige Geburtshelfer 
und Aerzte mehr gaͤbe!? Ehlers. 


Vie fie beſchaffen ſeyn muͤſſe, das iſt eben der Punct/ 
woruͤber fo wenige Eltern. urtheilen koͤnnen. 


Ehlers. Reſewitz. 


“ 
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Milch Conſtſtenz, und glebt dem zum Verdauen 


ſtärler gewordenen Kiade eine feſtere Nahrung. 
Es iſt gewiß nicht umſonſt, daß die Natur bei 


den Weibchen von allen Arten die Dicke der 
Milch nach dem Alter des Saͤuglings ändert. 


Es gehoͤrte alfo für ein nengebohrnes Kind 


auch eine kuͤrzlich niedergefommene Amme. *) Died 


hat feine Schwierigkeiten, das weiß ih, aber 


ſobald man. die Ordnung der Natur verläßt, hat 


Alles feine Schwierigkeiten, wenn man «8 gut 


machen will. Der einzige bequeme Ausweg iſt, 
af man es ſchlecht mache; und deu ont mau 
auch ein. 

Man muͤßte eine Amme haben, die an Eeele 
een ſo geſund, als am Leib wäre: bie Uures 


gelmaͤßigkeit der Leidenſchaften kann eben ſowol F 


als die Unordnung der Säfte ihre Milch, vers 
My © dera 


Auch diefer hoͤchſtwahre Satz hat dat urglic, dem 
Herrn Formey zu misfallen. „Die Schlachtopfer, 
jagt er, vervielfältigen ſich. Wir haben den Hofs 
meifter gefehn, welcher lich felbft der Erziehung eines 
Kindes aufopfert; jett, um biefes fo eben'erft ges 
bohrne Kind zw’ faͤugen, muß man ein anderes 
von den Brüften feiner Mutter reiffen, unter dem 
Vorwande, daß die Milch defto gefunder feyn 
werde: u. ſ. w.“ Die-Antwort auf diefen Vorwurf 


— 


giebt R.. — in den unmittelbar folgenden Zeilen. 


— 
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derben; und uͤberdem ſi eht man nur die Haͤlfte 
des Gegenſtandes, wenn tan fi. bloß ans Phy⸗ 
ſiſche haͤlt. Die Milch kann gut ſeyn; und 
die Amme boͤſe ein guter Sharacter ift eben 
fo weſentlich, als ein gutes Ternperament. Nimmt 
man eine lafterhafte Weibsperfon , fo fage ich 
| nicht, daß der Saͤugling eben ihre after eins 
ſaugen wird’; aber ich fage, er wird bavon leiden. 
Iſt fie ihm nicht, neben: ihrer Mid, N Sorg> 
falt, die Eifer verlangt , Geduld⸗ Sanftmuth, 
Reinlichkeit ſchuldig? Wenn ſie defräßig, una 
mäßig ift, fo wird fie ihre Mil Bald berder⸗ 
ben; iſt ſie nach Haie ober jachzornig, wie wird 
ed dann dem armen ihrer Willkuͤhr überlaffenen 
Kinde'geheh, das ſich nicht. vertheidigen noch 
beflagen kann? Niemals find’ die Boͤſen zu ets 
| was Guten; von welcher Art es auch ſey, gut. 


Auf die Wahl der Amme koͤmmt nun fo viel 
mehr an, weil ihr Säugling, keine Hofmeifterin 


weiter als fie haben ſoll, ſo wie keinen andern 


Lehrer als feinem Hofmeiſter. Dies war bei 
ben Alten Sitte, die weniger raiſonirten und 
Biche Weisheit befaßen als wir, ” Die Ans 

men 


h 5 Diefe Hehanptung moͤgte — mit Srund wider: 
n us werden koͤnnen, ſofern bei der Weisheit auf > | 
ms; 
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nien verließen die Kinder ihres Geſchlechts nicht 
weiter, nachdem: fie fie groß‘ gefäugt."i: Daher 
find. in ihren Schaufpielen die meiften Vertraͤu⸗ 


ten Ammen. Es iſt unmöglich, daß ein Kind, 


welches allmählich duch fo viel verſchiedene 


Hande geht, je gut ſollte erzogen werden koͤn⸗ 
uen, 2 Be jeher — ſtellt es ſuiu— 


— mM; ne ſchwel⸗ 


—— alles deſſen geſehen wird, was für die 


un Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit wich⸗ 
tig iſt. n Ehlers 


3 Aber⸗ — in foferst n man auf die Anwendung 
der erworbenen Einſichten ſieht? Campe. 


| Die Frage wird, duͤnkt. mich, ſchwer zu ent⸗ 
ſceiden ſeyn. = Reſewitz. 
2* 4 

Ein — Satz; man pflegt — zu. deſſen 
Beweüs nur die Verſchiedenheit der Methoden ans 
zufuͤhren. Die Berichiedenheit der Erziehungsmethos 
den iſt allerdings schädlich, weil der Zögling dadurch 
zu einer gewiſſen Unbeſtaͤndigkeit des Eharaeters 
gebildet wird. Die Verſchiedenheit der Lehrmethoden 
aber ift minder fchädlich als vortheilha‘t; denn je 


ſehr daram gelegen ift, daf das Herz Beſtimmt⸗ 
heit und Feſtigkeit befommt / fo ſehr wichtig ifte 


hingegen; daß der Verſtand nicht einſeitig gebildet 
werde, ſondern ſich au verſchiedene Vorſtellungs⸗ 
arten gewoͤhne. Ganz anders wichtig iſt der Grund, 
welhen unfer. Verf. anführt. Jeder Wechſel entdedt 
dem Kinde Werichiedenheiten in feinen Fuͤhrexn, 


und jede Verſchiedenheit it ihm ein Fehler. Und ge⸗ 


eit auch, daß er den Fehler nur in dem verabs 
4 EN ſchie⸗ 


— 
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ſchweigende Vergleichungen an, beren Erfolg 
finmer iſt, daß ſich bei ihm die Achtung gegen 
bie, die es vegieren, vermindert ; *) und folgs 
Lich auch diefer Anſehen über daſſelbe. Kom 
a ee Re ee ee 


ſchiedeten Erzieher fände, fo würde doch dieſer letz⸗ 
tere in feinen Augen verlieren, und mit ihm bie 
ganze Erzieherzunft, und folglich auch der neuere, 
dem er jet folgen fol. Diefe Schwieriafeit aber 
iſt unvermeidlich, denn fie wird auch zwiſchen Das 
ter und Mutter ſtatt finden. Was Toll man thunı? 
Die Schioierigfeiten fo fehr als möglich vermeiden z 
wenig wechſeln; gut wählen um nicht wechſeln zu 
es und dann, zwiſchen Vater. und Mutter, 
zwiſchen ‚Eltern, und Erziehern, fo harmoniſch, ſo 
planmaͤßig handeln, als moͤglich iſt, und Einfälle 
and Lauren zu vermeiden fuchen. - Billaume. 


Die Sache, hat ihre Schwierigfeit, Aber fol 
das Kind, wenn man fehlerhaft gewählt hat, wie 
oft der Fall feyn muß, nicht aus fchlechtern im 
beffere Hände kommen? ‚  Defewiß. 

H Gegen Alle, die es regieren ? Der Erfolg Fann feyn, 
daß es Alle hoch achtet und liebet, die es regieren: 
‚und biefer Erfolg findet wirklich oft Statt. Nur, ift 
es natürlich , daß es. Einen gemöhnlih mehr hochach⸗ 
tet uud liebt, als einen- Andern. Und dies leider 
felbft Ausnahmen. Die verichiedenen Vollkommen⸗ 
heiten und guten Eigenfchaften verſchiedener Perſo⸗ 
nen halten fich in der Vorftellung eines Kindes zus 
meilen: fo fehr das Gleichgewicht, daß es Feinen ums 

ter ben Andern berunterfegen will. Die Liebe gegen 
Alle hindert oft fogar Bergleihungen der Art. 
— | ‚Ehlers. 
Die 
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es einmal auf den Gedanken, es gebe Erwach⸗ 
fene, bie nicht mehr ‚Vernunft haben, ala die 
Kinder; fo tft alles Anfehen, was Alter giebt; 
verlohren; und Die Erziehung verfehlt. *) Ein 
Kind. — . andern — als 

ER ' 4 L RE. 8 Bas 
"Sie Erfahrun⸗ Hört, daß — Kinder wi⸗ | 


| ſchen Perſonen, die von ihnen geliebt werben ) nicht 
leicht Mergleichungen anftellen , und, einer ‘oder dar 


> andern den Vorzug in ihrem Urtheil und Herzen 


geben. Sie würden ganz gewiß viel fpäter „auf 
dieſes an. und für fi ſelbſt fo fehlerhafte und vers 
haßte Vergleichen der Menfchen, und auf das Schägen 
ihres ‚fpecifiichen Werths verfallen, wenn man ſie 
„wicht durch allerlei dumme Fragen dazu vegleitete 
43. DB. wer: haft du eher } Vater oder Mutter, wer 
A befter. ni ° BET. Siuve. 


Bei einer weiſen Erziehung, uf vorzüglich. bafuͤr 
geſorgt werden, daß ein Kind bald einen gehoͤrigen 
Begriff von der menſchlichen Vollkommenheit und 
Unvollkommenheit bekomme. Dann wird es nicht 
durch Maͤngel, die es bei Alten entdeckt, gehindert 
werden, ſie hoch zu ſchaͤtzen, zu lieben und ſelbſt 


zu verehren, wenn ed mehrere menschliche Vollkom⸗ 


menheiten findet, als Menſchen nach dem ihm er 
theilten, Unterricht und nach den fih fammelnden 
Erfahrungen gewöhnlich haben. Eine folche Erziehung 
muß nothwendig auf eine richtige Erfenntniß der 
Melt und der Menschen gebaut werden. Damit wird 
ein Lehrer oder. Hofmeifter keinesweges von der Ber 
Pindlichfeit losgeſprochen, alle feine Kräfte anzus 
wenden, um felbft ein Muſter der Vollkommen heit 
für ſeinen Zoͤgling Di ſeyn. Dies iR nothwendis⸗ 

wenn 


* 
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Bater. und Mutter oder, falls es die nicht hat, 
ſeine Amme und ſeinen Hofmeiſter: auch iſt eins 
von dieſen beiden ſchon zu viel. Allein dieſe 
Theilung iſt unvermeidlichz. *) und Alles, was 
ſich thun laͤßt, dem Uebel. dabei abzuhelfen, iſt, 
daß die Perſonen beiderlei Geſchlechts, die es 
regieren, „fo N in Ans cht Piper — 


m Br Jin — . er | 
a r Br — Die 
‚wenn er elbige Mebetn heilt, mit: Hrldehmuth 

— nach allen Atten von Bolfommenheiten hinztiiringen 
und feine Gluͤckſeligkeit nach der Stufe! zu berechnen, 

de bei jenen Beſtrebungen erftiegen find. Indem der 

"+ Hofmeifter aber Teldft -Mufter für ein Kind zu ſeyn 

fih lebhaft beftrebt: fo muß er fich doch hüten, fich 

dem Kinde zum Mufter vorzuftellen. Jede Entdefung 
irgend einer auch hoch To geringen Unvollkommen⸗ 
heit Wurde dann von ſchaͤdlichen Folgen fenni = 


Zi 


7 
* 


*) Dienen Vater und Mutter einer Herrſchaft, wie. 
das jowol bei vornehmen, als geringen Eltern der 
Fall ift: fo iſt es eben fo unvermeidlich mehrere 
Hbern Eennen zu fernen, Eine gute Erjiehtng ers 
fordert es, daf ein Kind die es zunaͤchſt umgebende 
Melt und bie dazu gehürige Pfichtverhältnifie zuerſt 
kennen lerne. | . Ehlers, 


j ** Eine fo vollkommne Usbereinftimmung finden ſich in 
der. wirflichen Welt nicht. Es fann- felbfk bei den 
beiten Menſchen nur vom gemeinschaftlichen -Beitres 

‚ber, im Hinwirken nach einem und demjelben Ziel 
rer Vollkommenheit, ſich ſelbſt einander immer mehr. 
und mehr zu nähern, die Rede feyn. Ehlers. 
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Die Amme muß einigermanßen bequem le⸗ 
ben, fie muß einer etwas nährenden Koft ges 
nießen, aber nicht ganz ihre-vorherige gewohnte 
Lebensart ändern ; denn eine ploͤtzliche und ganze 
liche Veränderung, felbft vom Schlechten ind _ 
Beffene, iſt immer-gefährlich für die Gefundheit; - 
und da ihre gewöhnliche Art im Effen und Trins 
ten fie. gefund und. wohl bei $eibe "gemacht. oder 
gelaffen hat; wozu follte es denn gut ſeyn, daß 
man fie ſelbige verändern ließe? 


Die Bäuerinnen effen weniger Fleſſch und ' 
mehr: Rräuterfpeifen, als die Staͤdterinnen; und - 
dies vegetabiliſche Leben ſcheint ihnen und rs 
Kindern, ‚zuträglicher. als ſchaͤdlich. Wenn fie 
Birgerfinder zu ſaͤugen bekommen, fo giebt 
man. ihnen Kodtöpfe;. inter Meinung, dag 
Fleiſchſuppen und Bruͤhen ihnen einen befjern 
Nahrungsfaft und mehr Mil geben. Ich bin 
ganz and gar nicht dieſer Meinung ; und-. habe 
die Erfahrung für mich, die uns belehrt, dag 
die fo, ernaͤhrten Kinder dem Bauchgrimmen und 
den Würmern mehr unterworfen find, ale anbere, 


Dies, iſt auch gar nicht zu permunbein; mel 
die animaliſche Subſtanz wenn fie in Faͤulniß 
ihergehzt, von Würmern wimmelt, welches bei 


A 





\ 


. — 
der vegetabiliſchen nicht alſo iſt. ) Die Milch 
aber, ob ſie gleich in dem Leibe des Thieres 
bereitet wird, iſt doch eine vegetabtliſche Sub⸗ 
Ranz; +) das da hie und ihre chymiſche Auflds 
+ fang 


,) Die Beobachtung if nicht nohtig; Waſfer in eb 
chem Pflanzen aufgeloͤſt werden, ja ſelbſt lauteres 
faulendes Waſſer, iſt ganz voll kleiner Thiere: 
‘der Efig felbft,; wenn er verdirbt, hat’ feitte "bei 

‘ Eannten Aale. Die Fleifchtheite bekommen Würmers 
nicht als ob jene geneigter wären, folche zw exzeu 
gen; föndern, weil diefe von Sefuiten hinein geleg 
werden: Das ift befannt. Rouſſeau irrt, ſich gewiß, 
wenn et glaubt, daß Kinder, die kein Fleiſch zu eſſen 

bekaͤmen, und nur von Pflanzenſaͤften genaͤhrt wuͤr⸗ 
den, niemals Wuͤrmer haben moͤgten. Die Wuͤtnier 
ſind nicht an und fuͤr ſich eine Krankheit; ſie ge⸗ 
hoͤren zur Organiſatiom Nur ihr Uebermauß mache 
ſie ſchaͤdlich, ſo wie das Uebermaaß des Blutes und 
der beſten Säfte. Alle. Thiere, ſelbſt ſolche, die nur 
von Pflanzen leben, als der Haaſe, das Kaninichen, 

der Hirſch, find — und wohl zu merken, bhne krauk 
oder mager zu ſeyn, — voll Wuͤrmer. Hierin 
iſt unter den fleifchfreffenden iind graſenden Thieren 
alles völlig gleich. Fiſche und Wögel ſind nicht aus⸗ 

‚ genommen. Zu der. Zeit aber, als Roufſeau ſchrieb, 
waren dieſe Naturerfcheinungen noch nicht befannt. 

Villaume. 


H Die "Weiber effen Brod, Gemife, Milchſpeiſen: die 
Hündinnen und Karten. freffen es auch ;. felbft die 
Woifinnen weiden Gras ab. Das’ find die“ pflanzens 
artigen Säfte für ihre Milch; nur muͤſſen nun noch ders‘ 
jenigen Thierarten ihre unterfucht werden, ‚die fich durchs 
aus nur von Fleifh nähren, wenn es deren giebt, 
2woran ich aber zweifle, " | 


’ 


- 
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füng. : Sie wird Leicht zur Saͤure; und anfhatt; 
daß fie die gerinäfte Spur von einem flüchtigen 
Alkali geben: follte, wie die. animalifchen Sub» 
flanzen thunz fo giebt fie, mie bie Pflanzen, 
ein wefentliches Mittelfalz. 

Die Mil der Weibchen krsuterfreffenber 
Thiere tft füßer und heilfamer, als die ber fleiſch⸗ 
freſſenden. Da fie aus einer, ihrem Weſen 
gleihartigen Subſtanz entſteht, fd erhält. fieihre 
Natur befjer, und ift der Faͤulniß nicht fo fehr 
unterworfen, Will man auf die Menge fehen, 
fo weiß “ein “Jeder, daß Mehlfpeifen mehr Blur 
geben als. Fleifchfpeifen, fie müffen auch folglich 
mehr: Milch machen. Sch Fanın nicht glauben, 
daß ein „Kind, welches man nicht zu bald ents 
möhnte, vder dad man nur mit Kräuterfpeifen 
entwöhnte, amd deflen Amme gleichfalls nur von 
Kıäuterfpeifen lebte, je von Würmern Plage 
leiden koͤnnte. | 

Vielleicht geben Speifen von Kräutern eine 
fHleuniger, ſauerwerdende Milch. Aber ich bin 
fehr weit. davon entfernt, daß ich die faure Milch 
ald ein ungeſundes Nahrungsmittel anfehen folls 
te. Ganze Völker, die Fein anders haben, bes 
finden fich fehr wohl dabei; und alle die Ans 
falten mit ER feinen mir nichts als 

f eine. 


! 
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eine Marktſchreierei zu ſeyn. Es ‚giebt gebe; 
beſchaffenheiten, "welche gar Feine Milch ver⸗ 
tragen koͤnnen, und alsdann macht kein Abſor⸗ 
bens ſie ihnen vertraͤglich; "bie Andern vertragen 
ſie ohne Abſorbentien. Man fuͤrchtet ſich vor 
der geronnenen oder gelaͤberten Milch. Es iſt 
| eine Thorheit; denn man weiß, daß die Milch 
-, Ämmer im Magen gerinnt, » Eben dadurch wird 
fie zu - einem: hinlaͤnglich feſten Nahrungsmittet 
für die Kinder und Jungen der Thiere; gerönne 
fie nicht, fo würde fie ſchnell durchgehen, und 
den Magen nichts zu verdauen geben.*) Man 
mag alfo die Milch Läutern, wie man will, hun⸗ 
dert Abſorbentia anwenden; wer Milch it; ver⸗ 
daut Kaͤſe; dies leidet keine Ausnahme. Der 
Magen iſt ſo ſehr dazu eingerichtet, die Milch 
gerinnen zu laſſen, daß man gerade mit Kaͤl⸗ 


bermagen Laab macht. 


Ich glaube alſo, es ſey genug, den Am—⸗ 

>. Mer, anſtatt ihre gewoͤhnlichen Speiſen zu ver⸗ 

J ändern, fie nur reichlicher und in ihrer Art auss 
In ı ? ge⸗ 


Obgleich die Saͤfte ‚ die uns, ernähren; ‚fließend ſind, | 

fo. müffen fie doch aus feften Nahrungsmitteln auss 

. gedrüft ſeyn. Ein Arbeitsmann ‚ der nur von Zleifch: 

| brüde leben wollte, würde ſehr bald verkommen. Mit 
Milch würde er ſich weit beſſer erhalten, weil dieſe 


gerinnt. D. Verfaſſer. 
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gefuhter zu geben. Das Safteneffen erhitzt nicht 
durch die Matur der Speiſen; nur die Wuͤrze 
daran macht es ungeſund. Aendert eure Koch⸗ 
recepte, habt weder Geroͤſtetes noch Gebrate⸗ 
ned; laßt weder Butter, noch Salz, noch Milch 
ans Feuer kommen; laßt eure in Waſſer ges 
kochten Gartenfruͤchte nicht eher zugerichtet wer⸗ 
ben, als wenn ihr fie ganz heiß auf den Tiſch 
bringt: ſo wird das Fafteneffen die Amine 
ganz und gar nicht erhißen ; fondern ihr Milch 
in Ueberfluß, und von der beften Beſchaffen- 
heit ) machen. Gollte es moͤglich feyn, da, 
wie Jedermann erkennt, die vegetabiliſchen Spel⸗ 
ſen die beſten fuͤr das Kind ſind, daß das 
Fleiſcheſſen die beſte Nahrung fuͤr die Amme 
wire? Darin läge ein Widerſpruch. PER 
Sn den erften Fahren des Lebens vornehm⸗ a 
lich wirkt Die &uft auf. bie Leibesbeſchaffeuheit 
Ä | * 5 ber, 
H. Wer noch mweitläuftiger bie Vortheile und Nachtheile 
der pythogoraͤiſchen Lebensart Fennen lernen will, darf 


nur die Abhandlungen zu Rathe ziehen, die die Aerzte 
Cochi und Bianchi, fein Gegner, ‚über diefe wichtige 


Materie gefchrieben. ) ) 7D. Verfaſſer. 

) Ueber dieſe Materie, hat man Urſache vorzüglich bie 
fiebente Abhandlung von Unger und die achte von . 
Uden im dritten Theil: des: Reviſtonswerks und 
Zuͤckerts diaͤtetiſche Schriften zu leſen. Ehlers. 

———. —X er rer | 
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ber Kinder. Sie dringt durch alle Schweisloͤ⸗ 
cher in eine zarte und weiche Haut; fie greift 
dieſe werdenden Körper gewaltig an; und läßt 
Eindruͤcke an ihnen zurüc, die nie vertilgt wer: 
ben. Ich würde alfo nicht der Meinung feyn, 
dag. man eine Baͤurin aus ihrem Dorfe naͤhme, 
um fie in der Stadt. in ein Zimmer zu fperren, 
und das Kind bei ſich zu Haufe faugen zu laffen. 
Ich wollte Tieber, daß man es hinausbrächte, 
die gute Sandluft zu athmen, als daß man bie 
Amme in die üble Stadluft führte E8 nehme 
den Stand feiner neuen Mutter an, bewohne 
ihr laͤndliches Haus, *) und der Hofmelfter bes 
gleite e& dahin. Die Leſer erinnern fich doch, 
daß der Hofmeiſter nicht ein Löhnling **) tft, ſon⸗ 
dern ber Freund des Vaters? Aber wenn nun 
1 ölefer Freund ſich nicht finden läßt; wenn ein 
ſolcher Enthuſiasmus nicht leicht getroffen wird; 
wenn nichts von dem Angerathenen ausfuͤhrbar ik: ! 


was denn an bes Dinent Stelle zu thun ? wird 
man 


” 5 Aber die iiuptidin Häufer' ber Bäuerinnen haben 
yur jelten eine eine und geſunde Luft. 


Reſewitz. 


ni e ift vorhin — gezeigt, * ein Hofmeiſter, der 
sein Gehalt bekommt, darum keinesweges ein Loͤhn⸗ 
ling in dem veraͤchtlichen Sinn iſt, Js man mit 
diefem Wort verbindet. »  - "Ehlers. 
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man mich fragen. ... Ich habe es euch ſchon 
geſagt; mas ihr thut! Dazu bedarf. es keines 
Kathes nicht. “= 

Die Menſchen find nicht gemadt, um in | 
Ameifenhaufen Über einander gethürmt zu werben, 
fondern ſich auf der Erbe zu-zerftreuen,,' die fie 
bauen -follen. Semehr fie fi) fammeln, defto 
größeres Verderb für fie! Leibesgebrechen, fo 
wie Seelenlaſter, find die unfehlbare Wirkung 
dieſer allzuzahlreichen Zuſammengedraͤugtheit. 
Der Menſch iſt unter allen Thieren dasjenige, 
das am wenigſten in Heerden leben kaun. Unter 
einander wie Schafe gehaͤufte Menſchen würden 
ſaͤmtlich in kurzer Zeit verkommen. Der Odem 
des Menſchen tft feines gleichen toͤdtlich: das iſt 
tn eigentlichen Verſtande nicht minder . als 
im figuͤrlichen. *) 


Die. Staͤdte ſind ein Abgrund, der das 
menſchliche Geſchlecht verſchlingt. Nach einigen 
Altern gehen oder arten die Stämme aus; man 
muß fie erneuern; und immer geſchieht diefe 

re a‘ Gr 


9 Dies nennt Herr Formey eine beleidigende Ver 

hoͤhnung der Menſchen. Aber iſt es denn, nicht wirke 

lich ſo? Iſt“es nicht Thatſache, daß in großen und 

bvolkreichen Städten die Sterblichfeit und die Un—⸗ 

ſittlichkeit größer fey, ald an Fleinen Orten und auf 
dem Lande ? | Campe. 


u 
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Erneuerung .von? Lande her. Verſtndet alſo 


eure Kinder, daß ſie ſo zu ſagen, ſich ſelbſt 
erneuern; und dort die Kraft wiedergewinnen, 
‚die man in der ungeſunden Luft allzubevoͤlkerter 
Drte verliert, Die Staͤdterinnen, wenn fie auf 
dem Lande ſchwanger werben, eilen, um nieder⸗ 
zufomtmen, in die Stadt zuruͤck; fie ſollten das 
Gegentheil thun; befonders diejenigen, die ihre 


Kinder ſelbſt ſtillen wollen. Sie duͤrften weni⸗ 
ger dabei verlieren, als ſie wol denken; und in 


einem für die Gattung natuͤrlicherem Aufenthalte 


-würben. die mit den Pflichten der, Natur ver 
‚bundenen Freuden ‚: Ihnen bald ben Geſchmack 
an denenjenigen Ben ‚ bie ſich ‚nicht — 
a fi a 


ESo gleich nach der Niederkunft waͤſcht man 
das Kind mit / laulichem Waſſer, zu. dem man 


gewoͤhniglich etwas Wein gießt. — 


von Wein ſcheint mir nicht ſehr noͤthig. 


die Natur nichts Gaͤhrendes hervorbringt, 


iſt nicht zu glauben, daß der Gebrauch einer 


durch Kunſt bereiteten Fluͤſſigkeit zu dem {eben | 


ihrer Serge — Aa 2 


Aus 


Diefer Grund iſt wol u (had age ben Gebrauch 
des Weins etwas zu beweiſen. Wenn nichts zu dem 
Leben der Geſchoͤpfe emee. thaͤte — as was die Na⸗ 

tur 


.. ns ra 
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Aus bemſelben Grunde if. auch die Vor⸗ 
ſicht, das Waſſer laulicht zu machen, entbehr⸗ 
lich; und es waſchen anch wirklich viele Völker 
bie neugebohren Kinder in Fluͤſſen, oder in der 
See, *) ohne weitere Umſtaͤnde: allein die un⸗ 
ſihen, die durch die Weichlichkeit der Vaͤter 
und Muͤtter ſchon weichlich find, ehe fie gebohren 
werden, bringen eine Bereits verderbte Leibes⸗ 
beſchaffenheit mit auf die Weltz welche man 
nicht gleich anfangs allen, Pefangen ausſetzen 
muß, die dieſe Leibesbeſchaffenheit wieder her⸗ 
ſtellen ſollen. Nur ſtufenweiſe kann man fie 
wieder zu ihrer urſpruͤnglichen Lebenskraft zu⸗ 
rickbringen. Haltet euch alſo auftiugs an den’) 
RL ; und — eüch nur a davon. 
— N3 Waſcht 

tur "un ritkefben hervorbringt, 75 müßte Vieles für, 
das Leben Ser Geſchoͤpfe ungethan bleiben, dein es 
gleichwol, wie die tägliche. Erfahrung lehrt, Staͤr⸗ 
kung und Erhaltung verdanft. Die Natur bringt 
fein‘ £iirnen hervor , aber find unferte Hemder nicht 


der "Reisilichkeit und dadurch der: Gefundheit ind ; 
dem: Leben. fehr zuträglih? Trapp Campe. 3. 


5 Der Verſtand des Menfchen foll auch die —* 
tur leiten, beſtimmen und anwenden. Reſewitz. 


Ob das auch die Vblker in noͤrdlichen Ländern 

thun? € ſcheint doch nicht naturlich, ein Kind, 

das eben erſt aus einem fo wWarmen Behaͤltniß 
Fommt., als der ‚Mutterleib ift, ih aanz kaltes Waf— | 
fer zu fteden. 2 Trapp. BANK. 
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Waſcht bie Kinder oft; ihre Unſauberkeit zeigt 
wie nothwendig das Gewafdenwerben für fieiftz 


wiſcht man fie bloß ab; fo macht man fie wund. 


Aber. fo wie fie ftärker werben‘ verminbre man 


die Laulichkeit des Waſſers, ſo lange, bis ſie 


— 


endlich Sommer und Winter ſich in kaltem, ja in 
Eiswaſſer waſchen laſſen. Weil viel daran ge⸗ 


legen iſt, daß dieſe Verminderung langfam, nad) 


und nach, und unvermerfi aefchehe, damit mar fie 
nicht in Gefahr. feße, fo Bann man, ſich des Ther⸗ 
mometers dabei zur Abmeſſung bedienen. *) 
Wenn dieſer Gebrauch des Badens ‚einmal 
eingeführt tft, ſo muß er nicht, wieder. unters: 
brochen werden; und es iſt wichtig, „daß man. 
ihn denn das ganze geben. hindurch beibehalte.: 
Sch betrachte ihm nicht allein von Seiten. der 
Reinlichkeit, und der gegenwärtigen Gefundheit, 
fondern auch als eine ‚heilfame, Vorſicht das. Ges 


webe ber Fibern beugfamer zu machen, ſo das 
‚fie. ohne Anftvengung und ohne Gefahr. den vers 


ſchiednen Graben: ber.. Wärme und Kälte nach⸗ 
* RER wollte ich, ba, wenn man größer 
wouͤr⸗ 


*) Eine Toläe Änaftliche Annäherung an die Kälte ift 

nicht noͤthig. Beſtreicht man ein Kind ſogleich mit 
einem in kaltes Waſſer getunkten Schwamm: fo 

kann man es ſehr bald ordentlich mit kalten Waſſer 
waſchen. Ehlers. Campe. Reſewitz. 
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withe, man ſich nach und nach angewoͤhnte, ſich 
zu weilen in Imen Waſſer von allen nur er⸗ 
träglichen Graben, und zuimeilen in Falten, 
gleichfalls von alfen möglichen Graben zu baben. 
So würde mat, wenn man fo ‘weit gekommen 
wäre, die verſchiedenen Zemperaturen des Waſ⸗ 
ſers auszuhalten, welches, da es ein viel dich⸗ 
tered Fluidum iſt, als bie Luft, und an viele 
mehr Puncten berührt und viel ſtaͤrker angreift, 
ſaſt unempfindlich gegen alle Anſtoͤße von Te 
a et AURFURSET 


\ 


geidet nicht, daß In dem Augenblicke, wo 

zas Rind zu arhmen anfängt, da es wm. aus 
ſeinen Huͤllen heraus iſt, man ihm andrẽ gebe, 

die es beinahe noch enger eingeſchloſſen halten. 
Keine Kopfbinden, beine Windelſchnuͤre keine 
Wickelkuͤſſen; ſondern lockere und breite Win⸗ 
deln, die alle ſeine Glieder in Frelheit laſſen, 
und die weder allzu ſchwer find, daß ſie ſeine 
Vewegungen in Zwange halten, noch ſo warm, 
daß ſie es hindern, die Eindruͤcke der Luft 


hs 


Zum Beweiſe, daß die menſchliche Natur am eine 

ſolche Abwechſelung gewoͤhnt werden koͤnne/ und | 
dann wohl dabei befinde, dient der Ruſſe, der aus 

Der heißen Badſtube in einen mit Eis pelegten Fluuß 
ſpriugt. Be ee er Re, Campe | 
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fühlen. *) $egt es in eine große wol ausge⸗ 
ſtopfte Wiege, *") in der es ſich nad Bequem⸗ 
lichfeit und ohn⸗ Gefahr bewegen koͤnne. Wenn 
es anfaͤngt, ſtaͤrker zu werden, ſo laſſe man 
es im Zimmer kriechen; man laſſe es ſeine klel⸗ 
nen Glieder entwickeln und ausdehnen; ſo wird 
man ſie von Tage zu Tage ftärker werden ſehen. 
Man vergleiche es dann mit einem wohleinge⸗ 

wickelten Kinde von demſelben Alter; fo wird 
man uͤber bie Verſchiedenheit itheer Fortſchritte 
Pre 


—— Dee Man 
9 — die Kinder in den Stätten: —** daß 
man ſie ſo ſehr eingeſchloſſen und bekleidet. haͤlt. Noch 
muͤſſen diejengen, die fie warten, wiſſen, daß die falte 
Luft, weit entfernt zu ſchaden, die Kinder fiarft, und 
„daß die warme Luft fie ſchwaͤcht, ihnen % verur⸗ 
ſacht und ſie toͤdtet. | . D. Berfo:n 


8X Ich fage eine Wiege, um ein gewoͤhnſiches Wort zu 
gebrauchen; bin aber übrigens überzeugt, daß es nies 

y mals nöthig fey die Kinder zu wiegen, und daß diefer 
Gebrauch ihnen oftmals verderblich iſt. D. Verf. 


* nDie alten Peruaner wickelten ihre Kinder in ſehr 
"weite Windeln, und ließen ihnen die Arme loss’ fos 
bald fie fie herausnahmen, legten und ließen fie -fte 

frei in einer. Grube, die dazu in die Erde gemacht 
and mit Tächern ausgelegt war, in welcher fie bis an 
‚die Hälfte ihres Leibes reichten. Auf folche Weife blie⸗ 
“ ben ihnen die Arme frei; und. fie fonnten nach Hers 
- zensluft ihren Kopf beugen, und. ihre Arme, beivegen, 
ohne zu fallen, oder ſich zu ————— Sobald ſie 
im 


\ 
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Man kann ſich großer Wiberſetung von 
Seiten der Ammen gewaͤrtigen, denen ein wohl 
zuſammengeſchnuͤrtes Kind weniger Mühe macht, 
ald eins, ‚über dem fie beftändig wachen muͤſſen. 
Ueberdies wird es bei offenen’ Kleidern merflis 
der, wenn ein Kind unreinlich gehalten wird; 
man muß es alſo oͤfter ſaͤubern. Endlich it | 
denn auch bie Gewohnheit ein‘ Beweisgrund, ven 
man in gewiſſen Ländern” dem Wolke zu Dank | 
nlemals wird widerlegen koͤnnen. 

N 5 daft 


In Stande waren, einen Echritt zu thun, reichte man 
ihnen die Bruſt etwas von weiten, um ſie dadurch Zum 
Gehen anzuloden. — Die Eleinen Negern find, wein 
fie trinken wollen, bisweilen in einer noch viel beſchwer⸗ 
liheren Stellung; fie umfaſſen mit ihren Fuͤſſen und - 
Knigen eine von der Mutter Hüften z und Mammern . 
ſich ſo feſt an, daß fie ohne Beihuͤlfe der Arme der 
Mutter hängen“ bleiben; alsdenn faſſen fie mit ihren 
Haͤnden die Bruft, und ſaugen beſtaͤndig daran fort, 
ohne ſich irren zu laſſen, oder zu fallen; die Mutter, 
die währender Zeit ihre Arbeit wie gewöhnlich: forts 
thut, mag fich bewegen, wie fie - will. Diefe Kinder 
fongen, wenn fie. zwei Monat alt find, ſchon an zu 
gehen, oder vielmehr, fih auf den Händen und Fuͤſſen 
au ſchleppen; eine Hebung, die ihnen in der Folge die 
Gertigkeit giebt, faſt eben: fo fchnell auf. allen. Vieren 
zu friehen, als aufrecht zu gehen.“ Allgem, ui 
der Natur. I. B. ater Th. S. 214 


Diefen Beifpielen hätte Buffon noch dag von 
Engelland hinzufuͤgen koͤnnen; wo die thoͤrigte 
Div 


% 
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Laßt euch alfo mit den Ammen nicht aufs 
Gruͤndeanfuͤhren ein. Ordnet anz feht zu, daß 
‚eure Befehle ind Werk richtet werben, und 
unterlaßt nichts, die Mühe und Sorgfalt, die 
vorgeſchrieben worden ift, in der Ausübung 
Yeicht zu machen. *) Warum mwolltet ihr nicht 
daran Theil nehmen ? Bei der gewöhnlichen Kin⸗ 
derwartung, wo man bloß auf das Phyſiſche 
ſieht, loaͤßt man, ſich, wofern das Kind nur 
lebt, und nicht berfömint, dad Uebrige nicht fehr 

ans 


Barbarkieie Gewohnheit, die Kinder zu wickeln, von 
Tage zu⸗ Tage. mehr abkoͤmmt. Man ſehe ‚auch des 
fa Roubere Reife nah Siam; des. le Beau. Reife 
nah Sanada, u. ſ. w. Ich koͤnnte zwanzig Seiten 
mit Anfuͤhrungen füllen, wenn ich dies durch That—⸗ 
Sachen zu beftätigen nöthig hätte. D. Verf 


9, Aus eignen Erfahrungen. weiß ich es, daß es ders 
: nünftige Ammen giebt, die, wein man ihnen Gründe 
a anfuͤhrt, dieſe ‚begreifen und-fih willig’ dadurch leiten 
laſſen. Man muß fich wenigftens bemühen einer 
Amme Ideen mit dem, was fie thin foll, in Ve; 
hereinftimmung zu bringen oder doch ferviel zu bes 
wirken, daß fie den’ Eltern oder einem Hofmelfter 
mehr Einſicht, als fih, zuzutrauen ſich bewogen 
findet. Sie handelt ſonſt wenigſtens den Verichrifs 
ten nicht genug gemäß, wenn fie auch aus Gehor⸗ 
fam-oder Furcht nicht ſelbigen heimlich zuwider hans 

s belt, welches letztere, welches ih auch zu oft bes 
merft habe, ſelbſt gewöhnlich geichieht. Ueberhaupt 

tbut ein Menſch dag niemals" gut, was er ‚bloß 

auf und wider —* Erkenntnißzuſtand thut. 
Ehlers. Reſewitz. 
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angelegen ſeyn; in unferm Falle aber, wo bie- 


Erziehung mit dem. $eben beginnt, muß man 
dad Kind fchon von der Geburt an als Lehr⸗ 


ling, nicht, zwar des Hofmeiſters, aber der. 


Natur. betrachten. *) Der Aufmeifter thut weiter 
nichts, als daß er unter diefer erften Lehrmel⸗ 
ſterin ſtndirt, und verhindert, daß ihrer Sorge. 
falt nicht zumider gehandelt werde. Er wacht 
über ben Säugling ; ‚beobachtet ihn ; folgt ihm; 


a fpähet aufmerffan nach dem erften Schimmer. 


der ſchwachaubrechenden Vernunft; fo: wie, wenn 
nd erſte Viertel aufgeht, die Mufelmänner 


ven Augenblick aſpihen, „wo der⸗ — zuerſt 
erſcheint. F Wir 


Eben ſo gut des Hofmeiſters, als ber Natur, In” 
ihm liegt vorzüglich die bei der Ausführung leitende, 


Kraft. Diefe, leitende - Kraft muß aber. dur die 


Erkenntniß von dep Naturendziveden, worauf die, 
Kräfte der menfeliden Natur nach ihren Wirkungs⸗ 
geſetzen weſentlich abzielen, von den weſentlichen 
Wirkunsseinrichtungen ſelbſt und von den gegen⸗ 
ſeltigen Verhaͤltniſſen des Menſchen zur uͤbrigen Melt, 


und der übrigen Welt zum Menfchen gehoͤrig ge⸗ 


bildet und in Thaͤtigkeit geſetzt iverben, wie R. auch 
diefes felbft erkennt. So bald ein Kind anfängt 
Seen anzunehmen? fo- fchaft ber Hofmeifter auch 


nicht ‚bloß mehr Hinderniffe aus dem Wege, fondern | 


führt dem Kinde zweckmaͤßiget Weiſe mannigfaltige 
Ideen zu. Der Menſch iſt fuͤr den Menſchen der 
wirkfamſte und im Ganzen auch der befte Theil, der' 
bildenden und leitenden Natur, Ebiers. 


204 er — ne 
Wir werden mit Fähigkeit zum Lernen ge⸗ 
bohren; "willen aber nichts, kennen nichts. 
Die Seele; noch gefefelt in unvollkommenen 
und halbgebildeten Werkzeugar, hat nicht ein⸗ 
mal die Empfindung ihres eigenen Dafeynd. 
- Die Bewegungen, das Schreien bed neugebohr⸗ 
nen Kindes, ſind etwas bloß Mechaniſches, 
wobei weder Bewuſtſeyn noch Wille Be 

Wir wollen fegen, ein Kind hätte bet: 
feiner Geburt die Größe und Stärke‘ eines er⸗ 
wachſenen Menfchen 5 ed fpränge, fo zu ſagen, 
ganz bewafnet aus ſeiner Mutter Leibe, wie 
Pallas aus dem Gehirne Jupiters hervor: % 
dieſes Mannkind würde alsdann vollkommen 
dumm, ein Automat, eine unbewegliche und 

faſt unempfindliche Statue ſeyn. Es wuͤrde 
nichts fehen, nichts hoͤren; wuͤrde niemand 
Tennenz wuͤrde ſeine Augen nicht nach dem 
Gegenſtande, den es zu ſehen bedürfte,"zu rich⸗ 
ten verſtehn. Nicht allein wuͤrde es keinen 

Gegenſtand außer ſich wahrnehmen, ſondern es 
wvuͤrde nicht einmal einen in dad Organ des 
Sinnes, der ed demſelben wahrnehmen. ließe, 
auffaſſen; die Farben wuͤrden nicht in feinem 
Auge, die. Töne nicht in feinen Ohren feyn 5 

‚bie — die es beruͤhrten, wuͤrden nicht an 
ſei⸗ 
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feinem Leibe ſeyn; ed würde nicht einmal wife 
fen, ob es einen Körper- hätte, Das Gefühl _ 
ſeiner Hände würde in’ feinem Gehirne Konz 
le, feine Senſationen wuͤrden ſich auf einen 
inzigen Punct vereinigen es würde nicht an⸗ 
ders als im dem gemeinſchaftlichen Senſorium J 
piftiven., würde nur: einen einzigen Begriff 
haben, namlich den Begriff, des Ichs, auf 
den. e8 alle feine. Senſationen zuruͤckfuͤhrte; 
und dieſer Begriff ‚oder vielmehr dieſe Em— 
pfindung waͤre denn die einzige Sache, die es 
vor einem. gewöhnlichen Sinde-vorans hätte, 

Diefer auf einmal gebildete Menſch, würde 
ferner- nicht auf. feinen. Füßen ſtehen Fönnenz 
er würde viel Zeit brauchen, um ſich darauf im 
Gleichgewicht halten zu lernen; vielleicht würde, 
erd gar. nicht einmal: verſucht haben; und man 
hätte biefen großen Körper wie einen Gtein 
auf der Stelle bleisen, oder wie einen Jungen 

" Bund riechen, und ſich fortſchleppen ſehn. 

Er würde alle Unbequemlichkeit der Bes 
bürfniffe fühlen, ohne ſie zu kennen, und ohne 
irgend - ein, Mittel auszufinnen, dafür zu fors 
gen. 8 findet ſich keine unmittelbare Ges 
meinfchaft zwiſchen den Muskeln des Magens. 
and der =. und ‚Deine tan, bie, wenn er. 


au - 
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auch mit Speifen umringt wäre, ihm nur ei 
nen Schritt hätten thun laſſen, ſich deufelbe 
zu nähern ‚ oder eine Hand ausſtrecken, fie ; 
ergreifen. Da num fein Leib zu vollkommne 
Wahsthum gekommen, da feine Glieder gaı 
entwickelt gewefen wären, da er folalich web 
die Unruhen noch die beftändigen Bewegung 
der Kinder gehabt hätte, fo würde er Hunge 
haben fterben koͤnnen, che er fih ans ti 
Stelle bewegt hätte, feine Nahrung: zu fuche 
Hat man nur ein wenig über die Dronung u 
den Fortgang unferer Kenntniſſe nachgedat 
fo kann man nicht leugnen, daß der’, dem M 
ſchen natürliche urfprüngliche Zuftand von 1 
wiffenheit und Dummheit fo beſchaffen ge 
fen feyn müßte, ehe er etwas durch die Erf 
rung, oder von feines Steigen — gel, 
we | 

Man erkennt alfo, *) oder kann den 
ffen Punct erkennen, von dem cin Jeder 
und ausgeht, zur gemeinfhaftlihen Stufe 
Erkenntniß zu gelangen ; aber wer kennt 
andre Außerfte Ende wol? Jeder rückt fi 


Auch das erfennet man hieraus, daß der M 
nur durch Menſchen gebildet werden kann, und 
ſeiner Natur nach zur Geſellſchaft beſtimmt if 

Reſewitz. 
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natürlichen Faͤhigkeit, feinem Geſchmacke, fets 
nen Bebürfniffen, feinen Gaben, feinem Eifer, 
und den Gelegenheiten nah, die er hat fi 
benfelben zu überlaffen, weiter for. Sch wüßte. 
nicht, daß Ärgend din Philofoph noch Fühn ges 
nug dazu gemefen wäre, zu fagen: Das iſt bas 
Aeußerſte, wozu der Menſch gelangen Tann, 
und das Ziel, das fih nicht von ihm ÄAbers 
(hreiten laͤßt. Wir willen nicht, was unfre 
Natur und zu feyn erlaubt; Feiner von uns 
hut ben Abſtand gemefjen, der zwiſchen Einem 
Menfchen und dem Andern feyn kann. Wo 
ifteine Seele fo niedrig, daß biefer Gedanke 
fie nie erwärmt, und bie nicht bisweilen in 
ihrem Stolze gefagt hätte: wie Vielen bin ih 
ſchon vorgelaufen! und wie Viele kann ih noch 
erreichen! marum follte einer meines Gleichen 
weiter kommen ald ih? 

Sch woieberhole es: Die Erziehung des 
Menſchen beginnt bei feiner Geburt; ehe er 
ſpricht, ehe er hört, unterrichtet er fich (on. 
Die Erfahrung eilt den Lehren zuvor; in dem 
Augenblicke, wo er feine Amme erkennt, hat 
er hen viel erworben. Man, wuͤrde über bie 
Reuntniffe des ungeſchlachteſten Menjchen erftaus - 
nen, wen man IA. Fortfhritte von dem 

Aus 
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Augenblicke feiner Geburt an, bis zu bemjents 
gen, won er gelangt, verfolgte. Theilte 
man alle menſchliche Wiſſenſchaft in zwei Theile, 
wovon die eine allen Menſchen gemein iſt, und 
die andre ausſchließend den Gelehrten gehoͤrt, 
ſo wuͤrde dieſe ſehr klein in Vergleichung mit 
jener ſeyn z· allein wir denken felten an bie 
| . . alls 


*) Treilich iſt das nur zu oft ber Fall bei den off fo 
ſtolz auf die Kenntnifle und Urtheile des gemeinen 
Mannes herabjehenden Gelehrten. Allein felbft hers 
vorragende- Gelehrte‘ erwägen es auch felten, daß 
die auf dem natürlichen Wege der Erfahrungen und 
Beobahtungen erworbene Kenntnif (wohin die dem 
gefunden Verftande oft fo hoͤchſtnachtheiligen Stifter 

— per Secten und Drden, die gewöhnlich durch Herrſch⸗ 
Sucht, Habfucht und eitle Ruhmſucht geleitet wers 
den, ausgebreitete Ideen und Vorurtheile, als um 
—achtes Gut, keinesweges zw rechnen find) reich 
‚an innerem Gehalt der Wahrheit find, „wenn fie 
gleih roh find und nicht durch Politur Glanz ers 
halten haben, und dag mit treuem Eifer nad) 
Wahrheit forichende Gelehrte nicht leicht glauben 
Sollten, die: Wahrheit in Ideen und Gedanken ges 
funden zu haben, wenn diefe Ideen und Gedanken 
mit ben allgemeinen Erfahrungsbegriffen des ges 
“meinen Volks im Widerfpruch ſtehn. Die. Gelchr 
ten follten aljo in Dingen, die den Organen der Mens 
ſchen vorliegen, nnd woraus fie practiſch allgemeine Bes 
griffe herausteiten können, dieſe Begriffe, wie we⸗ 
nig fie auch.zur Deutlichkeit gebracht ſind, auf ih⸗ 
rem eignen Forſchungswege nie unterlaſſen mit zu 
Probierfteinen zu nutzen, wenn fie won ihren Ideen 

| und 
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algemeine Erwerbungen, weil fie aeſhehen, 
‚ohne dag man ed merkt, und ſogar ehe man 
| zum Alter der Vernunft koͤmmt; weil, überbieg 
das Wiffen fich nur durch feine Unterfchiede bes 
merken läßt, und, mie in ben algebraifchen 
' Gleihungen , die gemeinen Größen für ne 
gerechnet werden. 


Selbſt die Thiere erwerben viel. Sie 
haben Sinne; ſie muͤſſen ſie gebrauchen ler⸗ 
nen; ſie haben Beduͤrfniſſe, fie müffen für 


— ſorgen, ſie muͤſſen feefien, gehen, fliegen 
2. lers - 


und Gedanken bed innern Wahrheitägehalt Fennen 
‚Iernen wollen, Möste das doch von den Geheims 
nißfrämern, die fih von irgend einem -Hauptirrs 
geift , oder Hauptbetrüger,, oder von unbefannten 
Dbern in fo vielen. $reimaurerlogen und andern 
geheimen Geſellſchaften, hinters. Licht leiten laſſen 
und ihren Hauptanführern armfeliger Weiſe zu leis 


dend fich verhaltenden Werkzeugen dienen, behen 


zigt werden! Allein die großen Verfuͤhrer der Menfchs 
heit koͤnnen leider im Ganzen am ficherften auf die 
treue ‚Anhänglichfeit und daurende Berblendung 
derer rechnen, ‚die, werk fie nüchternen Verſtandes 
würden, befennen müßten, daß. fie, auf eine fehr 
grobe Art betrogen und. getäufcht wären, und bie 
zu viel Eitelkeit oder Stolz haben, als daß fie Ans 
ders ober ih das Hemiih geſtehn mögten ! 
Ehlers. 
Emil ıfter 0 
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fernen Y. Die vierfuͤßigen Thiere, die ſich 
gleich von ihrer Geburt an auf ben Beinen 
halten, wiſſen darum noch nicht zu gehen, man 
ficht es ihren erſten Schritten an, daß es fehr 
ungewiſſe Verſuche find; Canarienvoͤgel, die 
aus ihrem Vauer entkommen, koͤnnen nicht 
fliegen, weil fie ntemald geflogen haben; Al—⸗ 
les iſt fuͤr befeelte und empfindende Wefen Uns 
terricht. Haͤtten bie Pflanzen eine von ihrer 

| u | EStel⸗ 


H Freilich, aber ſie lernen dies ſehr geſchwind; oder 
KHelmehr lernen die meiſten Arten nicht; fie wiſſen 
und koͤnnen ſchon, was ihnen noͤthig iſt. Junge 
Enten, die eine Henne ausgebruͤtet hat, lernen das 
Schwimmen nicht von ihrer Mutter; fie ſchwim⸗ 
men dennoch und erfennen ihr Element. Wenn 

die Vögel, welche dem Käfig entfliehen, nicht flie⸗ 
gen, fo iſt es nicht, weil jie nicht fliegen, gelernt ha⸗ 
ben: fondern, teil ihren ungeuͤbten und geſchwaͤch⸗ 
ten Fluͤgeln die Kraft fie zu tragen fehlt.- Der 
Menſch, der zwanzig Jahre in einen finftern Kers 
‚Fer angefchmiedet gefegen hät, kann im Lichte nicht 
ſehen, im Freien nicht gehen; ‚nicht "weil ihm die 
Keuntiiffe oder die Gefhiclichfeit dazu fehlen; ſou⸗ 
dern, weil feine Organen verdorben find: Wo lers 
nen denn die Kinder fangen und fchreien ? Mens 
chen und Thiere bringen alfo gewiſſe Geſchicklich⸗ 
ilen mit’ ſich in die Welt, die, ſie nie erlernen 
dürfen, Dieſe meine Bemerkung aber ſchadet der 
Wahrheit des Rouſſeauiſchen Gates nicht; und es 
bleibt immer ausgemacht, daß: der Menſch, auch 
der. ungebildetfte, Vieles zu lernen hat. 


\ Villaume.⸗ 
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Stelle wegſtrebende Bewegung, ſo müßten fie 
auch Sinne haben, und ſich Kenntniſſe erwers 
benz fonft- würden die Arten bald ausgehen. 
Die erſten Senfationen der Kinder find - 
bloß. affective ; fie nehmen, nichts wahr , als 
Vergnügen oder Schmerz, Da fie weber gen 
hen noch etwas . erfaffen koͤnnen, fo bedürfen 
fie vieler Zeit, nah und nad) zu den repräfens 
tativen Worftellungen zu gelangen, die Ihnen 
die Gegenftände außer fih felbft zeigen. Uns 
terde aber, daß diefe Gegenftände ſich ausdeh⸗ 
nen, ſich, ſo zu ſagen, von ihren Augen ent⸗ 
fernen, und fuͤr ſie Abmeſſungen und Figuren 
annehmen, faͤugt die Ruͤckkehr der affectiven 
Senſationen an, ſie der Herrſchaft der Gewohne 
heit zu unterwerfen, man. ſieht ſie ihre Augen 
nach dem Lichte zu kehren, und, wenn ed von 
der Seite. hev auf fie fällt, unvermerkt ihnen - 
diefe Richtung: geben, fo daß man Sorge tras 
gen muß, fie das Gefiht gegen das Licht has 
ben zu laffen, meil fie fonft leicht fehielend oder 
fiberfichtig werben koͤnnen. Fruͤhzeitig "muß 
man fie auch an die Finfterniß gewöhnen; 
fonft weinen und fhreien fie, fobald fie ſich im 
Dunkeln befinden. Werden die Nahrung und 
der Schlaf ihnen gar zu genau auf beftimmte 
MM 90 Ds Stun 
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Stunden abgemeifen: fo wird beides ihnen | 
bei Verlauf eben diefer Zwifchenzeit gleichfalls 
nothwendig, und bald koͤmmt ihnen dad Vers 
Yangen nicht mehr aus Beduͤrfniß, fondern aus 
Gewohnheit; oder vielmehr, die Gewohnheit 
fügt zu dem WBedürfniffe der Natur noch ein 
neues hinzu; und dem Uebel man vor⸗ 
bauen. *) 

Die einzige Gewohnheit, die man das Kind 
annehmen laſſen muß, iſt, ‚gar feine anzuneh⸗ 


men. 
*) Giebt man aber einem Finde nicht zu beftimmter 
Zeit zu effen, wie das in der erften Zeit ded Le— 
bens freilich nicht gefchehen muß: fo muß man 
mehr, als fonft auf der Hut ſeyn, daß es nicht zw 
viel befomme. Der Appetit leitet wegen des Anz 
theils, den Teen der Einbildungsfraft bald daran 
befommen, ein Kind leicht unrecht, und wer dem 
Appetit folgt,. ift leicht uͤberhaupt zu viel. Dazu 
fommt noch dies, daß ein Menfch, der ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf eine beftimmte Zeit oft ißt, mehr ißt und 
eſſen kann als der, welcher etwan einige beſtimmte 
Male taͤglich ißt. Man gewoͤhnet daher leicht die 
Natur mehrere Nahrungsmittel anzunehmen und 
zu verarbeiten, als ſie braucht. Wer nicht zu bes 
ſtimmten Zeiten ißt, witd auch, welches vorzüglich 
> der Kindern der Fall iſt, leicht aus Langerweile 
zum Effen, wie zu einem, von Langerweile wer⸗ 
denden Geſchaͤft feine Zuflucht nehmen. Aus dies 
fen Gründen, ift. es anzurathen, daß, wenn die ers 
ften zwei bis drei Jahre der Kindheit verfloſſent 
find, man die Kinder nur in betimmten Stunders 
des Tages eſſen lafle. 


Ehlers. Campe. Reſewitz. 


Pa 7 
men. ) Man trage es daher nicht mehr auf 
einem Arme, als: auf. dem andern; man vers 
hüte, daß es nicht bie Gewohnheit annehme, 
eher bie eine Hand als bie andre zu geben, fi _ 
der einen von beiden vorzugsweiſe zu. bedienen, 
in einerlet Stunde zu eſſen, zu fchlafen, oder 


irgend etwas zu thin, und weder bei. Tag noch bet 
Naht allein „bleiben: zu wollen, "N Man bes - 
— RE = Dr —Rrxeite 
N Daß R. dieſe Sentenz nicht in der Allgemeinheit, 
. Wie er fie hier, um etwas Sinnreiches zu fagen, auss 
drückt, verftanden habe und berftanden wiſſen wolle, ers 
bellet. aus mehreren entgegengefekten ‚Borfchriften, 
die er ſelbſt giebt, z. DB. aus der auf der vors 
fehenden Geite; man muß fie an die Finfternig 
gewöhnen. — - Campe. 
Es giebt viele heilſame Gewohnheiten. In einer 
Menge von Handlungen, die ſich auf Berufsge⸗ 
ihäfte:und auf Pflichten beziehen, muß mar nad 
Fertigkeiten trachten. Von Tugenden ſagten die 
Alten daher ſchon mit Recht, daß fie nicht for 
wol gelernt ‚,-als" geubt werden müßten. Die Er⸗ 
werbung einer Serfigfeit veranlaßt aber zugleich 
Gewohnheitshandfungen. Gewohnheit verbindet 
fih auch weſentlich mit Zeitz and Ortorduung, die 
im bürgerlichen Leben, und' zu vortheilhafter Ber 
nußiing der Kräfte und zum Praͤduciren überhaupt . 
fo wichtig iſt. Won, der Seits und Ortördnung 
und von den darauf fich beziehenden Gewohnheiten 
hängen ganz vorzüglich fehr viele nuͤtzliche nud ſelbſt 
nothwendige Ideenerweckungen, Ideen verbindungen 
und dazu gehoͤrige Willens; und Handlungsbertimz 
mungen ab, Rouſſeau follte alſo nicht wider jede 
F Art 
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reite von ferne ber. Freiheit ihre Herrſchaft vor 5 
und — die Kraͤfte des Kindes zu üben, ins 
dem 


Art der ——*ã warnen. ein feine Seele 
"hängt her Ar dem Eftreme der Dinge, Und ir 
+  ‚unsrer Melt‘ if bach. die- Stufenleiter jwifhen der 
J geringſten und größten beihränften Dollfommens 

heit in Apficht auf Mafle und Mannigfältigfeit uns 

zaͤhlbar. Es giebt alſo ſehr wenige Eigenſchaften, 
die alle in dieſer unzählbaren Reihe enthältenere 
‚verfchiednnen Dinge mit eiyander gemein haben. We⸗ 
nige allgemeine Geſetze und Vorfchriften kann es 
alfo auch nur geben, denen die Wirkſamkeit eines 
jeden Dinges insbeſondere, und die aus den Eins 

‚ - wirfungen und Gegenwirkungen der einzelnen Dinz 

“ge” entſpruigenden Modificatio nien des Inſammen⸗ 

wirkenden Weltails unterwörfen werden koͤnnen. 
Oft vorkommende allgemeine Behauptungen und 
Verneinungen machen alſo immer einen Gchrifts 
ſteller wegen eines nicht genug die Wahrheit und 

Richtigkeit der Dinge und ihrer Wirkſamkeiten erfens 

nenden und. ihre Gemeinſaͤtze nicht richtig genug ans 

: wendenden Geiftes verdächtig. Gelbft dann, wen 

+ allgemeine Behauptungen und ‚Vorfchriften Statt 

. finden Fonnen, wird zur «voͤlligen Wahrheit und 

Richtigkeit in Erfenntniß und Anwendung doch ans 
noch eine genaue Nüdficht auf jedes individuelle 

Ding, und auf die individitelle- Lage, worin es in 
- Auſfehung eigner Kräfte und Wirkſamkeit und im 
Anſehuug der Verhältniffe deſſ elben zu andern Dins 
gen und deren Wirffamfeit fteht, durchaus erfordert. 
Das leuchtet: befonderd jedem Menfchen.von geius 
dem Verſtaude und Herzen in Anſehung des Rechts 
und Unrechtverhaltens hell’ ein, indem. ed ja eine 
allgemeine ſprichwoͤrtliche Rede ift, daß oft das 

ho — 
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dem man feinem Körper die natürlicde Gewohn⸗ 


heit uͤßt; es in den Stand ſetzt immer Herr 
D4 | über 


hoͤchſte Cpoſitive) Recht, das hoͤchſte (in Beziehung 
auf individuelle Faͤlle und auf wahres innres Recht) 
Unrecht iſt. Allein die gemaͤchlichen oder launigs 
ten immer gern ftolz entfheidenden Denfer ſcheuen 
und meiden die jedesmalige, ſcharfe Unterfuchurig 
eines jeden Dinges und Zuftandes überhaupt eben 
go forgfältig,als die gemächlichen,entmweder in Rechts be⸗ 

‘ griffen zu unwiſſ enden, oder zu gewiſſenloſen Richter und 
Sachwalter, die, wenn ein allgemeines poſitives Geſetz in 
individuellen Faͤllen nicht, oder nicht genug anwedbnar 
A durch Aufflärung ber, Sache und durch Zuredungen 
und Ermahnungen . die ſtreitenden Menſchen auf 
das. wahre. innre Recht hin zu fuͤhren ſich beſtreben 
ſollten, es insbeſondere in Rechtsmaterien und Pros 
ceffen zu thün pflegen. Von. R., dem von vielen 
iebhabern im Denken ſo angebeteten Rouſſeau, kann 
daher wegen. feiner wenigen Ruͤckſicht auf die wahre 
Beſchaffenheit der Dinge ‚und wegen des Mangels 
im Unterfcheiden ein Mann, der die Geſetze des 
Denkens, und der Natur, gründlich findirt hat, nicht 
wortheilhafter urtbeilen, als oft der nah aller . 
»wabren Mufiffenner Urtheil, fo tief in die Natur 
und Kompofitionsgefeße der Tone hineindringende 

. bamburgihe Bach zuweilen in meiner Gegenwart 
‚über diefen und jenen von Muſikfreunden oft hoch— 
‚„gepriefenen Componiſten zu urfheilen pflegte, wenn 
er, in deren Arbeiten viel Genie und mande herrs. 
liche Stellen fand, im Ganzen aber gründliche Kennts 
niſſe von ber Sepfunft und von den Grundbegriffen / 
nach welchen die Harmonie und Melodie der Töne 
‚im Ganzen und in deſſen Theilen hätte beftimmt 


werden ſollen, nur zu ſehr vermißte. | 
eg nn Ehlers. 
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uͤber ſich zu ſeyn; und tn jeder Sache nach 
ſeinem Willen zu handeln, fobald es einen has 
ben wird, i | 
Faͤngt nun. ein: Kind an, bie Gegeuftände 

gu unterfch: iden: fo iſt es wichtig, unter de⸗ 
nenjenigen, die man ihm zeigt, zu waͤhlen. 
Von Natur intereßiren alle neue Gegenſtaͤnde 
den Menſchen. Er fuͤhlt ſich ſo ſchwach, daß 
er Alles fürchtet, was er u. kennt: *) I ge 
Ä es 


= San kann aichts fuͤrchten, ohne vorher von neuen 
Gegenſtaͤnden gelitten zu haben, Welches Kind 
fuͤrchtet das Feuer; felbſt, wenn ed ſchon Schmer⸗ 
zen davon empfunden hat? Die Furcht, welche 
die Kinder ſo fruͤh äußern, koͤmmt wicht von ihrer 
Unbefanntfchaft mit den Gegenſtaͤnden; ſondern 
von den unbeſonnenen Warnungen derer, die ſie 
umgeben. Wenn Kinder, die mit Spinnen re./ 
nicht vertraut find, dieſe Dinge fuͤrchten, fo iſts 
bloß weil man ihnen oft mit Ekel oder Schrecken 
zugerufen hat, als ſie ſolche angreifen wollten. Ich 
habe Kinder geſehen, die allerlei Gewuͤrme und Ans 
fecten im die Hände nahmen, ob fie gleich damit 
nicht befannt "waren, Eben diefes Iäft ſich auch. 
von dem fagen, was Rouſſeau weiter hin von der 
Furcht vor der’ Finſterniß behauptet. Uebrigens 
mag die Furcht herkommen, woher ſie will, fo bleiben 

Rouſſeaus Vorſchlaͤge dawider Immer vortreflich, 
Noch ift zu bemerfen, daß man die Bloͤdigkeit 
nicht mit der Furcht verwechſeln muß, "Die Bloͤ⸗ 
digkeit der Kinder, welche meinen. Beobachtungen 
nad, einigemal NL ift nicht RN bor 
has 
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Gewohnheit etwas Ungewohntes zu fehen, ohne 
daß es ihm weder Schmetz noch Vergnügen: ver⸗ 
urſacht, zerſtoͤrt dieſe Furcht. Die Kinder, die in 
reinlichen Haͤuſern erzogen werden, in denen man 
keine Spinnen duldet, fuͤrchten ſich vor Spinnen; 
und dieſe Furcht bleibt ihnen oft, wenn ſie er 
wachen find. : Sch habe "niemals unter Baus 
ren, weder Mann, noch Weib, noch Kind⸗ 
fih vor Spinnen fuͤrchten geſehn. 


Warum ſollte alſo die Erziehung eine 
Kindes nicht anfangen, ehe ed noch redet. und 
verſteht; weil die. bloße Wahl der Gegenſtaͤnde, 
die man ihm vorkommen läßt, ſchon im Stans 
de iſt, es furchtſam oder herzhaft zu :machens - 

Ich wunfche alfo, daß man ed angemöhrte,: neng 
—.. e ſeben; 5 garſtige, ekelhafte, fürs 
—R& 5. der⸗ 


— — theils Echamhaftigkeit J ſich vor 
uUndbekannten zu aͤußern, theils Mangel ur Ver⸗ 
trauen ind Zuneigung. Wenn ich nicht irre hängt 
dieſe Blödigkeit von gewiſſen Perioden in ber ‚Ente 
wickelung der Kinder ab, bie ich aber zu beſtimmen 
nicht im Stande bin, Villaume. 
Daß Furcht vor unbekannten Gegenſtaͤnden 
in der Natur ſey, beweiſen die Thiere, de B. die 
ijungen Voͤgel, welche davon fliegen, wenn. der erſte 
Menſch, den ſie jemals fahen, fih ihrem Nefte nas 
het, und die Pferde ‚ die vor unbekannten Begens 
— Münden ſtutzig werden. | Campe. 
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berbare Thies, s. aber. nach und. nach 5: von fern 5 
ſso Jange, bis es ſich darein findet, und, Indem 
ed Andre fie oft. aufaſſen gefehn, fie endlich ſelbſt 
aufaſſen lernt. Hat es in feiner Kindheit 
ohne Schauder Kroͤten, Schlangen, Krebfe, ges 
 fehen, ſo wird es audy erwachſen ‚ohne Grauen, 
jedes Thier, es ſey welches es wolle, ſehen koͤn⸗ 
nen. Es giebt Feine, ſcheusliche Hesenſtaͤnde 
mehr fuͤr Jemand, dev. ihrer alle T Tage welche 
6 9, Ä 


Alle Kinder furchten fi vor — 4 
* alſo Anfänglich Emilen eine Larve von ei⸗ 
ner angenehmen Geſtalt. Hierauf nimmt Je⸗ 

mandb in feiner Gegenwart dieſe Larve vors Ges 
ſicht; ich fange an zu lachen, alle Welt lacht, 
und das Kind lacht mit. Allmaͤhlig gewoͤhne ich 
es an weniger angenehme Larven, und endlich 
an ſcheusliche Geſtalten. Bir ich gehörig ſtu⸗ 
fenwelſe damit. fortgegangen ; ‚fo wird es, ftatt 
bei der: legten: zu erfehrecken, eben’ ſo gut als 
M ber een, lachen. Bea beforge. ich gar 
J micht 


— —* Ein vortreflicher von, deſen eröbate har ſich zu 
2 digen machen follte, und nad) deifen Analogie fonft 
DR  Bidles zu beurtheilen und zu beſtimmen waͤre. 


Eblers. 
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nicht weiter,’ dag man ed mit arven in Fugt | 
fegen werde. | 


Wenn beim Abſchiede Hectors und. der Ans Zu 


dromacha ‚der Heine Aſthanax vor dem. flat⸗ 
ternden Federbuſche auf dem Helme ſeines Va⸗ 
ters ſich ſcheut, ihn verkennt, ſich weinend an die 
Bruſt ſeiner Amme zuruͤckwirft, und der Mut— 
ter ein Lächeln, vermiſcht mit Thraͤnen, abledits 
was: muß geſchehen, um dieſes Scheuen zu he⸗ 
ben 2: Gerade das, was Hector thut; er ſetzt 
den Helm auf die Erde, und liebkoſt das Kind. 
In einem nicht ſo getuͤmmelvollen Augenblicke 
hätte. der, Held es dabei nicht bewenden laſſen ʒ 
man hätte ſich dem Helme genaͤhert, hätte mit 
den Federn geſpielt, haͤtte ſie durch das Kind 
hetaſten laſſen; endlich hoͤtte die Amme den 
Helm genommen und ſich ihn. laͤchelnd aufges | 
feßt; falls anders die Hand eined Weibes an 

Hectors Waffen rühren durfte | 

‚Sol Emil an den Knall eines’ Feuerge⸗ 

wehres gewoͤhnt werden ? So hrenne ich ans 
faͤnglich bloßes Zuͤndkraut auf einer Piſtole ab. 
Dieſe auffprühende ſchuelle Flamme, dieſe Art 
von Blitz beluſtigt ihn: ich wiederhole eben das 
mit mehr Pulver: allmählig thue ich eine klei⸗ 
ne Ladung ohne — hinzu drauf eine 


noch 
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nöd. ftärkeres endlich gemöhne ich ihn an Flin⸗ 
ten. am VBuͤchſen-⸗ an Canonenſchuͤſſe, am. die. 
furchtbarſten Abfeuerungen. Fade * 
Ich habe bemerkt, daß die Kinder ſelten 
vor dene Donner ſich ſcheuen, wenn nicht etwa 
die Schläge gar zu. heftig find, und wirklich 
den: Gehörwerkjeugen wehe thun. Sonſt koͤmmt | 
Amen die Furcht nur daher, wenn fie gehört: has 
‚ben, das Gewitter beſchaͤdige oder tööte: zuwei⸗ 
len. Fängt alfo die Vernunft. an, fie gu: er⸗ 
ſchrecken/ fo ſorgt, daß ihnen die Gewohnheit”) 
sicher Math gebe Durch eine Tangfame und 
abgemeſſene Stufenfolge macht man den Mann 
und dad Kind gegen Alles unerſchrocken PYan: 
2... Anfange des Lebens, wo das Gebaͤcht⸗ 
nig und die Einbildungskraft noch unwirkfant 
find‘; ft dad Kind nur auf das aufmerkſam, 
ar une Tin. hart was 
Alſo iſt nach R. jede Gewohnheit nicht zu vrve⸗ 
fen, wörider er ſich vorher jo gan ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung etklaͤrt hatte. ea 
Er that dies nur, ‚um die Senteng woxin er ſich 
ſco erklaͤrte, durch die Allgemeinheit und den Gegen⸗ 
ſatz frappanter zu machen. „Solche Saͤtze, ſagt K 
3 nachher ſelbſt, haben. ihre Wahrheit als Sentenzen; 
als Principia bedürfen ſie einer Erklaͤrung.“ | 
Br a e Kanye: 
) Sehr rihtigt Campe. 
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was Immer gegenwaͤrtig auf feine Sinne wirft, 
Da feine. Senfationen . der erſte Stoff feiner 
Kenntniffe find, -fo heißt es wenn man in eis 
ner. fehicklichen Ordnung fie ihm darbeut, fein 
Gedaͤchtniß zubereiten, daß ed fie einſt in ders 


felben Ordnung feinem Verſtande darreiche. *) 


Meil es aber nur anf feine Senfationen aufs 
merffam ift, fo kann man fich anfänglich damit 


begnügen, ihm ‚nur recht deutlih die Verbin⸗ 


dung eben diefer Empfindniffe mit ben Gegens 
finden‘, die fie verurſachen, zu zeigen. Es 
will Alles beruͤhren, Alles anfaſſen; widerſetzt 
euch dieſer Unruhe nicht: ſie iſt ihm Handlei⸗ 
tung zu einem hoͤchſtnoͤthigen Unterrichte. So 
lernt e8 die Wärme, die Kälte, die Härte, die 
Weichheit, die Schwere, die Leichtigkeit der 
Körper kennen; lernt von. ihrer Größe, threr 
Figur, und allen ihren andern durch die Sinne 
bemerkbaren Eigenfchaften, vermittelft Sehen, 
Vefuͤhlen, +) Hoͤren urtheilen, vornehmlich aber 

ver⸗ 


— 


H Hier iſt in kurzem die nuͤtzichſte, fruchtbarſte Art 


der Gedaͤchtnißuͤbungen beſchrieben. Trapp. 
H'der Geruch iſt von allen Sinnen derjenige, der ſich 
Am ſpaͤteſten bei den Kindern entwidelt. Bis fte zwei 
der drei Jahr alt find, fcheint es nicht, als wären fie 


gegen gute oder fhlimme Düfte empfindlich ; ſie haben 


‚ in 
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vermittelſt Vergleichung des Sehens mit berm 
Fuͤhlen, und Meſſung der Empfindung, die 
ſie unter ſeinen Fingern hervorbringen wuͤrden, 
mit derjenigen, die ſie in ſeinem Auge verur⸗ 
ſachen. 
“Nur durch die Bewegung lernen wir, daß 
ed Dinge giebt, die nicht Wir find; und nur 
dadurch, daß wir und felbft bewegen, gelangen 
wir zu Begriffen von der Weit. Eben weil 
das Kind diefen Begriff noch nicht hat, ſtreckt 
ed feine Hand. aus, ohne Unterſchied den Ges 
genftand, ber nahe bei ihm, und den, . der huns 
dert Schritte von ihm iſt, zu faſſen. Diefe 
Anftrengung, die es fich giebt, ſcheint uns ein 
Zeichen des Befehle ; ein Geheiß an den Ges 
genftand, daß er ſich ihm nähern, oder an uns, 
daß wir ihm die Sache herbeibringen follen; kei⸗ 
neswegs aber; es ift bloß, weil es biefelben Ges 
genftände,, die es anfangs in feinem Gehirne, 
bernach in feinen Augen ſah, nunmehr an. der 
Spi⸗ 


in dieſem Betracht die Gleichguͤltigkeit, oder vielmehr 
die Unempfindlichfeit, die man an den meiſten Thieren 
bemerfet. *), d. Verf. 
Und wohl ihnen, daß dieſer Sinn ſich am ſpaͤteſten 
bei ihnen entwickelt! Denn in den meiſten Kinder⸗ 


ſtuben wuͤrde er ihnen nur zus Quaal gereichen. 
Campe. 
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Spitze ſeiner Arme ſieht, und ſich weiter kel⸗ 


nen ausgedehnten Raum‘ denkt, als den, den 
es durchgreifen kann. Sorgt alſo dafuͤr, daß 


es oft hin und her gebracht, von einer Stelle 


zur andern bewegt werde, daß es die Veraͤnde⸗ 


rung des Orts merke, und ſo von den Entfer⸗ 


nungen urtheilen lerne. Wenn es anfangen 
wird ſie zu erkennen, ſo muß man wieder ver⸗ 


ſchieden verfahren; und es nur ſo tragen, wie 


es uns, nicht aber wie es ihm gefaͤllt, denn 
ſobald der Sinn es nicht mehr taͤuſcht, ſo ent⸗ 


ſteht das Streben deſſelben ſchon aus einer an⸗ 
dern Urſache: dies verdient Aufmerkſamkeit, 


und ich muß mich weiter daruͤber erklaͤren. 
Die Unbehaglichkeit der Beduͤrfniſſe druͤckt 
ſich durch Zeichen aus, wenn wir des Beiſtan⸗ 
des Anderer noͤthig haben, ihnen abzuhelfen. 
Daraus entſteht das Schreien der Kinder. 


Sie weinen viel, und das muß fo feyn. De. 


alle ihre Senfationen affertive find, 0’ genieſ⸗ 
fen fie die angenehmen darunter in ber Gtille ; 
die ihnen läftigen hingegen drücken fie in ihrer 


Sprache aus, und verlangen Efleichterimg. 


So Lange fie aber wachen, koͤnnen fie faft nicht 
in einem Zuftande der Gleichgültigkeit bleiben; 
ſie ſchlafen, oder ſi e werden afficirt. 


“ Als. 
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Ale unſere — fihd ein Werk: Ber 
Kant. Dean hat lange gefuht, ob e8 eine 
natürlihe und allen Menfhen gemeinfchaftliche 
Sprache gäbe: ohne Zweifel giebt. ed eine, und 
es ift die, welche bie Kinder reden, che jie zu 
reden wiſſen. “) Dieſe Sprache ift nit arti⸗ 
culirt; aber fie iſt accentuirt, toͤnend, verſtaͤnd⸗ 
‚Hd. Der Gebrauch unſerer Sprachen hat uns 
diefe fo fehr vernachläfjigen laffen, dag wir fie 
ganz vergefien haben. Laßt und bie Kinder 
ſtudiren; und wir werben fie ihnen. bald. mies 
der ablernen. : Die Ummen find. unfre $ehres 
rinnen darin; fie verfichen Alles, was ihre 
Säuglinge fagen; fie antworten ihnen; fie 
Halten fehr fortlaufende Gefprädhe mit ihnen ; 
amd ob fie gleich Worte dabei ausfprechen , fo 
find diefe Worte doch dollkommen uͤberfluͤßig; 
denn bie Kinder verfichen den Sinn bes Wors 
tes nicht, das fie hören, ſondern nur den Ac⸗ 
cent, von dem es begleitet wird. 


| Mit 


) Herr Formey merft hier für feine Lefer an, daß 
es in fehr uneigentlihem Verſtande gefprochen ſey, 
wenn R. den unverftändlihen Tönen, welhe die 
Kinder von fih geben, den Namen Sprache beis 
legt: Ich zeige dies für diejenigen an, die dieſer 
Belehrung beduͤrfen. Campe. 
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Mit der Sprache der Stimme verbindet ſich 

bie nicht minder bedeutfame Sprache der Ge⸗ 
behrde. : Diefe Gebehrde Liegt nicht in den ſchwa⸗ 
den Händchen der Kinder, ſondern in ihrem 
Geſichte. Es iſt zum Erſtaunen, ‘wieviel 
Ausdruck ſchon dieſe fo wenig ‚gebildeten Phys 
ſiognomien haben: ihre Zuͤge verändern fich von 
Augenblick zu Augenblick mit einer unbegreifli⸗ 
den: Schnelligkeit. Man ſieht "Lächeln, Ve⸗ 
gierde, Erſchrecken, wie ſo viele Blitze darin 
entſtehen und verſchwinden; jedesmal glaubt man 
ein anderes Geſicht zu. erblicken. Ihre Geſichts⸗ 
muſkeln ſind ohnſtreitig beweglicher, als die un⸗ 
frigen; »: Dafite. aber ſagen ihre matten Augen 
füßb nichts. *) Der Art muß auch die Gattung 
der Zeichen im einem "Alter feyn, indem man 
nur noch koͤrperliche Beduͤrfniſſe hat; der Aus⸗ 
druck der Empfindungen liegt in deu Grimaſſen, 
der Ausdruck der Eimpfindniffe: in den Blicken. 
Da der erſte Zuftand des Menſchen Elend 
und N: je — fon. — — 


— * u 
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) x. cedet hier öfeuber on ganz. jungen. Kindern. 
Alſo gehbet Herrn Formeys Ver iherung, daß er 

: ‚Kinder geiehen habe, die noch nicht vollig zwei Jahr 
alt waren, und Schon ein feines. und geiftreiches Auge 
- haften, — hierher. ampe. | 


“Emil ıfter Th. 
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Klagen und Weinen Das Kind. fühlt, feine 
Beduͤrfniſſe, und kann ſie nicht befriedigen Fi es 
fleht die Huͤlfe Anderer durch Geſchrei an z ems 
pfindet es Hunger oder Durſt, ſo wimmerts; 
iſts ihm zu kalt oder zu warm, ſo — : 
bedarf es ber Bewegung und man laͤßt es Lies 
gen, fo-wimmerts; will es fchlafen, und man 
bewegt. ed, fo wimmerts. Se’ weniger. fein Zus 
ſtand von feinem Willen abhängt, deſto häufiger 
verlangt ed, daß man ihn veraͤndere. Es hat 
nur Eine Art. Sprache ; weil es, fo zu fagen, 
nur Cine Art des Uebelfeynd hatz. in der Uns 
vollkommenheit feiner Organe, unterſcheibet es 
‚die verfchievenen Eindrüde nicht, die ſie em⸗ 
«pfangen ;, alle Uebel bilden für baffelbe nur Eine 
Empfindung des Schmerzes. 
Aus dieſen Thraͤnen, bie man p wenig 
‚der Aufmerkſamkeit werth achtet, entſteht das 
erſte Verhaͤltniß des Menſchen gegen Alles, 
was ihn umgiebt: hier wird das erſte Glied, 
‚ber langen ‚Kette gefcymiedet, an der bie gefells 
ſchaftliche Ordnung gebildet iſt. N 
| Wenn dad. Kind weint, fo tft ihm nicht: 
‚wohl zu muthe, es hat irgend ein Beduͤrfniß, 
das es nicht befriedigen kann; man findet es; 
man hilft ihm ab. Kann man es nicht finden, 
Du u 


— — 327 


ihm nicht abhelfen; fo dauert: das Meinen 
fort ; es wird und zur Laſt; ‚wir liebkoſen das 
Kind, um. ed zum Schweigen zu bringen; wir 
wiegen es; wir fingen ihm vor, daß es ſchlafe ; 
bleibt es hartnaͤckig, ſo laͤßt man ſich zur Un⸗ 
geduld fortreiſſen; man bedroht es; und rohe 


Ammen ſchlagen es bisweilen. Das find ſon⸗ 


derbare Lehren fuͤr ſeinen Eingang ins Leben! 


Ich werde niemals vergeſſen, daß ich einſt 


einen dieſer unbequemen Schreihaͤlſe von ſeiner 


Amme fo haben ſchlagen ſehen. Er ſchwieg 
den Augenblick; ich glaubte ihn in Furcht ge⸗ 
ſezt. SH ſagte zu mir felbers daraus wird 
einmal eine ſklaviſche Seele, von der ſich richte 
anders als durch Schaͤrfe wird erhalten laſſen. 
Ich irrte mich; das kleine Ding erſtickte vor 
Jugrimm; es hatte den Athem verlohren; ich 
ſah es braun und blau werden. *) Einen Au⸗ 
EEE ee | gens 

*) Here Formey ſagt: pres ift eine recht luſtige Vor⸗ 
ſtelling von dem Finde, welches, nachdem es zur 
Ungeit gefchlagen worden, duch eine Empfindung 


des Rechts und Unrechts ganz braun wird.’ Mir 
fheint in diefer Iuftigen Vorſtellung, das vieleicht 


Yebertriebene abgerechnet, doch etwas zu liegen, was - 


fih in der. Natur wol finden mag. ‚Die Kinder 
haben früher Gefühl von Recht und Unrecht, als 
man denken ſollte. Campe. 
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genblick drauf erfolgte Ereifchendes Geſchrei; alle; 
Zeichen der 'beleidigten Empfindung ,. der Wutly 
der Verzweiflung diefed. Alters, waren in feinen. 
Tönen... Ich: fürdhtete, es mögte in dieſer ges 
waltſamen Bewegung feinen Geiſt aufgeben. Häta 


te ich daran "gezweifelt, daß. bie Empfindung 


von dem, was gerecht und ungerecht iſt, dem 


Herzen des Menſchen angebohren ſey, ſo wuͤrde 


dies Beiſpiel allein ſchon mich davon herzeugt 
haben. Ich bin. gewiß, ein glůhen der Feuer⸗ 
brand, der dieſem Kinde auf die Hand gefallen 
wäre, würde, ihm weniger ‚empfindlich geweſen 
ſeyn, als dieſer ziemlich leichte, aber in der 
offenbaren Abſicht es au Seilaen, > gege⸗ 
bene — cr“ gr 

def Dies 


5 Es — doch aber ah nur Manuns, wenn x. 
(2, fagtı daß es vor Grimm, erftict ſey. Reſewitz. 


.») Die Abſicht zu beleidigen fand wei nicht Statt | 


u 
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Sie hielt das Schlagen wol für ein zweckmaͤßiges 
.- Mittel dem, Schreien, als einer, wilfführlichen böfem | 
. Handlung , ſtrafend ein Ende zu“ machen. Darin 


‚irrte fie denn freilich ſehr. Denn vach der dunkeln | 


Vorſtelluug des Kindes ift das Schreien nichts weis 


ter, als eine, natürliche Aeußerung des Schmerzens. | 
In .diefer Aeußerung iſt aber nichts uͤnrechts. Ein 
ſolcher Schlag, wovon hier die Rede iſt, kommt aber 
auch oft gus dem ſich regenden unvollkommnen Triebe, 


ohne alle Ruͤckſicht auf die Erreichung eines guten 
Endzweds und auf bie in deſſen Erreichung vorzuͤg⸗ 
lich 


em. 
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Dieſe Neigung der Kinder zur Eutruͤſtung, 
zum Aerger, zum Zorne, erheiſcht außerordents 


liche Behutfannkeiten, Boerhave ift der Meis 


nung, daß ihre meiften Krankheiten conpulfivis 


ſcher Yet find, weil, da ihr Kopf verhaͤltnig⸗ 
mäßig weit größer und Ihr Nervenſyſtem folge 


lid) ansgebehnter ats bei Erwachſenen iſt, dies 


Nervengewebe auch einer viel größern Empfinds. 


lihleit fähig ſeyn muß. *) Man entferne alfo: 


von ihnen, mit größter Sorgfalt Geſinde, das 


fie neckt, fie. reizt, fie ungeduldig macht; es ift 
nen zehnmal, gefährlicher „ verderblicher, als 


ale Rauhigkeit der. Witterung nur immer ſeyn 


kann. Sp lange Kinder bloß in den Sachen 
und niemals ‚in dem Willen derer, die am fie 


Ps. Fi, 


lich dienlichen "Mittel, eine empfangne unangenehme 
Empfindung. mit einer unangenehmen Empfindung 
. 30 bergelten, oder aus einer boͤſen Rachſucht und 
aus dem verſtekten Vergnügen, das mit der Befries 
digung der Rachſucht bei unvollfommnen Menihen 


nach ihrem Ideenzuſtande verfnäpft iſt. Ehlers. 


) Das Nerven ſyſtem iſt natürlicher Weiſe auch weit 


zarter und feiner bei Kindern und die ſich bei den 
Kindern findenden convulſiviſchen Erſchuͤtterungen 
und die dabei zum Grunde liegende Reizbarkeit moͤg⸗ 
ten. wol vielmehr. von jener Zartheit, als von der 
verhaͤltnißmaͤßig zu ftarfen Größe des Kopfs und 
von ber. großen Ansbehnung des Nervenſyſtems im 
Kopf ‚herrügren. » u... (her 
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find, Widerſtand finden, fo lange werden fie 
weder twiderfpenftig noch jachzortiig werden, und 
auch gefünder bleiben. *) Dies ift mit eine 
von den Urfahen, warum die Kinder des ges . 
meinen Mannes, die freier und unabhängiger 
aufwachſen, überhaupt genommen, weniger 
ſchwaͤchlich, weniger verzärtelt, und ftärker find, 
als diejenigen, die man beſſer zu erziehen meint, 
indem man ihnen beſtaͤndig zuwider iſt. Allein 
man ſollte wohl bedenken, daß ſich ein großer 
Unterſchied darzwiſchen befindet, ihnen nicht zu 
gehorchen, und ihnen zuwider zu feyn. *#) 

Die erften Thränen der Kinder find Bit⸗ 
ten. Huͤtet man ſich nicht fehr, fo werben fie 
bald zu Befehlen; anfänglich laſſen fie fih nur 

en hel⸗ 

*) Eine ſehr richtige, und der Erwägung aller Eltern 
würdige Bemerfung! ‚Man laffe die Kinder Nach 
und nad alles von der menſchlichen Natur unzers 
trennliche Ungemach empfinden, und fie werden fih 
bald daran gewöhnen; aber Leiden, die wir ihnen 
willkuͤhrlich auflegen, die, nicht die Natur, fondern 
unfere übertriebene Sorgfalt und unfere misverftaits 


bene Weisheit ihnen: zur Nothwenbdigkeit macht, 
werden fie allemal. erbittern. : Campe. 

In dieſem wichtigen Unterſchiede legt das ganze 
Geheimniß der Erziehungskunſt für die erſten Sabre 
‚der Kindheit. Mer ihn am richtiaften unter allen 
Umſtaͤnden zu treffen weiß, der ift der befle Erzieher 

fuͤr diefed Alter, | "Rampe. 


/ 
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helfen, zuleßt aber bedienen. & entfteht.auß 
ihrer eignen Schwaͤche, welche bald die Empfins 
dung ihrer, Abhängigkeit in ihnen veranlaft, 
ber Vegriff von Regierung und Herrſchaft 3 
aber da diefer Begriff nicht fowol durch ihre 
Beduͤrfniſſe als durch unfre ‚ Dienftleiftungen, 
erweckt wird 3 ſo machen. fich hier ſchon die fitte 
lichen Wirkungen bemerflih, deren unmittels ' 
barellrfache nicht: in der. Natur liegt; und man 
fieht ſchon, warum ed von diefem erften Alter 
an bereit wichtig iſt, auf bie geheime Abficht 
zu merken, welche die Gebehrde oder das Schreien 
anzeigt, 

Wenn das Kind. die Hand mit Anſtren⸗ 
gung ausſtreckt, fo glaubt ed den Gegenſtand 
zu erreichen, weil es die Entfernung deſſelben 
nicht abmißt; es ift im Irrthum; aber. wenn‘ 
es fich beflagt und ſchreit, indem es die Hand 
ausſtreckt, fo taͤuſcht es ſich nicht mehr. über 
die Entfernung, fondern es gebietet' entweder 
dem Gegenftande, ſich zu: nähern, ober euch, 
ihn ihm zu bringen. Sm. erften Falle tragt es 
Imgfom und mit Eleinen Schritten nach dem 
Gegenſtande zu: im zweiten, thut gar nicht eins 
mal ald ob ihr ed verfilindet ;- #) je ſtaͤrker es 
Pa. ſchreiet, 
Eine weiſe Regel! Campe. 
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ſchreiet, deſto weniger hört darauf. ': E3 liegt 
viel daran, daß es frühzeitig gewöhnt werde, 
. weber den Menfchen, denn es ift nicht ihr 
Herr, noch den Dingen, denn fie verſtehen es 

nicht, zu befehlen. Wenn folglich ein Kind 
etwas begehrt, dad ed ſieht, und man will es 
ihm geben; fo- ift. ed: beffer, das Kind zum Gas 
genftande -hinzutragen, als den Gegenftand dem 
Kinde zu bringen: es zieht aus dieſer Verfah⸗ 
rungsart einen. Schluß, ber nad: feinem Alter 


iſt; und man hat kein ander Mittel zu veran⸗ 
ſtalten, daß es ihn made *). 


Der Abt von Saint Pierre nannte - die 
Menſchen große Kinder; umgekehrt Eönnte man 
die Kinder kleine Menſchen nennen. Solche Saͤtze 
haben ihre Wahrheit als Sentenzen 3 als Prin⸗ 
eipia beduͤrfen fie einer Erklaͤrung: aber wenn 
Hobbes den Boͤſen ein ſtarkes Kind nanntes 
ſo ſagte er etwas vollkommen Widerſprechen⸗ 

beB, Alle — —— aus EEE 3 °°) 
| F 0. DAS 


EN Sehr richtig! PIE VER Eampe, 
-.% Der Sat fann leicht misverftahßen werden , wenn 
‚7 Anders: Rouſſeaus Gedanke richtig geweſen iſt. "Mich, 
“fg iſt aber nur der Sag, wenn unter Schwäch 
zugleich eine Schwäche der Beuxtheilungskraft in 
\ 23 —W sol) 2 Rn 
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das Rind ft nur boshaft, weil es fh: air: iſt; 
macht es ſtark, fo wird es gut ſeyn: Derjenige, 
der Alles koͤnnte, würde niemals etwas Boͤ⸗ 
ſes thun. *) Unter allen Eigenſchaften der 
allmaͤchtigen Gottheit, iſt die Guͤte diejenige, 
ohne die man ſie ſich am wenigſten denken kann. 
Ale Voͤlker, welche zwei Grundprincipia an⸗ 

en EN P 5 | ges 


Würdigung der Dinge begriffen wird: Sonſt if 
oft ein Menfch von vieler förperfihen Gewalt und 
politischer Macht; fehr boshaft. Er findet dann cine 
bdfe Freude an ber anfhanlichen Worftellung feiner 
"Hervorragenden Macht bei. Unterdruͤckung und Pei—⸗ 
nigung Andrer und an ber .anfchaulihen Wirfung 
eines hohen Grades von Willführ in Beſtimmung 
deſſen, was geſchehen ſoll, es mag Andern gefallen 
oder nicht gefallen. Man darf nur bierhei an. den 

Herzog von Alba deuken. Ehlers. 
Aus Schwäche wol nicht immer. Der wird 
‚aber immer erboft und heimtuͤckiſch, der die feiner 
Leidenſchaft entgegengeſetzten Hinderniſſe nicht uͤber⸗ 

- wältigen kann. Reſewitz. 


Beſſer wären hier Leidenſchaften mb Schwaͤche im 
Verbindung geſetzt. Wer fo viele Staͤrke hat, daß 
eine Gefahr oder ein Uebel beim geruhigen Gebrauch 
ſeiner gewoͤhnlichen Kraͤfte, ſeiner Vorſtellung nach, 
leicht beſiegt werden kann, der braucht nicht im 
Furcht und Zorn zu gerathen, und braucht feine 
Kräfte nicht ungewöhnlich, als welches im Teidens 

ſchaftlichen Zuftand fonft gefchieht , anzuftrengen 
‘ber Bis zur Weberfpannug zu erheben! Nach dem 

Magaß/ als ae einer: ein ſtatket Held if, if, er 

abuch ohne Leidenfchaft, Ehlers. 
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genommen haben, haben dad Boͤſe ſtets uns 


ter *) dem Guten —— haͤtten ſie 
eine 


t 


°) Der Beariff eines vollfgmmenen Srundivefene 
schließt auch die hoͤchſte Kraft in fi, Daraus 

fließt denn freilich der Gedanke, daß, wenn auch 

ein boͤſes Grundweſen Eratt finden follte, dies der 

Macht eines guten Weſens doch weichen müßte, 

Wer zwei folbe Weien annimmt, wird jedoch wol 
nicht leicht aus bdergleihen Grundbegriffen einem 
folhen Beariff von mindrer Stärfe des beiten Grund⸗ 
weſens herleiten, Dan wird ihn vielmehr auf die 
Erfahrüng bauen, daf in diefer wirklichen Welt die 

Gefene der Natur fihtbar zu Endzweden der Bolls 
fommenheit hinwirfen und daf die Wirkung der - 

nad jenen. Gefegen thätigen Naturfräfte arbfer iſt, 

als die Wirkung, die aus Mängeln und Abweichung 

gen entipringt., Wenn alfo alles Gute einer guten, 

und alles Böfe einer böien Gottheit zugeichrieben 

‚wird: fo folgt aus dem überwiegenden Guten ‚auch, 

das vom guten Wefen das vorgebliche böfe Weſen 
muͤſſe im Ganzen. befieat werben fönnen. Zur Ans 
neiehmung eines zwiefachen Grundweſens und einer 
‚Höhern Macht des guten Weſens wird der Menich 
auch leicht auf. eine andre Art hingeleitet. “Weil 

der Menich gewöhnlich die Wollfommenheiten in dem 
eriftirenden Dingen und die. Harmonie in dem grofs 

ſen Gange der. Weltkoͤrper und der thätigen Kräfte 
der Natur wahrnimmt: fo wird er dadurch -natürs 
ticher Weife früh auf die Vorſtellung eines. gutem 
und volfommenen Urhebers aller Dinge hingeführt. | 
Bemerft er dann das Böfe in dieſer Welt und ers 

kennt er es noch nicht, daß natärlicher Weife aus 


den Aehwendigen metarboſi jo Mängeln ganz 
| —F guter 
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eine ungereimte Suppofitton. gemacht. Man 
fehe weiter unten das Slanbensbelenntuiß dee 
ſavohiſchen Vicars. 

Die Vernunft allein lehrt uns das Gute 
und das Boͤſe erkennen. Das Gewiſſen, wel⸗ 
ches uns das eine lieben und das andre haſſen 
laͤßt, kann ſich alſo, obgleich unabhaͤngig von 
ber Vernunft, *) ohne fie nicht entwickeln. 


guter Dinge phyſiſche und moralifche Uebel entftehen : 
und alfo mit den Wirkffamfeiten befchränfter Wefen 
ſich phyſiſche und moralifhe Nebel verbinden: fo 
wird er zwar beim Nachdenken über den Urfprung 
des Böfen und beim falihen Wahn, daß das Bofe, 
als eine Kealität hervorgebracht: ſeyn müffe, nicht 
aber von einem guten Gott hervorgebracht ſeyn 
Tonne, leicht auf die “dee kommen, daf es ein boͤſes 
Urweſen gebe, das die Hebel in des guten Gottes 
Melt hineingebracht habe; allein er wird dieſes bofe 
Weſen doch als ein Urmwefen vom ziveiten Range 
anſehen, das dem guten Weſen nicht an Macht 
gleich ſey und das die großen Realitaͤten der Volls 
tommenheiten und des Guten nicht zu Grunde richs 
ten, fonders nur etwas Boͤſes hinanfügen Fönne, 
Daß ein über diefe Materie nachdenfender, aber 
nicht genug zu den dazu fo nothiwendigen, practis 
fhen metaphyſiſchen Brundbeariffen gelangter Menfch 
leicht den legten Gang bes Denfens nimmt, erhellt 
aus dem im PBapyle enthaltenen Artikel über bie 

Manichaͤer und Paulicianer, Ehlers. 
Daß das Gewiſſen ganz von der Vernunft und ven 
dem Verſtande abhaͤngig far! if in der über diefe 
Dates 


Ehe wir zum Alter der Vernunft gelangt find, 
thun wir dad: Gute und Boͤſe, ohne es zu Een- 
nen; und unfre Handlungen haben Feine Mio: 
ralitaͤt, *) ob ſich gleich bisweilen welche in 
der Art. unferer Empfindung über die Handluns 
‚gen. Anderer, die ſich auf uns beziehen, antrefs 
fen läßt. Ein Kind mil Alles, was es fieht, 
"umlchren;::ed zerſchmeißt, es zerbricht, was es 
erreichen Tann; es faßt einen Wogel eben fo 
an, tie ed einen Stein anfaffen wiirde, und 


erſtict ibn, ohne zu. sin, was ed thut. **) 
Ä MWarum 


Materie geſchriebenen Abhandlung von Feder‘ und 
in dem, was in meinem Fafciculo” differtationum argu- 
m£nti philefophici enthalten ift, mehr, als hinlänglich 
erwiefen. Die Annehmung des Begentheils kann 
auch nicht nur nicht durch richtige Grundläkd der 
Anthropologie beftehen, fondern it auch fürs Prackis 
fhe Leben der Menichen höchft ſchaͤdlich, weil Aber⸗ 
glaube und Schwaͤrmerei unter dem Schutz des Sa— 
tzes, daß das Gewiſſen von Verſtand und Vernunft 
unabhängig ſey, auch in Anſehung der allerunge— 
reimteſten Behauptungen nicht mit gutem Erfolg 
koͤnnen angegriffen werden, Ehlers. 
N Das ift wol ſchwerlich gegruͤndet. Die Vernunft 
wirkt auch ſchon, ſobald nur einige Begriffe gefaßt, 
und mit einander verglichen werden koͤnnen; obs, 
ſchon das Kind diefe Begriffe und ihre Verhäftniffe 
zu einander nöch nicht deutlich entwideln Fan. 
Reſewitz. Campe. 
2 Dies thut es phyſiſch, nicht morgliſch, weil es noch 


keinen Begriff von Leben iind Toͤd hat. "Men es 
aber 


* 
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Warum das? Die Philoſophie wird gleich 
bei der, Hand ſeyn, ) die Urſache davon in 
der natuͤrlichen Verderbtheit zu ſuchen; ber Stolz; 
der Geift: der Herrſchſucht, die Eigenliebe,, ‚die 
Bosheit: Des Menſchen, das. Gefühl. feiner 
Schwäche, kann fiehingufeßen, macht dad Kind 
begierig, Handlungen von, Stärke vorzunehmen, 
und ſich ſelbſt fein eignes Vermögen zu beweifem; 
Aber man ſehe jenen abgelebten und, hinfälligen 
Greis, den der. Kreislauf des menfhlihen fer 
bene wieder w der ——— der Kindheit zu - 
x * ruͤck⸗ 3 
aber den Sritten viren Vogel auch noch ſo erhiet, 


ſo handelt «3 bon gegen in motaliſches 
Gefuͤhl. 0 3 Reſewitz. 


95 Warum ches: die Philoſophie? Nicht geninz 
gründlich: denkende Theologen: find haͤufig zu ſolchen 
Behauptungen „in ‚den Gange ihres Denkens ver⸗ 
leitet und wenn ein Philoſoph hie und da mit eins 
Rimmtei f6 war er micht ſowol "Anführer, als 
Nachfolger. Wenn man aber Philoſophie und Theb⸗ 

logie ohne beſtimmende Iufage nennt; fo muß man 
fie, als Syſteme ver toichtigften Kenntniſſe betrachten, 
welche :demr menfchfichen Geſchlechte zu Theil ges. 
orden find. Die Mängel der fich mit. diefen Wil _ 
ſenſchaften beſchaͤftigenden Gelehrten koͤnnen eben ſo 
wenig auf die Rechnung der Wiſſenſchaften geſetzt 
werden, als die Maͤngel in individnellen Dingen und 
Wirkſamkeiten (mangelhafte Modeldeterminationen ) 
dem Weſen der — zur Laſt fallen Eonnen, 


a — 
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ruͤckgefuͤhrt hat; nicht allein bleibt * unbeweg⸗ 
lich, und verhaͤlt ſich ruhig; ſondern er will auch 
daß Alles um ihn herum ſo bleibe; die geringſte 
Veraͤnderung ſtoͤrt und Beufruhiat ihn, er mögte 
gern. eine allgemeine Stille herrfchen fehn. Wie 
follte alfo dad naͤmliche Unvermögen init bem 
nämlichen Leidenſchaften verbunden, ſo verſchie⸗ 
dene Wirkungen in den beiden Altern hervor⸗ 
bringen, wenn die urſpruͤngliche Urſache nicht 
‚ verändertwäre?, Und no kann man dieſe Verſchie⸗ 
denheit der Urſachen fuchen, außer in dem phy⸗ 
ſiſchen Zuſtande der zwei Individuen? Das 
beiden gemeinſchaftliche, thaͤtige Principium ent⸗ 
wickelt ſich in dem Einen, und erliſcht in dem 
Andern; das Eine bildet ſich und das Andre 
wird zerſtoͤrt; das Eine ſtrebt ins Leben hinein, 
und dad Andre neigt‘ fich: dem Tode zu. Die 
abnehmende Thaͤtigkeit concentrirt fich im dem - 
Herzen des Greiſes; in des Kindes feinem iſt 
fie überreichlih, und verbreitet fih nach aus⸗ 
waͤrts zu; es fühlt, fo zu fügen, Leben genug 
in fich, Alles zu beleben, was es um ziebt. Ob 
es etwas ſchaffe oder zernichte, gleichviel; wenn 
es nur den Zuſtand der Dinge veraͤndert; und 
jede Veraͤnderung iſt eine Handlung. Scheint 
es ehr. Trieb zum Aerſthren zu haben, ſo 
koͤmmt 
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towumt das nicht aus Bosheit; ſondern daher, 
daß die bildende Handlung immer langſam iſt, 
und die ſchnellere des Zerſtoͤrens ſich beſſer fuͤr 
feine Lebhaftigkeit ſchickt. En 


Indem ber Urheber. der Natur den Kindern 


bies thätige Principium giebt; trägt er zugleich 
Sorge, daß es ihnen nicht fehr ſchaͤdlich werde, 
dadurch, daß er Ihnen wenig Kräfte zugefteht, 
fi) ihm zu. uͤberlaſſen. Sobald fie aber dies 
jenigen, die um fie find, als Werkzeuge: bes 
trachten Tönnen, welche fie nur nach ihrer Wil 
kühr für ſich dürfen handeln laſſen; ſo bedienen fie 
fi) ihrer, um der eignen- Neigung zu folgen, 


und. einen Erſatz ihrer Schwaͤche zu finden, 


Solchergeſtalt werben fie überläftig, befehlhas 


beriſch, boshaft, unbändig, ein Verderb, ber nicht 


dus einem bon Natur ihnen eingepflanzten Geifte 


der Herrſchſucht herſtammt, wodurch ihnen aber die⸗ 


ſer Geiſt mitgetheilt wird; denn es braucht 


keiner langen Erfahrung, zu fuͤhlen, wie ans 
genehm es iſt, durch Anderer Haͤnde zu wirken, 
und nur die Zunge regen jn ‚dürfen, um bie, 


Welt in Bewegung zu feßen.-*) * 
nr — — Wenn 


9 Mögte boch von Lehrern der Kirche undder Schule 


dafür geſorgt werben; daß die im diefem vortreflichen 
Abſatz enthaltenen wichtigen: Wahrheiten auch allen 
e = ii ges 


X 
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Wenn man groͤßer wird, ſo bekoͤmmt man 
Kraͤfte; die Unruhe, die Raſtloſigkeit nimmt 
ab; mian verſchließt ſich mehr in ſich ſelbſt. Die 


% 


Seele und der Körper fegen ſich, ſo zu fagen, 


in ein Gleichgewicht; und die Natur verlangt 
weiter, nicht8 von. und, als die zu unferer Erz 
haltung. noͤthige Vewegung. Allein die Be—⸗ 
gierde zu befehlen erliſcht nicht mit den Beduͤrf⸗ 
niffe, durch das. fie erzeugt worden iſtz das 
Herrſchen erweckt die Eigenliebe und ſchmeichelt 
ihrz bie. Gewohnheit ſtaͤrkt den Trieb der Mes 
gierſucht ; . ſo folgt endlich Grillenhaftigkeit anf 
n Wurzeln. uch > 
ee Meeris: De 


Beduͤrfniß; ſo ſchlagen Vorurtheile und bie 


Meinung ihre erſte 
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geringen Menfchen ‚seifig auf eine, faßliche Art bei 

gebracht würden! Diefer Wunſch betrift. auch den 
2.7 Nnipalt dei naͤchſtfolgenden Abfaͤtze Ehlers. 


Ich ſtimme diefem Wunſche von Herzen bei: 
— kann aber nicht unbemerkt laſſen, daß In den hoͤhern 
Standen, wie R. auch ſelbſt bemerkt, weit mehr 
‚gegen dieſe Regeln gefehlt wird. ats In ‚den niedern. 
IT atınentcheinfich wahr, ſo aͤuferſt wichtig für die 
‚ganze, Ausbiſdung des | Menfchen diefelben 'audy firrb 
—und fo vortreflich und unwiderfprechlich enident R. 
fie vorgetragen hat — fo giebt es doch viele Leute, , 
die-M. mehr Hals” einmal geleſen haben ‚: und ihnen 
gleichwol immer < ſchnurſtracke entgegen handeln, 


Stnve. Campe. Reſewit. Trapp. Beifinger. 


* 


Da wir nun einmal das Principium kennen, 
ſo ſehen wir auch ſehr hell den Punct, wo man 
den Pfad der Natur zu verlaſſen anfaͤngt. Wir 


wollen jetzt unterſuchen, was man zu: thun habe, | 


auf biefem Pfade zu Bleiben 4... 

Die Kinder, weit’ entfernt ‚init überfläßts 
gen Kräften ausgeftattet zu feyn, haben-Ihrer 
nicht einmal. hinlänglide für Alles, was bie 
Natur von ihren verlangt: man muß ihnen 


alſo den Gebrauch aller derjenigen laſſen, 


die ſie ihnen gieht, und deren ſie nicht 
misbrauchen koͤnnen. Erſter Grundſatz. 


Man muß ihnen helfen; und erſetzen, 


was ihren, es ſey nun an Einſicht, oder 
an Kraft, in Allem, das zum phyſi⸗ 
ſchen Beduͤrfniſſe gehoͤrt, abgeht. - Zweiter 
Grundſatz. J in ER un; dam 


Man muß in der Hülfe, die man ihnen 


giebt, fich winzig auf das wirklich Nuͤtzlich/ 


einſchraͤnken, ohne irgend etwas ihrer Laurie 
oder der unvernuͤnftigen Begierde einzu⸗ 
raͤumen; denn die Laune wird ſie nicht mehr 
plagen „ wenn. man ſie nicht hat aufkommen 
laſſen; ſintemal ſie nicht in der Natur iſt. 


- 


Dritter Grundfg — \ 


Entftake. Q Man 


J 
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Man muß foräfältig ihre Sprache und 
ehre Zeichen Fudireh, damit man in einem 
After, wo fie ſich Hoch nicht verſteuen 
fonnen, in ihrem Begehren unterfcheide, 
was ihnen unmittelbar die Natur, und 

as ihnen die Meinung eingiebte. Vierter 
Grundſatz. 42 3, vn Bin aeniurı 
2: Mer Geiſt diefer Regeln ft, daß man 
Sen Kindern mehr wahre Freiheit und we⸗ 


niger Herrſchaft einraͤume; daß man: fie 


mehr Durch frch ſelbſt thun⸗ und weniger 


vor Andern verlangen · laſſe. Sp’werden ie 


v 


lich fehbgeitig, angewoͤhnen, ihre Wuͤnſche nach 
chren Kraͤften abzumeſſen; ‚und ohne Seid ent⸗ 


— 


Kehren, was nit in ihren Kräften ſteht. 
n Wies iſt alſon ein eier! und Fehr wichtiges 


Grund, daß man den Kindern ihren Kopf und 
creicAlie der oͤnlich frei. laſſe; ; and pur Bor⸗ 
fihtiarage ‚die Gefahr des. Fallens ‚vom ihnen 
baymenden, und aus ihren Haͤnden alles zu 
gusfernen, wodurch fie ſich verletzen koͤrnen. a 
ar a Re Si ie EN Ra 
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9 die Regeln oder Naximen, fagt Herr Formey. 
TE ehler borträgky ſind ſinnreich (Warum nur 
ſinnreich? Sie find wahr, helleuchtend/ and. den 

richtigſten Beobachtungen uͤber die menſchliche Na⸗ 

ea | * * er - tur 
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Unfehlbar wird. ein Kind, dem man feinen. 


Leib und feine Glieder frei Iäßt, ‚weniger weinen, 
als ein in ein Wickelkuͤſſen geſchuuͤrtes. Dass 
jenige, das nur die phyſiſchen Beduͤrfniſſe kennt, 
weint nicht anders, als wenn es leidet; und 
dabei gewinnt man viel; denn alsdann weiß 
man auf ein Haar, wenn es Beiſtand braucht, 
muß aber auch nun nicht, wofern ed. möglich iſt, 
einen Augenblick damit ſaͤumen. Kann man 
ihm aber feine Erleichterung: ſchaffen, ſo vers 
halte man fi ruhig; man liebkoſe es nicht, 
um es ſtille zu machen; unſre Liebkoſungen wer⸗ 


den ihm das Bauchgrimmen nicht benehmen; 


unterbeffen: aber wird es ſich merken, was es 
zu thun habe, ſtille gemacht zu werden; und 
bat es — die Kunſt gelernt, uns * ſei⸗ 

ee Da nem 


tur geſchoͤpft! €. 3); aber unter dieſer Freiheit auch 
den Gebrauch der Arme,während der erſten Wochen, 

da ein Kind uoch gewickelt bleibt, mit zu begreifen, 
das heißt gewiß eine unnuͤtze Sorge tragen.” Und wars 

um denn? Weil es mit den Armen noch nicht geſticu⸗ 
liren Fanny, noch nicht zır gefticuliren Luft hat? ber 
wenn es auch nur die Fleiufte Bewegung damit nor; 
nehmen mögte und durch die Windeln daran gehins 

— dert wird: fo ift ihm das ſchon ſchaͤdlich, Ih ädlich 
fuͤr den Leib fowol, als für die Geele. Und. rechnet 
Herr Formen denn gar nichts auf die Schäblichfeit 
bes Einpreſſens an fih, auch wenn das Kind noch 


ganz und gar Feinen Trieb zu irgend einer Bewe⸗ 


wegung hätte? | | Campe. 


1 


N 


ee. 
neu Willen mit. ſich zu beſchaͤftigen: fo iſt es 


unfer Kerr geworden; Alles iſt verlohren. 


Minder in ihren ‚Bewegungen gehindert, 


werben die Kinder meniger weinen; minder 


weniger quälen, fie zum Stillfhweigen zu brius 
gen; minder oft bebroht oder geliebkoſt, werden 
fie weniger: furchtfam ‚oder weniger wiberfpenftig 


a durch ihr. Weinen beläftigt, werden wir und 


ſeyn, und beffer in ihrem natürlichen Zuftande 


bleiben. Nicht ſowol dadurh, dag man bie 


Kinder weinen laͤßt, ald durch die Mühe, Die 


man fich giebt‘, ſie zu:befänftigen , zieht man 
ihnen Brüche zu; und mein VBeweis davon iſt, 


daß die am meiften vernachläßigten Kinder Bruͤ⸗ 


chen weit, weniger : unterworfen “find, als die 
‚andern. Mit alledem bin ich fehr weit entfernt, 


zu wollen, daß man fie vernachläßige,, und 


daß man fi dur ihr Geſchrei nicht von ihren 


Bebuͤrfniſſen unterrichten Laffe. Aber ih will 


"auch eben fo wenig, baß bie Sorafalt;, die 


man für fie trägt, eine übel verftandene Sorg⸗ 
falt fey. Warum follten fie das Meinen uns 


terlaſſen, fobald fie fehen, daß es ihnen zu fo 


wiel Dingen dient? Wohl unterrichtet von dem 
Werthe, den man auf ihr Stillſchweigen legt, 
hüten fie fich gar fehr, verſchwenderiſch damit 

ri um⸗ 
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amzugehn. Sie Bringen es - zuleßt fo hoch in 
Auſchlag, daß es unbezahlbar wird, und alds 
dann greifen fie fi) durch das viele fruchtlofe 
Weinen fo fehr an, daß fie ſich erfchöpfen, und” 
den Tod zuziehen | 
Das lange Geheule eines Kindes, das 
weder eingefchnürt noch Frank tft, und dem man 
ed an nichtö fehlen laßt, iſt nur ein Weinen der 
Angewohnheit: und Halsſtarrigkeit. Cs iſt 
Fein Werk der Natur, fondern der MWärterin, 
die, meil fie bie Laſt davon nicht zu ertragen . 
weiß," fie vermehrt; und nicht bedenkt, "dag, 
wenn man das Kind heute. zum- Schweigen 
bringt, man. ed anfpornt, morgen nur befto 
mehr zu weinen. 0 | 
Das einzige Mittel diefe Angewohnheit zu 
heilen, ober ihr vorzubauen, ift, daß man 
nicht Acht darauf habe. Niemand mag fich 
gern eine unnuͤtze Mühe geben ; auch nicht einmal 
bie Kinder. Sie find In ihren Verfuchen hart 
naͤckig; aber. habt ihr. nur noch, mehr Standhaf⸗ 
tigkeit, als fie Hartnaͤckigkeit; fo werben ſie's 
*) Alle, diefe Beobachtungen Mind fo uniiberfpredfich E 
wahr und von felbft einleuchtend, daß He weder, 
einer Beſtaͤtigung, noch einer Enipfehlung bedürfen. 


Moͤgten ſie duch erft allgemein erfannt unb-in der. 
+ Ausübung befolgt werden! Campe. 


f 
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iberbrißtg, und kommen damit nicht wieder. ) 
So erfpart man ihnen Thraͤnen, und gemöhnt 
fie daran, nur dann dergleichen zu vergießen, wann 
der Schmerz fie dazu zwingt. ; 
Uebrigens iſt es, wenn. fie aus Grill 
oben aus, Hartnaͤckigkeit weinen, ein. ficheres 
Mittel. dagegen ,. daß man fie durch irgend ei⸗ 
nen angenehmen oder auffallenden Gegenftand, 
zerſtreue, der es fie vergefien macht, daß, fie 
weinen wollten, **). Die.meiften Waͤrterinnen 
| ’ 2.20. Vers, 
Dr Das kann nur in — wahr ſeyn, als das Kind 
nach Abſicht, und mit Einſicht des Erfolgs ſchreit. 
Allein Rouſſeau hat ſich darin gewiß geirrt. „Ges 
wiß hat der Schöpfer mit dem Geſchreider Kinder 
eine Abſicht verbunden; die Kinder aber haben da— 
bei feine Abſicht. Sie fchreien, ſobald fie das Tas 
geslicht erblicken, zu einer Zeit, wo ſie nicht ein⸗ 
mal ein Gefühl ihrer eignen Eriftenz , ‚gefchtogige 
denn eine Einficht des Erfolgs ihres. Schreiens has 
' Ben. ' Eitern müffen alſo von’ der Rouſſeauiſchen 
Methode den Erfolg nicht erwarten, den ihnen: den 
Verf. in bdiefen Worten veripriht. Wenn fie das 
eriwarteten, würden fie fich getäufcht chen , und 
vielleicht aus Verdruß, die ſonſt gıten Voͤrſchlaͤge 
3 „m des Philoſophen verwerfen ;, was; wirklich Schade 
waͤre. Denn Furch das angerathene Betragen, wird 
" man fich manches Gefchrei der Kinder im der Folge, 
eriparen;, fie, werden weniger eigenwillig und unge⸗ 
m ſeshngh... Billaume. 
De Nur muß man die Abſi ät, fie zerſtreuen zu wol⸗ 


* a au rerbergen wiſen: * wir 


| 
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serftehen diefe Runft meiftexlich 3 und zur rech⸗ 
ten Zeit angewandt, iſt ſie ſehr nuͤtzlich; allein 
es koͤmmt auch alles darauf an, daß das Kind 


die Abſicht es zerſtreuen zu wollen nicht merkeg 
und daß es ſich ergoͤtze, ohne zu willen, daß 


wir dabei auf ſeine Ergoͤtzung bedacht ſind 
und dabei nehmen ſich die Waͤrterinnen gemele 
aiglich wieder ſehr ſchlecht. — 

Man entwoͤhnt alle Kinder zu fruͤh. Die 
HZeit, wo man fie, entwoͤhnen ſollte wird durch 


das Zahnen bezeichnet nnd dieſes iſt insge⸗ | 


mein defchwerlich ‚und, fehmerzhaft. Durch·ei⸗ 
nen maſchinenmaͤßigen Inflinct führt alsdann 
das Kind häufig, alles, was es in den. Haͤnden 
hält, zum Munde. Man denkt dieſe Verrich 


tung. der Natur zu erleichtern, ‚menu man ihm 


Klappern von harten Körpern, als von Elfen⸗ 
bein oder Wolfszaͤhnen giebt. Ich glaube, 
mon: irrt darin, Dieſe harten Koͤrper, wenn 
fie ang. Zahnfleiſch ‚gebracht. werden, machen ks 
chet ſchwielicht, als daß ſie es erweichen ſollten 5 
verhaͤrten es, und ‚bereiten eine befchwerlichere 
und. ſchmerzhaftere Zerreiffung vov. Laßt ſtets 
— —Q den 
ER and abermals abhängig von Ihnen und fie zu unfern 
Bebietern — Aber’ ich ſehe , daß R. dieſe Wars 
nung ſelbſt hinzugefuͤgt hat. Camye. 


⸗ 


— 


den Inſtinct und zur Vorſchrift dienen. Man 
ſieht nicht, daß die jungen Hunde ihre wachſen⸗ 
ben Zähne am Kieſelſteinen, an Eiſen, an Kno⸗ 
Gen; ſondern an Holz, an Leder, an Lumpen, 
kurz an weichen Sachen uͤben, die — 


und in die der Zahn ſich eindruͤckt. 


Man weiß in nichts mehr einfach zu ſeynz 


auch in dem nicht eintnal, womit man die Kins 


ber verficht. Schellen von Silber, - Gold, | 
Korallen, gefhliffenen Kriftallz Rlappern von | 
jedem Preife und allerlei Arten — was für 
unnuͤtzer und ſchaͤdlicher Tand! Weg mit alle 
dein! Reine: Schellen, Feine Klappern! Kleine 
Baumzweige mit ihren Fruͤchten und Blaͤttern, 
ein Mohnkopf, in dem man den Saamen raſ⸗ 

ſeln hoͤrt; eine Stange Suͤßholz, an der das 
Kind fangen nnd kauen kann, werden es eben 


ſo ſehr unterhalten, als alle der praͤchtige Fir⸗ 


lefanz; und es wird ſich nicht der Nachtheil das 


bei finden, daß unſre Kleinen ſchon von ihrer 


| Jugend an ſich zur Ueppigkeit gewoͤhnen. Ru 


Man hat erkannt, daß der Kinderbrei kei⸗ 
ne ſehr geſunde Speiſe iſt. Die gekochte Milch 
und das rohe Mehl machen viel Defäiwerung, 
und find unferm Magen nicht gedeihlich. In 
bem Brele ee das Ds ue weiten, als 

glei sang 3a in 


— 
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in Dem Brodte, und überdies hat es Keine. 


Gaͤhrung gehabt. Brodtſuppen und Reismuͤ⸗ 
fer ſcheinen mir viel vorzuͤglicher zu ſeyn. Will 


man aber durchaus Mehltrei : fo iſt es wenige 


ftend gut, daß man das Mehl vorher ein we⸗ 
tig röfte, Man macht bet mir zu Sande aus 
fo gedoͤrrtem Mehle eine fehr wohlſchmeckende 
und geſunde Suppe. Fleifh: und Kraftbruͤhen 
ſind gleichfalls eine nur mittelmaͤßige Speiſe, 
deren man ſich hier ſo wenig bedienen muß, als 
moͤglich. Es iſt viel daran gelegen, daß ſich 
die Kinder gleich anfangs gewoͤhnen zu kauen. 
Dies iſt Has wahre Mittel, den: Ausbruch der 
Zähne zu erleichtern; und * ſie erſt anfan⸗ 


gen, etwas icdemzuſchiucken ſo befoͤrdert der 
mit den Speiſen vermengte Speichelſaft die 


Verbauung. 
Sch wuͤrde fie demnach anfangs trockne 
Fruͤchte und Rinden kauen laſſen. Ich wuͤrde 


ihnen, damit zu ſpielen, kleine harte Brodiſtri⸗ 


zelchen, oder Zwieback geben, wie das Pienions 
ter Brodt, daß man in dem Lande Griſſes 
nennt. Indem ſie dieſes allmaͤhlich im Munde 
erweichten, wuͤrden fie endlich etwas davon nie⸗ 
derſchlucken: ihre Zähne wuͤrde man hervor⸗ 
Tommen rein, “und, faſt ehe man ſi ud vers 


vuei 5 ze 


8 
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ſaͤhe, entwöhnt- finden, Die Bauern haben ge⸗ 
weiniglich ſeyr gute Magen, und fie werden 
auf keine andre Art, als dieſe, entwoͤhnut. 
Die Kinder hoͤren von jihrer Geburt au 
— Nicht allein redt man zu ihnen, noch 
ehe fie: verſtehen, mas man ihnen fagt, ſondern 
noch ‚che fie die Toͤne wiedergeben koͤnnen· bie 
fie: vernehmen. She, noch erſtarrtes Organ 
bequemt ſich nur allmaͤhlich zur Nachahmung 
der Klaͤnge, die man. ihnen. burfagt, und es 
iſt nicht einmal gewiß, ob dieſe „Klänge, gleich 
anfangs fo. deutlich in Ihre Ohren fallen, als 
in die unſrigen. Ich misbillige es nicht, daß 
die Waͤrterin das Kind durch Lieder, und ſehr 
muntere, ſehr verſchiedenartige Weiſen beluſtige; 
aber ich misbillige, daß ſie es ohne Unterlaß 
durch einen. Schwall unnuͤtzer Worte. betäube, 
von denen es nichts verſteht, als den, Ton, den 
ſie darauf legt. ) Ich wollte, daß bie er⸗ 
ſten Articulationen, die man es vernehmen Läßt, 
felten, leicht, deutlich wären, oft wiederholt 
— und dag! bie en, die fe ausdrůck⸗ 
Das viele Sprechen bir" Sm” gewiß den 
;. Kindern zuttäglich, fie würden ſonſt viel langſamer 
ee lernen,, Uber an dem Inhalt ihrer. 9% 


raͤche waͤre freilich bie zu verbeffern. ; 
, ! ie; Trapp. Campe. 
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ten, immer Vezeichnumgen von ſi unlichen Gegen⸗ 


ſtaͤnden waͤren, die mau ſogleich dem Kinde 
vorzeigen koͤnnte. Unſre ungluͤckliche Leichtig⸗ 
keit, uns mit Worten zu bezahlen, die wir 
nicht verftehen, faͤngt fruͤher an, als man denkt. 
Der Schuͤler hoͤrt in ſeiner Claſſe auf den Wort⸗ 
kram ſeines Praͤceptors *), wie er im Wickel⸗ 
kuͤſen auf, das Geſchwaͤtz ſeiner Amme horchte. 
Mich deucht man würde ihn ſehr nuͤtzlich unters 
richtet haben, wenn: man Ihn Dazu: — 
haͤtte, gar nichts davon zu verſtehn. J 

‚Die Betrachtungen drängen ſich, fobald 


man fein Nachdenken uͤber die Vildung der 
Smade un der erſten Reben der Rinder bes 


ſchaͤf⸗ 


der PR muß — geradezu in-ein nachtheis 


liges Licht geftellt werden. Die Lehrer der Jugend 


gehören im Ganzen zu den beiten Menſchen. Gie 
theilen gewöhnlich Gluͤckſeligkeiten mit, die weit 
mehrern innern Werth an und für fich iind in dem 
fünftigen Folgen haben, ald eine auch fogenannte 
grofmüthige Geldbelohnung, für die Lehrer hat und 
baben kann, und find felbft oft wahre Märtirer 
der. Menfchheit. Er ift daher eben fo grauſam, als 


ungerecht, wenn man auf diefe wohlthätige Claſſe 


— 


von Menſchen, davon ein Antonin mit ſo vielen 


Zeichen der Verehrung und: Dankbarkoit bei der 


Zurüderinnerung an das, was er, feinen Lehrern 

zu verdanfen hat, redet, allgemein eine ſolche Idee 
der Veraoͤchtlichkeit Fallen laͤßt, und ihr Geſchaͤft des 
VUnterrichts und der Bildung mit dem Geſchwaͤtz el 

ner Itzue wmieat. | — 


—* 
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ſchaͤftigen will. Mean verfahre wie man wolle, 
ſie werben immer auf dieſelbe Weiſe reden ler⸗ 
nen, und alle philoſophiſche Speculationen r nd 
bier vollkommen. uͤberfluͤßig. 

Anfaͤnglich haben ſie, ſo zu — — 
Grammatik fuͤr ihr Alter, deren Syntax viel 
allgemeinere Regeln hat, als die unſrige; und 
man würde, falls man Achtung darauf gaͤbe, 
über die Genauigkeit erſtaunen, mit der fie’ ges 
wiſſe Analogien befolgen‘, die, wenn man will, 
fehr fehlerhaft, ‚aber fehr regehnäßig , und nur 
durch ihre Härte, und weil der: Sprachgebrauch 
fie nicht zuläßt, anftößlg find. Ganz vor Furs 
zem hörte ich ein arımes Kind vun feinem Vater 
tüchtig gefcholten, daß es zu ihm geſagt hatte: 
mon pere, irai-je-t-y? Nun ſieht man 
aber, daß dieſes Kind die Analogie beſſer als 
unſere Sprachlehrer befolgte; denn, weil man 
zu ihm ſagte: vas-y, warum hätte es nicht 
ſagen ſollen: irai-je-t-y? Ueberdies bemer⸗ 
ke man noch, mit welcher Geſchicklichkeit es den 
Hiatus des jrai-je-y, oder y-ırai-je vers 
mied! Hat das arme Kind Schuld, wenn wir 
mit Unrecht aus der Phraſe das beſtimmende 
Adverbium herausgelaſſen haben, weil wir nicht 
wußten, was wir damit anfangen ſollten? Es 
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it eine. unertraͤgliche Pedanterei, und eine der. 
uͤberfluͤßigſten Mühen, die wir uns geben, wenn 
wir uns aͤugſtlich befleißigen, an Kindern. alle 


die 


kleinen Fehler gegen den Sprachgebrauch 


zu verbeffern, bie ſie faͤmtlich ſchon von ſelbſt 
mit der Zeit ablegen. *) Sprecht nur Immer 


9) Ex iſt immer hoͤchſt zutraͤglich / wenn / man das tag 


> 


EST ch 


J 


ein Kind eben unrecht gefagt und ausgeſprochen hat, 
gleich darauf recht fagt und Ausfpricht, Es merft 


erfterm gewöhnt. Bon welcher Bedeutung eine fals 
fche ‚Gewohnheit im Punct der Ausſprache bei Kin— 


dern iſt, erhellt daraus, daß-ein erwachſener Menſch/ 


wie ſehr er ſich auch in Auſehung der guten Aus⸗ 


ſprache und des Accents bei Erlernung einer fremis 


den Sprache übt, doch faſt nie es darin big jur Boll 


Fommenheit derer bringt, die eine Sprache von Kind 
heit auf reden gelernt haben. Weil fo viele die 
Kinder bei deren fehlerhaften Art zu reden laflen, 
oder ‚wol gar mit fehlerhaft nachſprechen: fo reden 


N 


baun ſogleich das Unrichtige und Richtige, und ge⸗ u 
woͤhnt fih zu letzterm, da es ſich fonft fo leicht x— 


daher einige faſt erwachſene Juͤnglinge und Maͤde 


chen ſo ſchlecht. Man braucht uͤbrigens gar nicht 


. Ängftlich. gegen das fehlethafte Reden zu wachen. 


Nur muß man es nicht unbemerkt hingehen Iaflen, 


Geſchieht dies nicht und fpriht man mif einem lieb⸗ 


reihen Weſen richtig. vor oder Rad), wenn ein Kind 
fehlt, fo redet ein Kind bald richtiger. Ich habe 
das bei meinen und andern Kindern gnug erfahren, 
ſo wie ich auch Beiſpiele gnug weiß, da, wenn man 


die Kinder bei ihrer falſchen Art zu ſprechen gelafs - 


fen 
» F 


PT 


richtig in hheer Gegenwart ʒ betragt ach: ſo⸗ 
daß es ihnen. bei niemand anders ‚fo. wohl . ges 
falle, als bei euch: dann Fönnt ihr gemäß ſeyn, 
ihre «Sprache wird fi ch unvermerkt nach der eu⸗ 
rigen laͤutern, — ihr ſie auch nie dariber 
gemeiſter. 
Aber ein ſeh— viel bedeutender —— 
und dem man eben ſo leicht zuvorlommen kann, 
iſt, wenn man allzuſehr ſie zum Reden anreizt, 
als fuͤrchtete man, ſie wuͤrden es von ſelbſt 
nicht lernen. Dieſe unvorſichtige Geſchaͤftigkeit 
‚ Bringt eine. ber geſuchten ganz entgegengefeßte 
Wirkung hervor. Sie lernen darüber viel ſpaͤ⸗ 
ter, viel verworrener reden; die aͤußerſte Acht, 
‚die man auf, Alles giebt, was fie fügen, (Saft, 
daß fie ſich des deutlichen Articulirens überhes 
ben, und da fie kaum beit Mund. oͤfnen moͤgen, 
fo. behalten verſchiedene von ‚ihnen ihr «ganzes 
Lebelang Fehler in det Ausſprache⸗ und gewoͤh⸗ 
nen ſich ein — an, das ſie faſt une 
verſtãndlich — a Bes: 
— er: 
fen Bat, ſie er zu ainet reiten and biegfanren 


| er Foren. 
Ehlers. Kanıpe Reſewitz. 
| 1 ins diefem Grunde ift es etwas fehr Gewoͤhnliches, 


Vak fuͤrſtliche Perſonen eine unverſtaͤndliche Ausſpra⸗ 
che 


a > Be FT 


u: "Habe; viel unter Bauern gelebt, und 


—* einen, weder Mann noch Weib, weder 
Maͤdchen noch Knaben, ſchnarren gehoͤrt. R Wo⸗ 
her das? 2 &ind bie Spragneitseuge ber Bauer 

andito bei affen, alb die üüſtigen? Nein, aben 
fie werden anders geübt. Vor meinem Fenftex 
iſt cin Erdhuͤgel, auf welchen, fi ih die Kinden 
deg Orts ‚zum Spielen verſammlen. Ob ſie 


gleich slerulich weit "von. mir entfernt find, fa | 


unterfcheide_ ich doch. Bentlid) Alles, was fe füa 


gen,. und ich merke mir mariches daraus‘ ‚fie | 


dieſe Schrift. Täglich täufcht mein Ohr ; mi 
über ihr. Alter, Ich hoͤre Kinderſtimmen bon 
schn Jahren, ſehe hinaus, und erblicke Kinder, 
der Größe und ben Zügen nad), von dreien big 
dieren. Dieſe Erfahrung made id: nicht für. 
* — ge bie mich beſuchen, 
| | } — 


| * haben. Man — ſie in ber Kinbheit und 


Jugend zu {ehr der Nothivendigkeit, fich durch oe 


ge Bee verftändlich, zu machen: 
— Campe. Reſewitz. 


9 Dad PER ift freilich nicht ein gewöhnficher Feh⸗ 
ler der Laudleute. Dagegen iſt der Fehler bei ihnen 
ſehr gemein, daß fie die Woͤrter und Silben den 
Woͤrter nicht ſcharf und beſtimmt genug ausfprechegy 
"und daß fie etwas Egleppende⸗ im Ton haben. 
| Ehlers. 
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ind bie id) darüber befrage, ; verfallen ‚alle in 
ben nämlichen Irrthum. — — 


Mas Ihn herborbringt, iſt daß | bie Stadt, 
Finder, melde bis ind fünfte oder ſechſte Fahr 
in einem Zimmer und unter ben Flügeln einer 
Hofmöifterin erzogen werden, nur zu lallen 
brauchen, um ſich verſtaͤndlich zu machen. So⸗ 
bald fie. nur die tippen bewegen, giebt man fi 
die Dlühe, fie zu hören; man ſpricht ihnen 
Worte vor, bie fie radebrechen; und die Leute, 
welche immer um fie find, errathen endlich durch 
lange Uebung der Aufmerkſamkeit, vielmehr 
was fie haben fagen wollen, als was fie gefagt 
haben. Zu 


Auf dem Sande iſt der Fall ganz anders, 
Eine Bäuerin haͤlt ſich nicht beftändig um Abe 
Kind anf; ed iſt gezwungen, dasjenige ganz 
deutlich und vernehmligh zu fagen, was es ihr 
zu verſtehen zu geben noͤthig hat. Auf dem 

Felde uͤben ſich die zerſtreuten Kinder, entfernt 

von Vater, Mutter und andern Kindern ‚ fi 
auf- Weiten hören zu laſſen, und die Kraft th: 
rer Stimme nah dem Zwifchenraume abzumefz 
fen, der fie von demjenigen trennt, von dem 
fie verftanden werden wollen, Auf ſolche Art 
| | | lernt . 
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lernt man in der That ausfprechen, aber nicht, 
wenn. einige Vocale ind. Ohr einer aufmerkſa⸗ 
men Hofmeiſterin geſtammelt werden. Fragt 
man auch ein Vanernkind um, etwas, ſo kann 
vielleicht die Schuͤchternheit es verhindern, zu 
antworten; was es aber ſagt/ ſagt ed deutlich; 
anſtatt, daß die Ma Bonne dem Stadtkinde 
zur Dollmetſcherin dienen muß, wenn. man efz 
was von dem hoͤren foll, was es zwiſchen ſei⸗ 
nen Zähnen hermummelt, FÜ)... _ =... 
8 FL ERBE: I Wenn 
) Dies iſt nicht oͤhne Ausnahme. Oftmals betaͤuben el⸗ 
nem bie Kinder, die ſich anfangs am wenigſten hoͤren 
liefen, am meiſten, ſobald fie anfangen ihre Stimme 
zu erheben. Sollte ih mich aber in alle dieſe Kleinigs 
keiten einlaffen, fo würbe ich nicht fertig werden ; jeder 
vernünftige: Lofer muß. fehen‘, «daß das aus einerlei 
Misbrauche entſtandene Wehermäßige und Mangelpafte, 
gleicherieite durch meine Methode gebeflert wird, Im⸗ 
mer genug! und niemald zu viel! Dieſe beiden 
Grundfäge fehe ich als unzertrenubar an. Menn der 
erfte recht feſtgeſetzt ift, fo folgt der andere nothwendig 
daraus. i D. Verf. 
Was R hier von Stadts und Landfindern jagt, inımt 
mit meinen Beobahtungen und Erfahrungen nicht ge⸗ 
nug überein: Das Fehlerhafte, was hier X. Stadtkin⸗ 
dern beilegt, findet man eher in den Haͤuſern der Bow 
nehmen und. Grofen. Vorzuͤglich vermeiden, fie dem 
Gehler des zu lauten Redens als etwas Ungeziemens 
des, fo .fehr, daß fie viel zu leiſe reden und. daß man 
bis zur aͤngſtlichen Anftrengung horchen muß, um 
Emil: ıfter Th 2 I . \ die 
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Wenn fie größer werben, ſollten ſich frei⸗ 
Uch die Knaben in den Schulen, und die Maͤd⸗ 
chen in ihren Klöftern von dieſem Fehler bef? 

fern: Wirklich auch ſprechen jene und iefe, 
überhaupt genommen, deutlicher, als diejenigen, 
die immer in dem väterlichen Haufe erzogen 
worden find; "Aber, was fie verhindert, je⸗ 
mals zu einer fo, deutlichen Ausfprahe zu ges 


langen, als die der: Bauerm, Aft die. Nothwen⸗ 


digkeit, viel Dinge auswendig zu lernen, und 
daB, was fie gelernt haben, laut herzuſagen. 
Denn bei dem fernen gewöhnen. fie fh an,’ dar⸗ 
über weg zu ruſcheln, nachlaͤßig und ſchlecht 

auszuſprechen; und beim Herſagen iſts noch aͤr⸗ 
ger; fie ſuchen muͤhſelig ihre Worte zuſammen, 
und ziehen und verlaͤngern ihre Silben: ‚denn 


es iſt nicht möglich, bag, wenn dad Gedaͤcht⸗ 


niß wanket, die Zunge nicht auch ſtammeln 
ſollte. Auf dieſe Weiſe entſtehen die Fehler 
* + ri > der 
— die Worte nur eben hinlaͤnglich zu hbren. Dieſer 
Behler wird deſto eher ſehr laͤſtig, weil es auch 
leicht ſehr übel genommen wird, wenn man nach⸗ 
fraͤgt. Ich weiß Beiſpiele, da man jede Unterre⸗ 
dung mit vornehmen oder hohen Perſonen aus dem 
Grunde ſorgfaͤltig vermieden hat. Von diefem Sehr 
ler der Großen redet R. hernach ebenfalls... =". 

Ä ' * Ehlers. 
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der Ausſprache, und werden vehbehalten. =) 
Man wird nachher ſehen, daß mein "Emil von 
diefen frei bleiben, oder daß er fie zum wenig⸗ 
ſten nicht aus benſelben Urſachen — 
— wur “ 


—* "fie pa den Wörtern zu viel —* 
ſie äh ihre Ausdruͤcke ſchlecht u. w. 


R2 * "Wi 


s Der bier getabelte Fehler rührt nicht vom —— 
diglernen, ſondern daher, daß man Kinder dasje⸗ 
nige, was ſie auswendig lernen ſollen, nicht vorher 

gut leſen und ausſprechen lehrt. Aus dieſer Urſache 
fagen_ Kinder, die in ſchlechten Schulen etivas aus⸗ 
wendig letnen; das Yusiwendigaefernte fo ſehr Schlecht 
: hery- vote das in dem Gegenden, 100 die Landſchulen 
fo ſehr vernachläfigt werden, daf man alte Invali⸗ 
den und Handwerker, die noch gern etwas Schul 
geld nebenher vwerbienen wollen; zu Dh uliheiftehrk 
macht, vorzuͤglich haufig gefunden: wird. 
‚Ehlers, Reſewitz. 

) Das Allzudeutlihausfpreden habe ich nirgends, auf 
dem Lande gefunden. Daß ſie aber oft gar zu laut 
‚reden und mit einer gewiſſen Rauheit Hänfig ‚ven 
Ton zu fehr auf eine Sylbe fallen laſſen, habe 
ich haͤufig gefunden. Ehlers. 





260 —* 

Allein, erſtlich ſcheint mir dieſes andre Aeuſ⸗ 
fe bei-weiten nicht fo fehlerhaft. zu ſeyn, als 
daß erſte; fi fi ntemal,; da das vornehmfie Geſeß 
der. Rebe. ift, ſich verſtaͤndlich zu machen, kein 
größerer Fehler gedacht werden kann, als zu 
reden, ohne verſtanden zu werden. Gar etwas 
darin ſuchen, daß man keinen Accent habe, 
heißt etwas darin ſuchen, daß man den Thei⸗ 
len ſeiner Rede ihre Anmuth und ihre Kraft 
benehme. Der Accent iſt die Seele der Rede; 
er theilt ihr Empfindung und Wahrheit mit; 
Der Uccent lügt weniger, ald die Rebe ;  viels 
leicht fürchten. ebendeswegen die wohlerzogenen 
Leute ihn. Aus der Gewohnheit, alle8 auf 
den nämlichen Ton zu fagen, ift denn auch die 
Sitte zu perfifliven, ohne daß ber Gehöhnte 
ed merkt, entſtanden. Auf den verbannten Ac⸗ 
cent folgen Tächerliche, gezierte, und“ der Mode 
unterswworfene Arten zu.reden, wie man fie vors 
nehmlich. unter. den jungen Hofleuten bemerkt. 
Dieſe Stererei tn Neden und im Vetragen iſt 
‚eben das, was überhaupt genommen das: Aeuſ⸗ 
ſere des Franzofen, beim erften Auftritte, ans 
dern Nationen fo mwiderwärtig und unangenehm 
macht. Anftatt Accent in feine Rede zu le⸗ 
gen, legt er Air hinein. m iſt id dad 
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Mittet, ehe gänftiges Vorurtheil für ſich zu 
erwecken. 
Alle die kleinen Shwachfehler von denen 
man ſo ſehr fürchtet, daß Kinder fie ſich ange⸗ 
woͤhnen mögen, wollen nicht viel fagen; man 
kommt ihnen mit größter Leichtigkeit zuvor, ober 
verbeffert: ſie: aber’ von dehenjenigen, an denen 
man ſelbſt bei ihnen Schuld wird, indem man 
unabläßtg ihren Ion meiftert, und Immer an 
allen ihren Worten maͤkelt, von bem dumpfen, 
verworrenen, ſchuͤchternen Reden, laſſen fie nie 
wieder ab, Wer nur in Schlafsimmern reden. 
gelernt hat, deſſen Stimme wird fi an der 
Spitze eines Bataillons ſchlecht ausnehmen; 
und dem Wolke bei einem Auflaufe kein Still⸗ 
ſchweigen gebleten. Lehrt dio Kinder nur erſt, 


zu Maͤnnern zu reden, fle werben, wenn esNoth 


thun wird, ſchon zu Welbern zu reden willen: 
Auf dem Sande in alle dem laͤndlichen 

Bauerleben erzogen, werden eure Kinder eine 
weit tönendere Stimme bekommen; fie werden 
nichts von dem verworrenen Stammeln der 
Stadtkinder an ſich nehmen zu ſie werden darum 
eben auch noch nicht die Dorfredensarten, den 
Dorfton ſich zu eigen machen; ober ihn wenig⸗ 
en leicht: wieder verlernen, wenn ber dort mit 

R 3 ihnen 
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Ihnen von fhrer Geburt an lebende Lehrer, in⸗ 
‚ dem er von Zage zu Tage ausfihließender um 
fie iſt, durch die Reinigkeit feiner Sprache ven 
Eindrude der Bauernſprache auf fie zuvor⸗ 
koͤmmt, oder ihn wieder abſchleift. Emil mirb 
eben ſo rein Franzoͤſiſch reden, als ich es nur 
verſtehe; er wird es aber viel deutlicher aus⸗ 
ſprechen, und noch weit beſſer articuliren, als ich. 
Das Kind, welches reden will, muß nur 
ſolche Woͤrter hoͤren, die es verſtehen, und nur 
ſolche ſagen, die es articuliren kann. Die An⸗ 
firengung, die es ſich dazu giebt, macht es ges 
‚neigt, einerlei Silben zu verdoppeln ,. gletchfans 
um fi zu üben, fie vernehmlicher auszuſpre⸗ 
chen. Wenn ed. zu fhammeln anfängt, fb quält 
euch nicht fo ſehr, gu errathen, was es ſage. 
Stets verſtanden werden zu wollen, iſt auch 
eine Art von Herrſchaftz und das Kind ſoll 
gar. Feine üben, ... Es genuͤge euch alſo, fehr 
aufinerkfam, fuͤr das Nothwendige zu ſorgen; 
dem Kinde koͤmmt es zu, daß es fich Mühe 
gebe, euch das verſtaͤndlich zu machen, was 
nicht nothwendig iſt. Noch viel weniger muß 
man ſich uͤbereilen, zu verlangen, daß 'ed«rebez 
es wird ſchon von ſelbſt zu reden wiſſen, nach 
dem Maaße, daß es den Nutzen davon verſpuͤrt. 
PIE 2338 Man 
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Man bemerkt freilich, daß diejenigen, biefehe 


ſpaͤt anfangen reden zu lernen, niemals fo dentlich 
reden, als die andern,. aber nicht, weil fie ſpaͤt 
geredt haben, iſt ihr Organ unbehuͤlflich, ſondern 
vielmehr, weil ſie mit einem unbehuͤlflichen Or⸗ 
gane gebohren worden find, ‚haben fie ſpaͤt an⸗ 
gefangen vedeitzu lernen ;. denn waram follten ſie 
ſonſt fpäter als andere anfangen zu reden? Ha⸗ 
ben ſte weniger Gelegenheit dazu, und reizt man 
fie nicht ſo ſehr an, als andre? Gerade das 
Gegentheil 4 Die Unruhe, die dieſer Verzug er⸗ | 
weckt, ſobald man feiner gewahr wird, macht. 
daß man fich viel mehr quält, fie ſtammeln zu 
laſſen, als diejenigen , die fruͤher articulirt ha⸗ 
ben; und dieſe misverſtandene Geſchaͤftigkeit 
kann viel dazu beitragen, ihr Reden noch verwor⸗ 
rener zu machen, das ſie, minder uͤbereilt, die Zeit 
würden gehabt haben, mehr zu vervollkommnen. 
Die Kinder, die man allzufehr zum Reben 
antreibt, haben Feine Zeit, das, was man fie far 
gen macht, "weder" gehörig audfprechen zu lernen, 
noch gut einzufehen; Laͤßt man fie hingegen ihrem 
Gang gehen; fo üben fie ſich anfänglich Die leichteren 
Silben auszuſprechen, und verbinden damit ir⸗ 
gend eine Bedeutung, die man durch Ihre Ges 
behrden veyſteht; fie geben: euch ihre Worte, 
- a R4 - ehe 
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ehe fie die eurigen empfangen, Die Folge 
davon iſt, daß ſie alsdann dieſe nur empfangen, 
nachdem ſie ſie wohl verſtanden haben; da nicht 
in fie gedrungen wird, ſich ihrer zu bedienen, 
fo. fangen fie damit an, wohl zu bemerken, was 
ihr ihnen für. einen Sinn beilegt „ und wenn fie 
davon gewiß find, nehmen fie ſie am, | 
Das größte, mit der Uebereilung, womit 
man die Kinder vor dem gehoͤrigen Alter zum 
Reden antreibt, verbundne Uebel, iſt nicht, 
daß die erften Geſpraͤche, die man an ſie richtet, 
und die erſten Worte, die ſie ſagen, keinen 
Stan. für fie haben; ſondern, daß fie einen 
andern Sinn als den unfrigen haben, ohne dag 
wir deſſen gewahr werden; fo dag fie, indem 
fie und ganz genau zu antworten feinen, wirk⸗ 
Ud zu und reden, ohne dag fie uns , und wir 


ffie verfichen, Gewoͤhnlicherweiſe gruͤndet ſich 


euf ſolche Zweideutigkeiten die Befremdung, in 
die uns bisweilen ihre Einfälle fegen, denen 
wir Vegriffe leihen, bie fie nicht damit verbuns 
den’ haben, Diefes- Nichtachtgeben unferer Seits 
anf den wahren Sinn der Worte für die-Kinder, | 
ſccheint mir die erſte Urſache ihrer Irrthuͤmer zu 
feyn; und dieſe Irrthuͤmer äußern, ſelbſt wenn ſie 
dapoon zuruͤckkommen, wiederum auf ben Schwung 
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ihres Meifies che uͤbriges Leben hindurch Ein⸗ 
fluͤge. Ich werde in der Folge mehr als Eine Ge⸗ 
legenheit Haben, dieſes durch Beiſpiele zu erlaͤuterm 
Zieht alſo das Woͤrterbuch des Kindes ſo 
viel, als es moͤglich iſt, ins Kurze. Es iſt 
ihm ſehr nachtheilig, wenn es mehr Woͤrter 
als Begriffe hat, wenn es mehr Sachen ſagen, 
als ihrer denken kann. Sch: glaube, dag Eine. 
ber Urfachen, warum man bei Bauern gemein 
bin mehr Mutterwitz ald bei Stadtleuten findet, 
darin Liegt, daß ihr Wörterbuch nicht fo. weit⸗ 
laͤuftig iſt. 9), Ste haben wenig Begriffe, aber fie 
ed bie fie ‚haben, fehr wohl: unter einander. 
SR 5 Die 


*) &s. it die Bemerkung von R. fehr richtig, dap 
Landleute, die nicht in Sklaverei ‚und Leibeigenichaft 
leben, weit mehrern gefunden Berftand und Muttermik 

‚ tmihrei-urtheilen und Reden zeigen, ald Gtadtleute, 
wie vornehm diefe- auch thun. Die Urfache liegt 
‚aber nicht darin, daß der Landleute Wörterbuch weniger 
zeich ift, ſondern darin, daß ſie in allen ihren Vorſtellun⸗ 
genu mehr. durch finnliche Gegenftände und finnliche 
Handlungen geleitet werden , mit Wörtern und Mes 
densarten, die jene Vorftellungen ausdrüden., den 
Siunn derſelben richtiger verbinden und aus häufigen 

- Erfahrungen und Beobachtungen richtiger abftrahirem. 
Die Städfer hören dagegen von vielen Dingen reden, 
davon fle nichts fehen und erfahren. Ihre Vorſtellungen 

find alſo oft unvollkommen oder faljch und ihre Nede 

iſt oft ein: leeres Seflingel. So falſch ift ed, wenn 
Wertheidiger der die Menſcheu jo fchr ſchaͤndenden Skla⸗ 
I) | nt Ne. 0% 
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Die eiften Entwickelungen der Kindheit ges 


hen faſt alle auf einmal vor ſich. Das Kind kerut 


beinahe zugleich reden, gehen, eſſen. Dies ift eigentz 


lich die erfte Epoche feines Lebens. Vorher ift e& 
nichts mehr, *) ald was es in Mutterleibe war; es 
hat keine Empfindung, keinen Begriff, kaum Senſa⸗ 
tionen; s’esfühlt nicht einmal fein eigenes Daſeyn. 


- 


verei 


Vivit, et eſt vitae neſcius ipfae ſuae. ) 


und Leibeigenſchaft meinen, daß mit dent 
Stande und der Lage der Landleute nicht viele Cultur 
beſtehn koͤnne. Ich habe eine Unterredung mit einem 
Landmann von gefundem Verſtand faſt immer fuͤr 


mich intereſſant, nicht leicht aber etwas Unterhalten⸗ 


Be des. im Geipräce mit Gtadtleuten gefunden, die 


\ nicht vorzuͤglich ont unterrichtet und erzogen find. 


Ein merflich befferer Unterricht im Ganzen erfegt 
bei den GStadtleuten das nicht, was der Landmann 
aus dem Unterridt der Natur, aus freier Wirks 
famfeit und aus Erkahrung bei viel ſchlechtern Schuls 
unterricht lerhet. Der unbedeutende Vorzug In der 
Wendung einiger Höflichfeitsredensarten ‚einer etz 
was tänzmeiftermäßigen Stellung, Verufe und Fri⸗ 
fur und eine Art von leerem Prunk, das ift alles, 


wodurch der Städter die Behauptung einer Art des 


Dorrangs durchfest und woraus fo viel Nachtheis 
liges für die allgemein fo fchlechte ſtaattswirthsſchaft⸗ 
liche Lage der Länder fliegt Ehlers. 


*) Genau gefproben, nicht viel mehr. Aber man 


verſteht den. übertreibenden 8. Schon. _ Ar 


» Ovid, Triß, L 2. 4 
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fe. kommen ; zum zweiten Gränzpuncte bed 
Lebens. Hier: emdigt: fich eigentlich die 
Kindheit (enfance);:. denn die Woͤrter Infans 
und Puer find nicht gleichbedeutend. Erſteres 
iſt in. letzterem enthalten, und bezeichnet wer 
noch nicht reden fann; daher man. im Var 


lerius Marimus puerum infantem findet! _ 


Allein ich fahre fort, mich dieſes Worts (enfant) 
nach unſerm Sprachgebrauche zu bedienen, bis 
zu dem Alter, — welches wir andre Namen 
haben. 24 


Wenn die Rinder zu geben — oe 


ner; fie weniger, Diefer Fortfchritt ift natüra 
ih; -eine Spracde tritt an die Stelle der ans 
dern. Warum ſollten fie, fobald fie mit Wors 
ten ausdrücken koͤnnen, daß fie leiden, ed durch 


Schreien thun; ben Fall ausgenommen, daß 


der Schmerz zu. heftig wäre, durch Worte aus⸗ 
bedrückt werden zu koͤnnen. Setzen fie als⸗ 


dann 
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dann das Weinen noch fort; ſo iſt es die Schuld 
derer, die um ſie ſind. Wird Emil einmal 
geſagt haben: es thut mir weh; ſo muͤſſen 
es ſehr ſtarke Schmerzen ſeyn, die ihn zum 
Weinen zwingen. 
Iſt das Kind zaͤrtlich, empfindlich; fuͤhrt 
es von Natur ein Geſchrei um nichts, ſo mache 
ich die Quelle bavon bald: verfiegen:,- wenn: ich 
dies Schreien ohne Magen und Wirkung laſſe. 
So lange. Emil weint, komme ich nicht 5. fobald- 
er aufhört, .eile ich zu ihm hin. Vald wird 
„feine Art mich zu rufen, ſeyn, daß er ſchweigt; 
aber hoͤchſtens ein einzigmal aufſchreit. Durch 
die ſinnliche Wirkung der Zeichen, beurtheilen 
hie Kinder ihre Bedeutung; fie wiſſen von kei⸗ 
ner: andern Uebereinkunft. . Wie fehr fih auch‘ 
ein Rind. wehe thun mag, fo weint ed doch. 
hoͤchſt felten, *) wenn ed allein iſt, und keine 
IR hat, man werde eb borem | 
Faͤllt 


Hdehſt felten? 36 — daß — Ge ſchon 
zu viel geſagt iſt. Das. Weinen iſt den Kindern, 
wenn fle Schmerz fühlen, zu natuͤrlich, ift, mögte 
«ih beinah ſagen, eine phyſiſche Folge des Schmerz 
zes bei ihnen. Doch muß dieſer Grund; wie fi 
verſteht, einer allgemeinen Erfahrung weichen, weun 
diieſe das hoͤchſtſeltene "Weinen der Kinder, wenn 
ſiie ſich ohne Gefellichaft auch noch fo wehe thun, 
... „beftätigt, Trapp. 
Die 
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Faͤllt es, ſchlaͤgt es ſich eine Beule an den 
Kopf, macht es ſich die Raſe blutig, ſchneidet 
8 ſich in den Finger: auſtatt mit einem be⸗ 
ſtuͤrzten Weſen zu ihm zu eilen, werde ich mid, | 
wenigſtens eine kurze Meile , ſtille verhalten. 
Das Uebel iſt geſchehen ; die: Nothwendigkeit 
bringt es mit ſich, daß es ausgehalten werde; 
meine ganze Geſchaͤftigkeit wuͤrde das Kind nur 
mehr erſchrecken, und ſeine Empfindlichkeit ver⸗ 
mehren, Im Grunde quält und, wenn wir 
und verkeßt haben, nicht ſowol die Wunde als 
die Furcht. *) Sch denke ihm wenigſtens dieſe 


Dieſe Erfahrung habe ich oft zu machen Ge 
legenheit gehabt, indem ich ſahe, dag Kinder — 
aber freifich ſolche, die man durch gar zu Anäftlihe 
Bewachung vor Schaden jeder Art noch nicht aͤngſt⸗ 
ih und furchtſam gemacht hatte — fih durch Fal⸗ 
Ten oder durch andere Unfälle ſchmerzhafte Verletzun⸗ 
gen zuzogen, ohne deshalb einen Laut von fich zu 
geben oder eine einzige Thräne zu vergiefen. Aber | 
23 war auch jedesmal Fein Angftlih beſorgter Ers 

wachfener zugegen, welcher darüber in Beftürzung 
gerieth und zufprang, um ihnen Hülfe zu leiſten. 
Es iſt unglaublich, wie viel ſolche Kinder ertragen 
ſonnen, ohne ihren Schmerz durch Weinen oder 
Schreien auszubräden Ns Campe. 
HWie fehr Fürperlibe Schmerzen durch die Einbik 5 
- dungsfraft verftärft werden fünnen, das erkellet uns 
. ter andern ans folgender. Erfahrung „die wol es 
| z * ee 
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legte Angſt erfparen ; denn fiherlih wird es 
uͤber feinen Schaden. urtheilen, wie ich darüber 
urtheile. Sieht es mich beſtuͤrzt herzulaufen, 
es troͤſten, es beklagen: ſo wird es glauben 
um den Hals zu ſeyn: ſieht es mich aberkaltbluͤtig 
blelben, ſo wird es ſich auch bald wieder ;zaffen, 
und den Schaden fuͤr geheilt halten, ſobald es 
ihn nicht weiter fühlt. Die erſten Lehren der 
Herzhaftigkeit werden. and in dieſem Alter: win 
lernen, indem wir ohne Schrecken leichte Schmer⸗ 
sen. dulden, ſtufenweiſe größere ertragen. *) ... 
Anſtatt alſo, Aufmerkſamkeit zu bezeugen, 
2 Berpätung, dag Emil fich verwunde, wuͤrde 
ich 


*derman an fih fefbft gemadt Hat, Wenn man fich 
— unverſehens verwundet, oder von andern verwundet 
wird, So pflegt man in’ dem Augenblicke, da das 
Unsgluͤck geichieht, wenig Oder nichts zu empfinden. 
. Der Schmerz tritt erſt dann ein, warn wir bemers 
fen, was gefchehen ift. So ſchmerzt auch die allers 
kleinſte Verlegung, die wir vorherfehn. und erivare 
.., ten, viel mehr als die größte, die und umsermutheb 
angethan wird. Es ift alſo Erfahriing , daß Körs 
® perſchmerzen durch die Vorſtellungen der Seele ver⸗ 
groͤßert werden, Campe. 


9) Daher die alle unfere Begriffe Überfchreitende Gleichs 
. gültigfeit, womit die nordamerifanifchen Indianer, 
wenn fie von ihren Ueberwindern zu Tode gequält 
werden, bie allergramlamften Martern ertragen. Diefe 
- Leute find in ihrer Kindheit, wenn fie fich verletze 
' ten, von zaͤrtlichen Müttern gewiß nicht ſo beklagt 
worden, wie wir. Campe. 
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Ih, es mir ſehr ib ſeyn laſſe wenn er ſich niemals 
vertoumbete, and auf ohne Schmerz 34 
efahren, „selben. ift dag Exfte, was se Kamen a 
auß; ‚und w * ihm. am a ffen, fer wird, 
zu wit 68. ‚fpeint, d inder ER ‚nur 
darum, klein und —* "Bau ie. ohne, ‚Ge; 
fahr ‘hlefe wichtigen Lehren erhalten md on, sl 
bas Kind feiner £äuge, lauf, gieber — FA ‚wirt, eg 
nicht das Bein zerbrech A t 1, mit 
einem Stode, fo wird FR 2 are ‚lem . 
zerbrechen; ;. faßt es ein —— Er At, 
fo wird, s ice, A zugreif ifen PR und fi ſich 
tief ſchneiben. Sch nes ni ht... ja ir n, je 
ein in. „Steh it, gelaſſenes Fin, Kr bringen, 
M R en, bett ifichen Scha⸗ 
den. zufügen "gefehen, | wofern man es nicht uns 
vorſichtiger Weiſe an hohen Seren, ‚oder. = 
Teuer, ober gefährliche Werkzeuge um. ‚daffeibe 
herum. gelaſſen Was ſoll man ho ‚oon „allens 
dem Uamefen von Zuruͤſtungen fa agen womit 
wir die Kinder gegen den Schmerz bewafnen, der 
fie nun, erwachſen, ohne wg und’ ohne Er⸗ 
faheung,1fich, ſebſtubeiaſen a wirh, fo 
daß fie. bei der: kleinſten Ritzung ſich todt glau⸗ 
ben, und’ ohnmächtig werden, 1m fie ben 
—* Blutstropfen ſehnl. iae. Zn 
Eile Nr ge a Uns. 
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ine Gesänge Leheftlchugteir Be: und 
flets, die Kinder in Allem * unterrichten zů 
wollen, was ſie beſſer von ſelbſt lernen wuͤrden; 
All Hingegen” zü verfäuinen , was wie ‚allein 
fie 'pätten lehren koͤnnen. gar Mi tel "eine 
größere ER Lorsch wie ‚Me Pe: die 


.etre 


Ent Ip ihr eher ** ki 
Kai; noch Gangelwagen, noch Leitzaum haben; 
Über wenigſtens wird man ihn, ſobald er einen 
ng vor den andern zu ſetzen derſteht, tur eis 
wan auf Oteinpflafter unterftüßen, und darüber 
Abm p ſchnell alg — a, 7), Ans 


e | ſtatt 
— Die AR werden von fer bei lem ſich 
Vielem denken. hlers. 


Man kann “nichts Laͤcherlicheres und unbeholfneres 
Aehen, als den Gang ‚von Leuten, die man in ihrer 

i ‚Kinbpeit zu siel am. Zeitzaume geführt hats “) und 
‘ auch 
*) Here Formey, dem nan es nur zu oͤft anficht, 
das er tadelt, um zu tadeln, merkt bei, dieſer Stelle 
ans 


I 


hatt ihn in der dumpfügen Stubenluft Flecken 


zu laſſen, fuͤhre man chu taͤglich mitien auf ein 


Wiefe, De taufe er da’ mache er ſich Auftigg 
da falleten "des Tags üben wor hundertmal 
befto beſſer !''Er wird bald lernen wider unfzad 
fiehm ‚Das Wohlſeyn der Freiheit iſt Wine 
gütung für viele Wunden, Mein Soͤgling wird 
oft Onerfchungen ſich zuziehen z dafuͤr aber am 
mer fröhlich ſehn: bleiben die Eurigen befreiter 
dabon, fo leben fie untee deſto peinlicherm 
Zwange, ſind ſtets gefeſſelt/ ſtets traurig. * 
jeiflk, baß de der Geiun — fe 


ah bier’ a eine von din EEE die eben 


Wegen‘ ihrer dinlenchtenden Richtigkeit abgenutzt, aber 
in — als Einem Sinn RB: find, v gi * 
er 


| en n ‚Sch f ER Beute don einem Fehr ghten Anfehn 
feioft- fſteiere von einem -Eriegerifchön Anſtande. } His 
welche wman dieſe Aübertriebene Au erkſamkeit J 
habt, und, denen man in. ihrer , Punk eit ganz au 
ferordentlich weichlich begeanet HR. iſt. Inzwiſchen ver⸗ 
lange ich nicht, die uͤber biefen Gecnſand von. Hrn 
in, ‚behaupteten : Süße; BC ‚Aber wozu 
‚denn, ber Einwurf? Wenn die Sache in der’ Regel 
"gegründet if idozu bie Verſicherung / daß es gleicht 
wol je jnweilen eine ſelteue Ausnahme gegeben has, 
uben. mag ?. Sol der Erzieher ſich nicht nach der Re⸗ 
„gi ſonbern nach dir ſelt heir Ausnahme richten 1 


Campe· 





Pu 
Auchn noch wegen eines andern Fortſchrittes 


iſt den. Kindern das Weinen: jetzt weniger Be⸗ 


duͤrfaiß. Ihre Keaͤfte haben, zugenommen, fie 
vermoͤgen ſchon wehr durch ſich ſelbſt und fuͤh⸗ 


Yen nunder Drang ‚ihre: Zuflucht zu Andern zu 


— 


wehren, Mit ihrer Kraft entwickelt ſich ‚bie 
Keantniß, fie anzuwenden. Wei dieſer zweiten 


Stufe fängt eigentlich das Leben des Indivi⸗ 


duum an; alsdann begiunt es ‚feiner ſelbſt be⸗ 
wußt zu werden. Durch das Gedaͤchtniß dehnt 
eöidie Empfindyugen der Identitaͤt quf alle Aus 
genblicke feited Daſepns aus; es wird wahr⸗ 


daftig zu einem Eins; zu einem und eben dem⸗ 


Aben Wefen, und folglich ſchon des Glücks 
oder des Elends faͤhig. Demnach iſts hier 
nöthig,.baß ‚man. das Individuum nun als ein 
moraliſches Weſen betrachte. is 20 VER 

Sbgleich das laͤngſte Ziel des menfhlichen 


+ 
’ 
y Mur 


"Äebene, „und. be abfinden, De Ti) im 


jedem Alter finden," an dies Ziel «zu gelangen, 
had) einem ofng’fähren Websifffage, Neteäne 
worben:: ſo iſtoch · nichts ungewiſſer „als bie 
Dauer des, Lebens jebes. einzelnen Menſchen; 
ſehr wenige erreichen dieſcs laͤugſte Zel. ‚Die 
meifte Gefahr laͤuft unſer Leben in. ſeinem An⸗ 
fange, Won den Kindern, hie, geböhten wer— 


u u. ’ 
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ben, gelangt kaum die: Hälfte ans Juͤnglings⸗ 
alter, und es iſt wahrſcheinlich, daß euer Zoͤg⸗ 
ing nicht das männliche erreichen wird. 

Was’ foll man alfo von dieſer barbartfchen 
Erziehung denken, die die Gegenwart einer una 
gewiſſen Zukunft aufopfert, die ein Kind mit 
Feſſeln aller Art belaftet‘, und es vorerſt un⸗ 
glücklich. acht, um in der Ferne ihm, weiß 
dee Himmel was fuͤr ein vermeintes Gluͤck zu 
bereiten; zu deſſen Genuſſe, wie ſich vermuthen 


ft, es vielleicht nie‘ kommen wird. Wenn 


ich dieſe Erziehung auch in Ruͤckſicht auf das, 
maß ſie ſich als Zweck vorſetzt, für, vernuͤnftig 
wollte gelten laſſen; wie koͤnnte ih demohngeach⸗ 
tetrohne bittern Unwillen die armen Ungluͤckli⸗ 
eg einen "unerträglichen Joche unterworfen, 
*gleich Galeerenfcläven, “zu beftändigem 
wi verbammt fehen, falls ich nicht verfichert bin, 
daß alle: dieſe Laften ihnen irgend. einmal Mugen 
bringen werben? Das Alter der Froͤhlichkelt 
vergeht unter Meinen, Züchtigungen , Drohuns - 
gen, Scavertt, *»), Man quaͤlt den Elenden 
O3. um 


* 


Hr. gischen merkt hierbei. folgende ar: „8. hat 

Recht; ſehr viele Erziehungen find wirklich tirans 
niſch und niederſchlagend. Allein dag Meiſterſtuͤck 
in der Erzichunge And. welches dem, Plane des er 
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am ſeines Wohls willen, und, fickt. nit ben 
Eos, den man ‚herbeiruft, der ihn mitten unter 
biefen traurigen Zuruͤſtungen ergreifen wird. 
Mer kann ſagen, wie viel Kinder als Schlacht⸗ 
opfer ber ausſchweifenden Weisheit eines Va⸗ 
ters oder. eines Lehrers fallen ? Sie haben von 
Gluͤck zu ſagen, ‚nur feiner Grauſambkeit entzos 
gen zu werben, und bes einzige Vortheil, ber 
ihnen aus den Leiden erwächft, ſo er fie bat 
dulden laſſen, iſt, daß ſie ſterben, ohne ein Le⸗ 
ben zu bedauern, von dem ſie nur ie Marsern 
gebannt haben. 
WMaenſchen, ſeyd menſchlich? des ig eure 
A Pfucht! age es für, wur, jeden 
Stand, 


faſſers weit —— iſt, Befteht hasii, dat man 
die Kinder alle den Pflichten unteriverfe , die ihnen 
zukommen, und doch ihre Münterfeit im geringften 
‚nicht beeintvaͤchtige.“ Uber dies iſt ja gerabe der 
Angel, um welhen Rouſſeaus ganzes Erziehungss 
ſyſtem ſich drehet} Das Kind fol lernen, ſich dem 
Geſetze dev phyſiſchen Nothiwendigkeit zn fügen s das 
iſt die. Pflicht, die ihm zufommt. — Wie kann denn 
dieſes Meiſterſtuͤck der Erziehung dem age 
ı Plane entgegengefegt werden ? Menn, wie Hr. F 
binzufügt, die Meifter und Meifterinnen, bie Kofs 
‚ gänger haften, dies Meifterftüct der Erziehung. fo 
gut verſtehn: deſto beffer für fie und ihre Zhglinge ! 
Aber desivegen wirds doch nicht uͤberfluͤßig ſeyn, bor 
dem Gegentheile zu warnen? Campe. 


J 
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Stand, für, Alles, was dem. Menſchen nicht 
fremd, ift., Melde Weisheit koͤnnt Ihr, aufe 
ferhalb dem Bezirke der Menſchlichkeit fügen ? 
Sicht die Kindheit, beguͤnſtigt ihre Opiele, Ihre 
Vergnuͤgungen, Ihren liebenswürbigen Inftinck, | 
Mer von such hat. ſich nicht bisweilen das Als 
ter zuruͤckgewuͤnſcht, wo dad Lädheln Immer auf 
der Sippe ſchwebt, und ſtets Frlede in der. Seels⸗ 
wohnt ?' Warum wollt ihr dieſen kleinen Unfhulz 
digen ben Genuß einer fo kurzen, fo ſchnell enta 
ſchwindenden Zeit perleiben, und ihnen ein fr . 
toftbared But, deſſen fie nicht misbrauchen koͤng 
nen, rauben Warum wollt ihr biefe kurzen, 
ſo eilenben Jahre, bie für fie eben ſo wenig als 
füe euch wiederlommen, mit Bitterkeit und 
Schmerzen erfüllen? Vaͤter, weißt ihe den Aue 
genbfick ,, wy der Tod eure Kinder erwartet ? 
Vereltet ihr euch nicht Reue zu, wenn ihr ih⸗ 
nen die wenigen Augenblicke entzieht, die die 
Natur Ahnen verleiht? „Nein ſobald fie 
der Freude zu ſeyn ‚genießen koͤnnen, (haft, 


% 


daß fie ihrer genießen, ſchaft, daß, zu welcher 
Stunde „Gott fie rufe, fie nicht ſterben, ohne 
das Leben geſchmeckt zu haben. . ..... 
a 
H Eben fo wahr als ſchoͤn geſagt! Und dieſe Vahr⸗ 
heit muß jetzt noch in dem ſchon ſo lange t har 





is 
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wart —5 — achtet, I ohne: pe nad 
einer "Zukunft haft, welche licht, fo, wie wir 
fortrůcken; und, weil fie uns ſtets hinbringt, 
wo wir nicht find, und hiabringt wo wir wich 
mals ſeyn werbeit. . — 
Die Kindheit, antwortet ihr mir‘, = if bie 
Zeit wo die boͤſen Neigungen“ des e, Menfipen 
| verbeſſert werden niuſſen in bleſein A er, wo 
daB Ungemach weniger enipfindlich if,” muß 
man es häufen, es dem Alter ber Vernunft zu 
erfparen, Uber wer fagt euch, dag age zu 
veranſtalten in er'rer Willkuͤhr ſteht, b. daß 
alle die fie ee it, Denen an 


— rn 


“am 


, 35 Anden? ; Kran, 


j  —_ — - Ar 
mehr ueba "ars fein Zuftand es ofen 
ihr nicht gewiß ſeyd, dieſe gegenwaͤrtigen Uebel 
werden ihm zur Erleichterung Fünftiger bienen ? 
Und wie beweift ihr mir, daß dieſe ſchlimmen 
Neigungen, von denen ihr ed heilen: zu wollen 
vorgebt, nicht weit mehr das Merk eurer miss 
Herftandenen Sorge, als das. Werk der Natur 
find? Unfelige Vorausſicht, bie ein Weſen ge⸗ 
genwaͤrtig elend macht, in der wohl⸗ oder uͤbel⸗ 
gegruͤndeten Hofnung, es eines Tages gluͤcklich 
zu OR ? a aber biefe Alltags⸗ 

5 ve 


| N ont es ; nicht das alehn; fagt Si. Sramey bei 
dieſer Stelle, als haͤtte man nicht beit udig uͤber⸗ 
Führende Proben des guten Erfolgs von Erzichuns 
gen vor Augen, welche nach Sen beiten‘ eingeführten 


Gebräuchen und. folglich. in einem ganz andern. Ges | 


ſchmack, als der Erziehung des Emils, vollbracht 
werden? Höret man nicht alle Tage erwachfene 
iXente Ahren Eltern: oder ‚Lehenieiftern der Strenge 
wegen danfen? deren fie ſich gegen fie bedient ?“ 
Ich mögte antworten? Hat es nicht das Anfehn, 


' 


"als wenn Hr. F. hier die Eltern und Lehrmeifter era - _ 


muntern wollte: ſchlagt zwißr lichen ‚Leute t Schont 
eurer armen Kinder nicht! Je mehr ihr fie mishandelt, 


befto herzlicher werden fe euch kuͤnftig dafür danken. — 


F Bei Hunden ſoll es wirklich der Fall ſeyn, daß fie. 
denen am meiſten ergeben find, von denen. fie, waͤh⸗ 
rend der Abrichtungszeit, am unbarmherzigſten ge⸗ 

— mishandelt wurden: aber Hunde ſollen auch nur 
abgerichtet, Menſchen hingegen erzogen werden. 

Campe. 


x 
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vernuͤnftler ungebundenes Weſen mit Fyeihelt, 
und ein Kind, dad man gluͤcklich macht, mit eia 
nem Kinde, das man verdirbt; fe laßt, und fe 
lehren, dies zu unterſcheiden. 

Damit wir nicht Hirngeſpinfte verfolgen, 
müffen wir wohl bedenken, was fuͤr unſern menſch⸗ 
lichen Zuſtand angemeſſen if. Die Menſchheit 
hat ihren Platz in der Ordnung der Dinge 5 
bie Kindheit ben ihrigen in der. Ordnung * 
menſchlichen Lebens; der Menſch it im Miens 
hen, und daß. Kind {m Kinde zu. betrachten. 
Jedem feinen Platß anweiſen, und ihn darin 
feſtſetzen; ; bie menſchlichen Leldenſchaften nach 
der Befäaffenbeit des Menſchen ordnen, iſt 
Alles, was wir fuͤr ſein Wohlſeyn thun koͤnnen. 
Das Uebrige haͤngt von Urſachen außer uns ab, 
die nicht in unſerer Gewalt ſtehen. 3 

Wir wiſſen nicht, was abſolutes Süd — 


| "Unglück ift. Alles iſt in dieſem Leben gemiſcht, 


man genießt keiner reinen Empfindung, man 
bleibt nicht zwei Augenblicke in einerlei Zuſtande. 
Das Wohl und Weh iſt uns Allen gemein; 
aber in verſchiedenem Maaße. Der Gluͤcklichſte 
iſt derjenige, der am wenigſten Ungemach leidet; 
der Elendeſte berjenige, der am menigften Vers 


grügen — Sumer mie ve als 


— 
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Genuß; nur darin Fommen wir weniger ober 
mehr überein. *) Die Glückfeeligkeit des Mens 
ſchen hienieden ift alfo uur ein negativer. **) Zus 
= — fand; 


*) Die Anzahl der Menſchen⸗ bei denen bie Maffe des 
Genuſſes von der Maſſe des Leidens uͤberwogen 
wird; iſt gewiß ſehr Hein. Harmonirte diefe Be: 
1: Hauptung Rouſſeaus nicht fo ſehr mit deſſen graͤm⸗ 
lichen Weſenz fo waͤre es ihm nicht zu verzeihen, 
daf er einen fo irrigen Sag mit fo vielen mittels 
mäfigen ‘oder weniger als mittelmäfigen Köpfen - 
©, gemän.hätte.i.. Weitfo viele Menſchen in dem Wahn. 
-- Behn, daß mit der Natur der Menfchen und der 
Dinge ein ununterbrochener Genuß angenehmer 
Emwpfindungen müßte vereinbart werden können: fo 
laſſen fie den beträchtlichften Theil ihrer ‚angenehmen 
- + Empfindungen aus der Acht, rechnen aber alle uns 
angenehme Empfindungen forgfältig zufammen und.‘ 
verweilen dabei mit ihrem Worftellungen. Daher - 
wirb fo häufig mündlich und schriftlich geklagt und 
» Behauptet, daß diefe Erbe nichts ‚anders als ein 
gJammirthal ſey; und daß das menfchliche Leben 
Nichts, als eine: Kette von Leiden ſey. Solcher uns 
gruͤndeten Klagen und Behauptungen follten. ſich 
. ober gute Beobachter und gründlihe Denfer nie ſchul⸗ 
dig machen. Ehlers. Reſewitz. Campe. 
2)) So behauptet auch ein von dem Herrn. Profeflor 
Meiners uͤberſetzter hypochondriſcher Italiaͤner, daft 
das Vergnuͤgen der Menſchen im Abnehmen und 
Aufhoͤren des Schmerzes und in der Hoffnung des 
—Beſſerwerdens bloß beſtehe. Mer mit geruhiger 
Faſſung des Geiſtes alles beurtheilt, erkennt es aber 
genug, daß der Zuſtand der Gluͤckſeligkeit nicht etwa 
nur zuweilen, ſondern ſelbſt gewoͤhnlich, ein Zuſtand 
voſitiver angenehmer Empfindungen iſt. 
Ehlers. Reſewitz. Campe. 


Handf man muß fi ſie nach der nunderen Anzaht 
ber. Uebel, die er leidet, meſſen. *) Ex 
| Febe Empfindung des Schmerzes iſt uns 
zertrennlich von der Begierde, ſich davon zu bes 
freien; jede Vorſtellung des Vergnuͤgens unzer⸗ 
trennlich von der Begierde, deſſelben zu genießen: 
- jede Begierde ſetzt ein Entbehren voraus; *) und 
alle Entbehrungen, die man fühlt, . find ijnan⸗ 
genehm; folglich beſteht unſer Elend in dem un⸗ 
gleichen Verhaͤltniſſe unſerer Begierde zu unſerem 
Vermögen, Ein empfindendes Wefen, deſſen 
Vermögen feinen. Begierden gleichläme , wuͤrde 
— Kl — BOHRER, a 
— Was 
Ware dies — — wie J meiner und 
» ich hoffe vieler Andern Erfahrung nicht. gegruͤndet 
en fo. dürfte der Menfh den Schöpfer. zur- Rebe 
ftellen, warum er ihn geſchaffen habe? ‚Lampe. 


y *9 Es kommt hiebei fehr auf den Grad, und die Art 
der Begierde an. Nicht jede Begierde ſetzt eine 
unangenehme Entbehrung voraus. Es kann ſelbſt 

in- dem lebhafteſten Begehren und Streben nah 

— einem Gute Oft das ſuͤßeſte Vergnügen fienen, ja 

vol gar ein großer Theil unfrer ganzen Gluͤckſeligkeit. 


Gtuve. 


2 0m Aber diefes —* —* Weſen, ben jeder Ge⸗ 
*nuß zu Gebote ftünde, und twelches dabei doch ein 
eingejhränftes, Fein unendliches Wefen wäre, wuͤrde 
in kurzer Zeit ein ſehr ungluͤckliches ſeyn, weil es 

ae te Ad 3 | gar 
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un ol R die menſchliche elöheft bes 
ie a — —— ‚Glücks 
ſeligkeit? Nicht u follen, wir unfre Ber 
gierden ee; denn, i wann fie inter uns 
ferm, 2 gen wi ven, „‚fp wuͤrde ‚en Th eil 
— — * Ri bleiben, und es Kit: 
Anferd ganzen, Senna genießen, , * it 
ſchlechtweg unſer Vermögen en Auel Bu 
wenn. in. chen dem. Maaße gleichfalls ne Bes 
gierben f ich außbrejteten ; ſoe wuͤrden Be deſto 
ungluͤcklicher werden ſondern wir fo eu das Urs 
bermang unferer, ‚Brglewen nad) unſerm Vern⸗ 
gen vermindern; "und dad Verinsgen mit dem 
Willen in oölliges Gleichgewicht feßen. ‚Nur 
alBbantı," wann unſet Me ganz in Handling j 
(mb, — die Seele in ien⸗ * der 
Rus’ 


Fi gar feine (shaft — * auch gar keine 
—— Bi derſelben mehr feiinen würde, . 


* 31137. Ar |: . 6.2 BL Campe. Trapp, f 


Die — ————— — nicht in dem alien | 

angel an‘ unangenehmen Gefühlen, als welche - 

er en nz weſentlich zu einer hoͤhern Gluͤckſeligkeit 
endſicher Selen mit gehören, . Nach R. Definition 
ne J das auf der allerunterften Stufe. ſtehende 
wit Empfindung, begabte Weſen am erften ein abs 

., Totät glückliches ſeyn. ‚Ueberhaupt find in biefem 

- Räfornement unferg, ‚I die Begriffe, wicht beftimng 

Ku2 ‚sein genug, - Ä Stuve. 
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Ruhe kommen, und’ Srbnung in dei Menſchen 


herrſchen v5 rn 

| So hat es die Natur, bie At aufs beſte 
thüt,, "gleich anfangs eingerichtet. Si steht 
ihm” "aninketelbar welter nichts als die zu fehlek 

haltung, nöthwendigen Begierben ; und DIE zu 
"heren Befriedigung hinrelchenden Kraͤfte. Alle 
Abrigen bat. fie tief in feine Seele glelchſam ir 
Merwährtug gelegt, damit’fie ſich im Nothfalle 
entwickeln koͤnnen. — Nur alſo in dleſem 
aurſpruͤnglichen Zuftande teift man tab“ Gleich— 
Br des Vermögens and der — 


— 


53:5 18.49 isn“; 4 
ee. 
Ein aeſe, * bad Michtigfe on we [ä 
L * zm ſeyn in ſich enthält. Ich Beer ed aus al ig 
“ fahtung; daß auch ein Meifeb. der wider gropbf 
er Üpiele und manntefaltige Uebel und Leiden des 
menſchlichen Lebens zu Fämpfen hat, durch forgs 
.., + fältige- Anwendung der darin enthaltenen ‚Öehanfen 
,. „Sb. ein: nicht ‚ganz.geringes Maaß von. Si ſelig⸗ 
keit nr verfchaffen und fi in einem nicht geringen 
3 vor geruͤhiger Faſſung und ſelbſt Heiterkeit 
des Geiftes zu erhalten im Stande ifl.. 


‚Ehlers. Trapp. Reſewit. Camper 


oO Nach meinem Dafuͤrhalten ift alles, was die Nas 
tur in den Menfchen gelegt. hat, zur Entividelung 
beſtimmt, und es fcheint mir eine der ſonderbarſten 
Hypotheſen, daß die Natur Begierden und Kräfte 
‚bei, den Menfchen in Verwahrung gelegt habe, die 
er ihret Abſicht gemaͤß Nicht brauchen follte,, ' 


— Stuve. 


ne 
Par 
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in; 52) hur ) in hm it der Menſch nicht 


uckuch we) Sobald als ſeine vermoͤgenden | 


Kräfte ſich In Thärigteit feßen, erwacht auch bil 
Einbildungskraft die thaͤtigſte von allen, und 
eilt ihnen zudor. „Die Elncangeciai iſts 
Ei geh ar 4 — Cap, ß, da bie Gliſe⸗ 
a überhaupt in dem Gleichgewicht des Mermör 
—* and dei Begierden beſtehe. Hoͤchſteus kann 


er nur relatid yon, Weſen einer Art, oder wol Ber 
nur von ‚den verichiedeneg. Zuftänden eines un 


vaffelben Individuums gelten. WebrigensifPher- Mani . 


gel: des Gleichgewichts bei Wilden a hi 
weil ſie enis Begierden haben. „Stupe., N 


m: Diefes nur MR undegruͤndet. Ce ap ſich nicht 


bloß benken ſondern es ift, auch Erfahrung daß 


der ausgebildete Menfch eben fo gut, als ber rohe; 
& ‚in dem gludlihen Zuftande des Gleichgewichts 
wifchen Vermögen und Begierde, zwat nicht ums 


Aanterbrochen/ aber doch periodiſch beſinden koͤnne. 


un, 0. Campe: Trapp. Reſewitz. 


u Mer auch noch nit gluͤcklich, ſondern nur, ˖wie 
ein ‚hier, befriediget. " ; Menfchliche Gluͤckfeligkeit 
beſteht mehr in dem Beſitreben nach gewuünfchten 
“ Benüffen, als in den Genüffen ſelbſt. &s findet 
daher auch danp ſchon Glüdfeligfeit für und Gtatt, 
wann Vermögen und "Begierde noch nicht im vdllis 
gen‘ Gleichgewicht ſind, wenn wir dabei nur fuͤhlen, 
"daß wir uns dieſem Gleichgewichte naͤhern, oder mit 


"andern Worten, wenn wir nur fühlen, daß wir 


bei fortgeſetztem Beftreben den Gegenftand ünjerer 


Begierde wahrſcheinlich erreichen werden. DE 
Campe. Trapp. Stuve. Be 


! 


“is 


fen, "fo ‚föRgen "wire fie: mes; Die, 
weiche noch zu durchlaufen übrig iſt, vergroͤßert 
fig" dehnt ſich · immer · weiter au; ‚mir ers 
ſchöpfen uns, bhne zum Ziele zu "gelangen, 
18 jemehr wir an Genug gewinnen, deſto weis 
ane ih Som uns Bas Olli, |. 
‚ger getrener ber Menſch hingegen feinen na⸗ 
tuͤrlichen Zuftande geblieben iſt, in⸗ deſto gleich⸗ 

foͤrmigerem Weohältnäfie: ſtehen feine Kräfte zu 
. > feinen Vegierdenz und um fo viel naͤher iſt ihm 
ag Gluͤck. Erx iſt nie minder elend als 


bei ı | 32 v a ; 

Mara et I ich Diaz 

2) Wenn ber natuͤrliche Zuſtand hier fo viel als der 
> > Zuftand des rohen unausgebildeten Menſchen 
ie bedenten Tells ſo iſt der Satz des Verfaſſers in ſofern 
richtig, daß ein ſolcher Menih dem thieriſchen 
Gluͤcke, welches bloß in der Befriedigung phyſiſcher 
Bedürkfniſſe beſteht, am naͤchſten iſt. Aber von 


td 4 a FE ve > 5 . 2 ⸗ ei⸗ 
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wenn er von: Allem entblößt ſcheint; denn das 


Elend beſteht nicht ſchlechthin im Entbehren, fons ' 


bern im Entbehren, das ein: Vedürfniß m: 
macht. ”) 4 


Die wirkliche Welt hat ihre Granzen; — | 


Melt ver Einbildung ift unendlid. Da wir bie 
Eine nicht erweitern können, fo laßt uns bie 


andre — * denn bloß ihre Unuͤber⸗ | 


Eee ein⸗ 
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elpentfich —— J moraliſcher Gluͤckſelig- | j 


Leit hat Ein folcher nichts, weil er feine moralifche 
Sevuͤrfniſſe hat. Campe. Trapp. Stuve. 


Und genicht alſo auch. niit eigentlich- das der 
ſtimmte Glüd der Menſchheit. Reſewitz. 


H Wahrlich nicht jedes Entbehren, welches ein Be⸗ 
J duͤrfniß fuͤhlbar macht, macht elend, und dieſe Erklaͤrung 
des Elends kann alſo nicht richtis ſeyn. Stuve. 


Das Beduͤrfniß muß druͤckend, oder unſerer 


‚Meinung nach zu unferm Wohlieyn nothiwendig ſeyn. 


Nefenig. ‚Campe. 


Man wennie fragen,” ob man nicht aus chen bieten 


Grunde gerade das Gegentheil thun, die Melt der- 


Einbildung erweitern muͤſſe, um fi für die Graͤn⸗ 
. zen der wirklichen Welt ſchadlos zu, halten ?- Wenn 
man nur ficher wäres in die Negipnem des: Kum— 


mers nicht eben fowol und vieleicht gar öfter als, 


tır die der Freude zu geratheny fo müßte mans ſchon 
thun. Und thun wirs nicht wirklich? Iſt nicht jeder 


Nachgenuß des aa Sg und jeder —— N 


Emil ıfter a 
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AUnſtimmung wirkt alle Leiden, ſo und wahrhaf⸗ 


tig ungluͤcklich machen. *) Stärke, Geſund⸗ 
heit, unſer gutes inneres Zeugniß von uns 
ſelbſt, nur dies abgerechnet; beruhen alle Guͤ⸗ 

ter sun Ibn auf — ʒ koͤrperliche 
Schmer⸗ 


der Zukunft ein Werk ber über bie Graͤnzen des 
Wirklichen hinausgehenden Einbildungsktaft? — 
Wer von ſich erhalten kann, daß er die Ueberein⸗ 
ſtimmung der wirklichen Welt mit der eingebildeten 
nicht verlangt, der ſteht ſich bei den Freuden der 
Einbildung ganz gut: Die Frage iſt nur, einmal; 
ob man; in der Negel — denn Ausnahmen) eins 
zelne gluͤckliche Menſchen, die dies koͤnnen, gibt es 
— dies von ſich erhalten, und dann, ob man die 
Vorſtellung des Unangenehmen von ſich entfernt 
halten koͤnne wenn man der Einbildungskraft eins 
mal freien Spielraum verſtattet? Kann man beides 
nicht, kann Erziehung und nicht dazu verhelfen: 
to hat R. Recht, daß wir uns die Welt der Eins 
Bldungen verſchließen muͤſſen. 


Trapp. Reſewitz. Campe. 


9 Dieſe Materie verdient und bedarf, wie ed Mir 
ſcheint, noch einer forgfältigern und genauern Be 
‚fimmung und Auseinanderfegung . Gtuve, 


Diefe Beſtimmung wird ſchwer zu finden ſehn, 
um eine allgemeine Regel daraus zu machen. Daß 
wir der Einbildungskraft nachhaͤngen, iſt in unfre 
Natur verwebt, daß wir oft dadurch gluͤcklich find, 
und unfer Glüf dadurch vermehren, oft hingegen 

ungluͤcklich find; und uns Ungluͤck ſchaffen, iſt wahr, 
Wo iſt bie Graͤnzo, — wir uns halten follen $ 
Reſewitz. 


u 


Schmerzen und Gewiſſensvorwuͤrfe abgerechnet, 
find alle *) unfre Leiden eingebildete. Dies 
| | T 2 | if 


“> Roufean übertreibt Hier die Cache wieder. 3% 
koͤrperlichen Schmerzen -wirb er freilich jede unans 
genchme. Empfindung rechnen, die aus phyſiſcher 
Einwirkung der Dinge auf die menfchliche Natur 
entſpringt, ob dies gleich nicht genug dem Eprach⸗ 

gebrauch angemeſſen iſt. Zu Gewiſſensvorwuͤrfen 
koͤnnen aber ſchlechterdings nicht alle wirkliche Leider 
ber Seele gerechnet Werben. . Die vdrgaͤngige Erz 
Benntniß eines Nebels, das in ber Folge nach der 
Natur der Sache dem Körper unangenehme Ems 
pfindungen und Schmerz zuwege bringen wird, und 
die Erkenntniß einer jeden Unvollfommenbeit, fie 
finde fi in dem Erkenntnißzuſtande und im Ders 
halten der Menſchen, oder in ber Einrichtung bee 

menſchlichen Geſellſchaft, vder enblih in der auch 
nicht auf uns wirkenden phyſiſchen Natur, muß mas 
türlicher Meile Leiden der Seele zur Folge haben, 
Man kann alfo keinesweges lagen, daß, Förperliche 
Schmerzen und Gewiſſensvorwuͤrfe abgereihnet, alle 
unſte Leiden eingebildete Leiden feyn, Ehlers, 


‚Mein. Freund erlaube mir, zu geftehn, baf feine 
eigene Kritik die Behauptung unſers Merfaffers zu 
beſtaͤtigen ſcheint. Denn die vorgaͤngige Vorſtellung 
don einem Uebel, das noch nicht da iſt, iſt doch 
ohnſtreitig eine Wirkung unſerer Einbildungskraft, 
alſo etwas Eingebildetes. Eben die Bewandniß hat . 
ed auch mit jeder andern Vorſtellung von Unpolle 
kommenheiten, die wir theils in dem Erkenntniß⸗ 
zuſtande, theils in dem Verhalten der Menſchen, 
theils in der Einrichtung der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, theils in der nicht auf und wirkenden * 
en 


171.) u 
iſt ein Alltagsgrundſatz, wird man ſagen; I - 
‚gebe ed zu. Uber die practifce Anwendung 
davon iſt nicht alltäglihz und hier koͤmmts nur 
auf bie Anwendung an. ’ 
Ä | ‚Was 


ſchen — bemerken. Sind dieſe Unvollkommen⸗ 
heiten nicht von der Art, daß ſie uns entweder koͤr⸗ 
perliches Ungemach verurſachen, oder daß fie ung, 
als von ung felbft verfchuldet, durch Gewiſſensbiſſe 
— quuͤlen: fo Fünnen fie ſchlechterdings nicht anders, 
als durch Hülfe unſerer Einbildungsfraft uns Schmers 

zen machen, indem diefe entweder ung an die,Gtelle 
besienigen verfeßt, welcher unmittelbar dadurch leidet, 

oder uns den Fall vergegenwärtiget, da wir einft 
ſelbſt unmittelbar dadurch leiden werden. Rouſſeau 
hat alfo in der That Recht: Körperihmerzen und 
Gewiſſeusbiſſe abgerechnet, ſind alle unſere Leiden 
ein Werk der Einbildungskraft, alſo etwas Einge⸗ 
bildetes. | Campe. 


Wenn eingebildete Leiden ſolche heißen ſollen, 
bdei denen die Einbildungskraft mitwirfet, fo find 
alle unfere Leiden eingebildet. Sollen: gingebildete 
Leiden aber bloße Wirfungen der Einbildungstraft 
ſeyn, fo ift R. Satz faſch. z. B. iſt denn. das Ge⸗ 
füuͤhl meiner Verftandes: oder Gedaͤchtnißſchwaͤche ein 
‚eingebildetes ‚Leiden ? Wie Fann ich: die Empfindung 
des Unrechts und ber Beleidigungen, die man mir 
zufügt, ein. eingebildetes Leiden nennen u. f, iv. Eind 
ferner diefe jogenannten eingebildeten Leiden nicht 
ganz wefentlich in der menfchlichen Natur gegründet; 

wäre es möglich und gut ohne diefelben zu feyn ? 

‘ Stuve. 


Ferner die —— des Mitgefuͤhls, die doch | 
{0 ehrfam fr das menſchliche Herz find, find fie 
i J— ben 
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Mas. will man damit haben, wenn man 
fagt, daß der Menſch ſchwach iſt? Dics Wort 
Schwäche deutet ein Verhältnif an, ein Vers 
hältnig in dem Wefen, von welchem man 
Schwäche behauptet. Das Wefen, deffen, Kraft 
fein Beduͤrfniß überfteigt, waͤrs ein Juſect, ein 
Wurm, iſt ſtark: Dasjenige, ‚deffen Beduͤrfniß 
feine Kraft überfteigt, wärs ein Elephant, ein 
Loͤwe; wärs ein Eroberer, ein Held, wärs ein 
Gott *) iſt ſchwach. Der aufrührerifche Engel, - 


denn bloß eingebifdete ‚Leiden ?. oder entfichen fle 
bloß aus Meinungen, d. i. aus irrigen Vorſtellun⸗ 
gen und Vorurtdeilen® „.,.. ...., Mefewis. 
Der Misverftand fcheint durch dag Work ein⸗ 
gebildet veranlaßt zu werden. Eingebildete Leiden 
find bier nicht unwahre, erdichtete, fondern folche, 
welche in Vorſtellungen beſtehn, die und Durdy - 
die Einbildungsfraft, zugeführt werden. -Diefe 
Leiden koͤnnen ſehr reet jeyn, ohngeachtet fie yur in 
> Borftellungen beftehn. — Das Gefügl meiner Vers 
ſtandes⸗ oder Gedaͤchtnißſchwaͤche, und das Gefühl 
eines mir angethanen: Unrecht} erden, beide nur 
durch Die Borftellung. von den unangenehmen Kols 
gen, die beide fuͤr mich baben werden, bitter, und 
find alfe, im ſofern ieh dabei leide... eine „Mirs 
fung meiner Einbildungsfraft:; ‚Eben - fo, eutfteht 
das Mitgefühl, zwar nicht aus irrigen Meiusngen 
oder Vorurtheilen „aber doch ans VBorftellungen, die 
wir der: Einbildungskraft verdanfen, ; : Campe. 


Y Mit dem Begriff von Gott ſteht eine ſolche Vor⸗ 
| | aus⸗ 


J 
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ber feine Natur verfannte, war ſchwaͤcher als 
_ der Menſch, der ruhig nad) der feinigen lebt. 
Der Menſch ift fehr ſtark, wenn er ſich begnuͤgt 
das zu ſeyn, was er iſt; er iſt ſehr ſchwach, 
wenn er ſich über die Meufhhelt erheben will. 
Bilder euch alfo nicht ein, ihr dehntet, indent. 
ihe euer Vermögen ”) quöbreitet, auch eure 
ee Ä | Kräfte . 


ausfekung in gerabem Widerſpruch „und ſie iſt alſo 
unſtatthaft. Ehlers. 
Allerdings aber man fieht wol, das R. das 
Wort Gott bier mut brauchte, um eine ſchoͤne Steis 
gerung von Begriffen zu mahen. Campe. 
&) Anſtatt Vermögen müßte Rouſſeau Beduͤrfniſſe 
oder Begierden geſetzt gaben, ſowol im Kuͤckſicht 
auf den Zufammenbang feiner eigenen Gedanken, 
als auf die Natur der Sache. 
Ehlers. Trapp. Reſewitz. 
Haͤtte N, ſtatt des Worts Facultes, welches er hier 
‚ Braucht, befoins geieht ı ſo wuͤrde er freilich, auch 
‚meiner Meinung wach, wahrer geredet haben, Aber 
daß das erftere nicht in den Zufammenhang und 
‚nicht zur feinem Syſtem paffe, kann ih-nicht finden, 
Dieſer Sag fbeiht vielmehr 7 fo wie er ihn ausge⸗ 
druͤkt hat, vollkommen Rouſſeauiſch zu ſeyn. Er 
gilt naͤmlich, glaube ich, Tagen; jemehr dee Menfch 
alle feine Anlagen "und Fähigfeiten entmicelt 
und ausbildet, defto ſchwaͤcher wird er; und 
40 ausgedruͤcktt paßt diefer Sar, ſowol zum Vorher⸗ 
gehenden und Nachfolgenden, als auch in Rouſſeaus 
rigenthuͤmliches Syſtem recht gut ohngeachtet er 
zur dann erſt wahr if, wenn man dabei entweder an 
| | eine 


# 
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Kräfte aus; vielmehr vermindert Ihr fie, falls 
euer Stolz einen höheren Flug als fie nimmt. 
Laßt und den Radius unferer. Sphäre meſſen, 
und im Mittelpuncte *) bleiben, wie die Spins 
ne in ber Mitte ihres Gewebes; mir werden 
und dann immer felbft genug ſeyn, und un 
über unfere Schwaͤche nicht zu beklagen haben; 
denn wir werben fie nie fühlen, — 


Alle Thiere beſitzen genau das zu ihrer 
Erhaltung nöthige Vermögen Der Menfch 
allein hat ein überflüßiges, Iſt es nicht ſon⸗ 
berbar, daß biefed Weberflüßige das Werkzeug 
feines Elendes feyn muß? In allen Ländern 

x 4 brin⸗ 


eine falſche Cultur oder an eine unverhäftnißmäfige 
denft, bei der die eine Kraft vor der’ andern einem 
Vorſprung gewinnt, Campe. 
”) Das Gleichniß iſt nicht richtig genug gebraucht. - 
Die Spinne wirkt nicht bloß in der Mitte ihres 
Gewebes, Sondern big zum aͤußerſten Rande 
deſſelben. Sp muß auch der Menfch in allen Theis 
Ien des Umkreiſes wirken, den die Natur für feine 
Kräfte beftimmt bat, Ehlers. 
Eben dies hatte auch Roufleau ſcheint's, im 
Sinn. Er will nur warnen, daß wir nicht etwa 
eine Stelle im Umkreiſe der uns moͤglichen Wirkſam⸗ 
keit zum Mittelpuncte unſers Wirkens machen moͤ⸗ 
gen, weil ſonſt der Radius des Wirkungskreiſes un⸗ 
ſerer Kraft fo groß werden wuͤrde, daß unſere Kraft 
ihn nicht — — Campe. 





Pr Se — 


bringen die Arme eines Menſchen miehr'ein, als 
er zu feiner Erhaltung *) bedarf, Wäre ex 
meife genug, dieſen Weberfchuß, für nichts zu 
achten, fo würbe ex immer das Roter bar 

ben 


5 — zur Erhaltung ſeiner thieriſchen Mas 
ſchine.  Diefe kann durch Wafler und Brod erhals 
ten werben, und. Wafler und Brod ift wohlfeil. Der 
Sehrpfennig ift alſo für einen zu Lederbiffen nicht 
verwoͤhnten Menfchen leicht zu erwerben. . Aber den 
Noth⸗ und Ehrenpfennig fonnen ihm feine Arme 
nicht immer verichaffen, und dieſe gehören doch au 
zu feiner menfchlichen Erhaltung. Das Thier bes 
darf beider nicht, weil es. nicht in die Zufunft fieht - 
und nicht im fittliher Gefellichaft lebt. Der Menſch 
thut beides und bedarf daher beider Pfennige zu feis 
er Erhaltung, die von größerm Umfang ift, als 
die der Thiere. Er hat mit diefen die phyſiſchen 
Beduͤrfniſſe gemein; aber außerdem hat er noch die 
fittlihen. Und auch der phyſiſchen hat er, wenn 
er noch fo einfach, lebt, ſchon dadurch mehr, daß er 
‚ die fünftigen vorausficht, und daß er. den Fall 
benft, wo er nicht vermdgend ſeyn Fünnte zu eriwers 
ben, ob er gleich das Beduͤrfniß fühlen wird zu efi 
fen ze. . Er darf alfo, das fühlt er wohl, was auch 
R. ſagen mag, dem Ueberſchuß über den Zehrpfennig 
nicht fuͤr nichts achten: er wuͤrde, wenn er ihn weg⸗ 
wuͤrfe, nicht immer das Nothwendige haben, wie 
„R. ſagt. Denn gerade um das Nothwendige im⸗ 
mer zu haben, muß er bisweilen zu viel ha— 
ben. — Der Menſch hat alſo, als Menfch betrads 
tet, nichts Weberflüßiges , wie R. meint, ber hier, 
welches ihm mehrmals begegnet; in bem Menichen 

nur das Thier fieht. 

Bus Stuve. Reſewib. CLampe 
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ben, weil er niemals etwas zu viel hätte, "Die | 


großen Bedürfniffe fagte Favorin, F) entſtehen 
aus den großen Gütern; und oft ift dad beſte 
Mittel ſich die Dinge zu verfhaffen, die ung 
abgehen, und derer zu. begeben, bie wir haben; 
eben dadurch, daß wir md fo abarbeiten, unfer 


Gluͤck zu vermehren, verwandeln wir ed in - 


Elend. Jeder Meufih, ber nicht3 weiter vers 


langte, als zu leben *), würde glücklich Yeben, 


folglich gut ſeyn; denn was hätte er vom Ge⸗ 
gentheile für Vortheil? ei 


Keine elendere Wefen als wir wenn mir 
unſterblich waͤren! Es iſt hart zu ſterben; kein 
Zweifel! es ift aber. angenehm, zu hoffen, daß 
x5 ‚ man 
hH Noct. Aktic. L. IX. C. 8. 

> Bir muͤſſen durchaus mehr verlangen, als Stoß 
tthieriſch zu leben, unfere Menſchennatur bringt dag 
nothiwendig mit ſich. Wäre es alio gleih wahr, 
daß wir ohne dieſes Mehrverlaugen gluͤcklich leben 
fonnten, fo beruht es doch auf einer Vorausſetzung 
des Unmoͤglichen; und es hitft alfo zu nichts, uns 
davon vorziefagen. Aber ich zweifle auch, ob es 

* wahr ift, Wie fann bloß thieriiches Leben menfch« 
liäche Gluͤckſeligkeit gewähren, die aus der gehdris 


gen Verbindung und Miihung von thierifchen , ins 
telfectnellen und fittlihen angenehmen Empfinduns 


—⸗ 


gen nentfteht. Und menſchliche Grüdieligfeit will 


— wol R.? | 
: Trapp, ‚Stun Ber Campe, ! 
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man. nicht immer leben werde, und baf ein beſ⸗ 
fere Leben. die Leiden des jeßigen enbigen wird, *) 
Wenn man uns Unſterblichkeit auf der Erde 
auböte, wer würde dies traurige Geſchenk ans 
nehmen wollen? 7) Welche Zuflucht, welche 
Hofnung, welher Troſt würde und gegen bie 
Bitterkeiten des Schickſals, und die Ungeredhs 
tigfeiten der Menfchen übrig bleiben? Der Uns 
wiſſende, ber nichts vorausſieht, empfindet ben 
Werth des chend wenig, und fürchtet wenig, 
es zu verlieren; der Aufgeklaͤrte blickt auf Güs 
ter groͤßers Werths, die er denen hienieden 
vorzieht. Nur das halbe Wilfen und die falfche 
Weisheit machen, indem fie und die Ausficht 
bis zum Tode hin, und nicht weiter hinaus ers 
öfnen, das ſchlimmſte der Webel daraus, Die 
Nothwendigkeit zu fterben ift für den Weiſen 
nur en Grund, die Leiden des Lebens zu ertras 
‚gen. Wären wir nicht gewiß, es einmal zu 
verlieren; fo. erfauften wir die Narr. das 
von zu tbeuer, 

Unfee 


*) Dies ſagt nur ein Unglädlicher, ber lange dauernde 
Leiden ertragen muß; oder ein grämlicher R. der 
viel eingebildete Leiden hatte. Reſewitz. 

P. Man begreift, daß ich hier non denkenden Mens 
nei rede, and nicht von allen Menfhen. 
— der ſpaͤtern Ausgabe. 
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Unſte fittlihen Uebel  befichen alle in ber 
Einbildung, *) ein. Einziges ausgenommen; 
das Laſter; und diefed hangt von uns ab. 
Unfre phufifchen Hebel zerftören ſi ch, ober zer⸗ 
flören und. - Die Zeit, oder der Tod, find uns 
fre Heilungsmittel: aber wir leiden um fo viel 
mehr, je weniger wir zu leiden verſtehn; und 
machen ung mehr Quaal, unfre Krankheit zu 


heben, als es un Foften würde, fie zu ertras | 


gen, Lebe nad der Natur, gebulde dich, und 
treibe die Aerzte aus; *) du wirft dem Tode 
nicht entgehen, aber du wirſt ihn nur Einmal 
fuͤhlen, ſtatt daß ſie ihn jetzt jeden Tag in deine 
beunruhigte Einbildungskraft bringen, und ihre 
luͤgneriſche Kunſt, die deine Tage nicht verlaͤn⸗ 
gert, dir ihren Genuß raubt. Sch werde im⸗ 
mer fragen, mas biefe Kunſt den Menſchen 
für wahres Gutes gebracht hat? “Einige von 
denen, die fie heilt, würden allerdings fterben ; als 

lein Millionen, die fie tödter, wurden leben bleiben. 
Mer, verftändig ift, fee nicht In biefen Gluͤcks⸗ 
topf, wo zu viele Nieten gegen uns ſind. Leide, 


ſtirb, 
2% — mich hier auf. die zur Seite 291 ge 
mathte Anmerkung, hlers. 


| ee) Ueber diefe Materie ift das Nüthige in ben zum er⸗ 
ften Buch te Anmerkungen. gefagt. 
| Ehlers. 
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ſtirb, oder geneſe; aber vor allen Dingen lebe 
bis zu deiner letzten Stunde! 

Alles iſt nur Thorheit und Widerſpruch m 
Menfchen, umd was ihm anhaͤngt. Unſré 
Sorge für dad $eben nimmt zu, jemehr es von 
feinem Werthe verliert. Die Greife fehen mit 
fhmerzliherer Empfindung es ſchwinden, als 
FJuͤngere; fie wollen die Zuruͤſtungen, bie fie 
gemacht haben, ed zu genießen, nicht verlieren 5 
: An den fechzigen ift es fehr hart zu frerben, ehe 
man angefangen hat zu leben. Man glaubt, 
in dem Menſchen wohne eine fehr heftige Bes 
gierde ſich zu erhalten, und daß ift wahr; aber 
man fieht nicht, daß diefe Begierde, :fo wie wir 
fie fühlen, arößtenth:ild das Werk des Mens 
ſchen iſt. Von Natur iſt der Menfh nur im. 
fo fern um feine Erhaltung unruhig, als die 
Mittel dazu in feiner Gewalt find; fobald.diefe 


Mittel ihm entgehen, beruhigt er ſich und ſtirbt, | 


ohne ſich unnißesweife zu quälen. Das erfte 
Geſetz der Refignation ertheilt und be Natur. 
Die Wilden firäuben ſich, wie bie Thiere, fehr 
wenig gegen ben Tod; und erdulden ihn, faſt 
ohne ſich zu beklagen. Iſt dies Geſetz zerſtoͤrt, 
ſo bilo® ſich ein anderes, das uns die Vernunft 
giebt; allein Wenige wiſſen ſich dies and ihr 
| | zu 


. — gar 


gu ziehen, und dieſe gemachte Reſignation ift 
niemals fo völlig und ganz als die erfte. . 
Die Vorausfiht,. die Vorausſicht! bie 
und ohn Unterlaß aus ‚und -felbft heraus unb 
oft dahin ‚bringt, wohin mis: niemald gelangen 
werden ;. Diefe macht bie wahre, Quelle alles uns 
fers Elends aus. Welch ein Unfinn denn für 
ein fp vergaͤngliches Weſen, als der Menſch, 
ſtets fern in eine Zukunft zu ſchauen, die ſo 
ſelten Edınmt , und die Gegenwart zu vernach⸗ 
kl igen,. deren er. ai a x Ein deſto vers. 
| berbs 


— MNan — indeh, daß diefer — wenn es ei 
ner iſt, ſehr große und wohlthaͤtige Folgen für bie 
Menſchheit, im Ganzen, genommen, bat. Wo iſt 

. die mmeigennüßige heroiſche Seele, die, ohne dieſen 

Auſinn, fuͤr die Nachwelt arbeiten, ringen, leiden 

. wollte? Ihm, und nur ihm allein verbanfen wir 
jede große gemeinnügige Unternehmung, die ein Ger 

.. gen für die Welt und ‚für die Nachwelt ward: Denn 

2 wer — wenn Jeder fo Flug wäre, ſich ſchlechterdings 
> ur auf den Genuß des Gegenwaͤrtigen einzufchräns 
ken — würde ſich dazu hergebeit wollen, etwas mit 
über Anftrengung und Gefahr zu bewirken, wo⸗ 
von die Fruͤchte erſt in der Zukunft reifen koͤnnen? 
Man laſſe uns alſo dieſen wohlthaͤtigen Unſinn, und - 
bemuͤhe ſich bloß, ihm eine Richtung nach den wuͤr⸗ 
digſten und gemeinnuͤtzigſten Zielen zu A 
Campe. Lrapp. 
Ohne dieſen Unſinn, wie ihn R.uennt, würden 
wir auch nicht einmal Menichen ſepn. 
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berblicherer Unſinn, weil er mit dem Alter un⸗ 


aufhoͤrlich zunimmt, und weil die Greiſe immer 


mistrauiſch vor ſich vorausſehend, Lieber ſich 
heute dad Nothwendige geizig entziehen, alb 
hundert Jahre weiter hin Mangel dran haben 
wollen! *) So hängen wir von Allem ab; 


haͤckeln uns an Alles anz bie Zeit, bie Der 


ter, die Menfchen, die Dinge, Alles, was tſt 
Alles was ſeyn wird, liegt einem Jeden von 
uns am Herzen; unſer Ich iſt der kleinſte Theil 


unſerer ſelbſt. Ein Jeder verbreitet ſich, ſo zu 


ſagen uͤber die ganze Erde, und wird empfind⸗ 
lich auf dieſer ganzen großen Oberfläche, Iſt es zu 
verwundern, daß ſich unſre Leiden in allen Mes 
ruͤhrungspuncten vervielfältigen, in benen wir 
nur verwundbar find? Wie mande Fürften 

| | ders 


H Es ift etwas ſehr Natuͤrliches und alfo auch etwas 
fuͤr fich ſelbſt gar nichts Tadelnswuͤrdiges, daß das 
Beſtreben, vor Mangel geſchuͤtzt zu ſeyn, mit dem 
Alter zunimmt. Die Kraͤfte des Alten nehmen ab, 
feine Beduͤrfniſſe nehmen zu, und er fühlt die Ans 
näherung der Zeit, da er zur erwerbenden Arbeit 
unfähig und gleichwol der Bequemlichfeiten. des Lea 
bens mehr als jemals bedürftig ſeyn wird: iſt es 
ihm zu verargen, wenn er etwas forgfamer ind 
änaftlicher, als der jüngere Mann, dahin ftrebt, vor 
Mangel und Noth zur Zeit feiner gänzlihen Kraft⸗ 
tofigfeit gefihert zu fyn —— 
Campe. Reſewitz. 
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derzehren ſich nicht in Leid Über den Werluft eis 
ned Landes, das fie niemals gefehen haben ? 
Wie viele Rauflente darf man nur in Indien 
auruͤhren, um fie in ber Haupiſtadt Frankreichs 
ſchrelen zu machen ? *) | — 

Iſt es die Natur, welche den Menſchen 
ſo weit aus ſich ſelbſt herauswirft? se) Will 


ſies, daß Jeder fein Schickſal yon Anbern er, 
A — fah⸗ 


54 — Rouſſe au vaͤtte hier die Gluͤckſeligkeit nicht unbe⸗ 


ruͤhrt laſſen ſollen, die ſich weſentlich mit Ansbreis 


tung bes Vermögens zu wirken und ber Empfins 


bungsfähigkeit verbindet, Der Menſch handelt alſo 
nicht weiſe, Wenn er dan Kreis diefes zwiefachen 
Bermögens nicht erweitert oder felbft verenget, ſon⸗ 
dern wenn er don diefem Vermbgen kinen weifen 
Gebrauch macht und, einer Biene gleih, aus Ab 
lem, wohin er wirft und was er berührt, den Ho; 


nig der Glücfeligfeit herausholt, und wenn er die , 


Sphäre, worin er wirkt und erhpfindet, mit feinen 
Kräften in ein gehöriges Verhaͤltniß ſetzt. 
| Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


) Der Menſch wirft ſich nicht aus fich felbft herand, 


wenn er fich einen Thätigfeits; Empfindungs; und 
Erkenntnißkreis bildet, der zu ſeinen Kraͤften paßt. 
Auch wird er in jenem Beſtreben allerdings von der 
Natur geleitet. Die Natur verlieh ihm die Kraͤfte 
dazu, die Natur leitet ihn in dem Kreis umher, 
den er ſich eigen macht, und die Natur ſetzt alles 
in jenem Kreiſe Befindiiche mit ihm in Verbindung 
and in Beziehung. Nur verkenne der Menfch nicht * 
ER Maa 


304 * 
fahre, und zuweilen der letzte ſey, der es er⸗ 
fährt; ſo daß Mancher gluͤcklich oder elend ges 
ſtorben iſt, ohne je etwas davon erfahren zu 
haben? Ich ſahe einen friſchen, froͤhlichen, ſtar⸗ 
Eon, ſich wohlbefindenden Mann; fein Aus⸗ 
ſehen, floͤßt Freude ein; ſeine Blicke verkuͤn⸗ 
digen Zufriedenheit, Wohlſeyn; er. trägt das 
Bild des. Gluͤcks an ſich. Koͤmmt ein Brief 
von ber Poſt; der Gluͤckliche wirft ein Auge 
darauf; er iſt an ihn; er oͤfnet ihn, lieſt 
ihn: Sogleich verändert ſich ſein ganzes We⸗ 
ſen; er erblaßt, faͤllt in Ohnmacht. Wieder 
zu ſich gekommen, weint er, tobt, ſeufzt, rauft 
ſich die Haare aus, durchjammert mit Geſchret 
die Luft, ſcheint in ſchreckliche Zuͤckungen ver⸗ 
fallen. Unſinniger, welch Leid hat dir denn 
* a dies 

— 

Magß feiner Kräfte und bie Leitung der. Natur. 
Diefe Verkennung Scheint gan vorzüglich ißt bei 
vielen wahren ber 'fich dafür haltenden philofophiz 
{hen Köpfen Statt zu finden, die das, was Cicero 
Für das ſchaͤtzbarſte Geſchenk der Gitter, anfah, näms 
fh an Gemeinfinn der Menſchheit und ap geſundem 
Verftande ftark zu ſehn wie etwas gemeines vers 
achten und die eine Philoſophie, die alles, was fie 
lehrt, vorzüglich für die Rolle anwendbar nacht, 
welche ber Menfh; um moͤglichſt nuͤtzlich und moͤg⸗ 
Yichft gluͤcklich zu ſeyn, Im der Welt ſpielen muß, 
Kir eine Alltagsphitvfophie gemeiner Seelen anſehen. 


 Ehlerd, Trapp Relenig 
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dies Papier angethan? *) was für ein Glied 
hat es Dir genemmen.? welch ein Verbrechen 
hat ed > Regel ze Kurz, — 

| Le es 


Hier macht Herr Formey folgende inte 
nein bloßer redneriſcher Ausruf! Wenn man auch 
wollte, jo würde man fich doch nicht von deit aͤußer⸗ 

Uchen und entfernten Gegenſtaͤnden losmachen koͤn⸗ 

nieu; aber geſetzt, man braͤchte es ſo fveit, daß man 
dieſe Bande! ſchwaͤchte oder zerriſſe: fo wuͤrde man 
dadurch an den Vergnuͤgungen, die. daraus hei an⸗ 
dern Gelegenheiten entſpringen, eben fo viel vers 
Tieren. Der Untergang eines Schiffs betrübet heute 
den iKaufmann, der fich über die glücliche Ankunft 
von funfzig andern gefreut hat. Ich habe einen 
Sohn im Kriege; ſeine Briefe liegen mir am Her—⸗ 
ey gen. and haben. mich oft ekfreut 3” jet kbommt Lin 
derdruͤßlicher; er ift gefangen: wollte ich wuͤnſchen, 
dieſen Sohn niemals’ gehabt, niemals‘ Briefe von 
ihm empfangen zu haben? So ift das Leben be— 
ſchaffen; der Weisheit fommt'es: fü, ſich das beſte 
”Cheil darans zu ziehn; und gewiß fte kann es thun.“ 
Mich duͤnkt, die Wahrheit liegt zwiſchen der Rouſ⸗ 
ſeauiſchen und Formeyiſchen Behauptung in der 

Mitte. Nach jener muͤßte man ſich von allen menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen losmachen und ſowol ſein Em⸗ 
pfindungsvermoͤgen, als auch ſeine Kraft zu wirken 
nur auf ſein eigenes Ich einſchraͤnken; nach dieſer 
koͤnnte man beider Kreife nicht zu Sehr ausdehnen, 
weil die angehmen Folgen davon die unangenehmen 
allemal überwiegen würden, . Die: Wahrheit fcheint 
zu feyn, daß man feine Sphäre allerdings erweitern 

kann und foll, aber wohlaemerft!, immer in richtis 
gem. Verhältnig mit feinen Kräften. Go lange dieſes 
Verhältnig beobachtet wird, wife weit bei jeder 

Emil iſter Th. u | Er 
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es an dir ſelbſt verändert, dich In den: Zuſtand 
zu ſetzen, worin ich dich ſehe?*) 


Haͤtte der Brief ſich verirrt, haͤtte eine 
liebreiche Hand ihn ind Fener geworfen „ fo 
wäre das Schickſal dieſes zugleich gluͤcklichen und 
ungluͤcklichen Mannes, wie mich deucht,,. eine 
ſeltſame Aufgabe geweſen. Sein Unglück, wers 
det ihr. mir fagen, war ein wirkliches; Sehr 
wohl; aber er empfand ed nicht 3. wo war ed 
‚benn? Sein. Gluͤck war ein eingebilbetee : ich 
: gerftehe ; die Geſundheit, die Fröhligkeit, das 
"MWohlfeyn, die Geifteszufriedenheit find nur 
Erſcheinungen. Wir find nicht. mehr Wwo wir 

— ſind, 


Erweiterung nothwendig gewinnen; ‚aber auch eben 
‚fo nothivendig verlieren, fobald daſſelbe iberfchritten 
- wird. Es kommt: alſo, wenn von der Beftimmung 
unfers. MWirfungsfreifes die Rede ift, alles. auf die 
i Vearan au: aa humeri valeant, quid ferre“recufent. 


‚Campe. Trapp. 


R. REN — die unbeſtimmte und irrige Mei⸗ 
nung geleitet zu werden, daß der Naturmenſch vor 
dem gefitteten oder durch die-Gefellfchaft gebildeten 
Worzuͤge habe, und beſſer und glüclicher fen; we; 
nigftens hat diefe Idee oft Einfluß, fo wie bier, 
auf feine Ausſpruͤche und Urtheife, welche dadurch 
eine laſche Stimmung erhalten. 


Reſewitz. Campe. 


— 
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find, wir ‚find nur, wo wie. nicht ſind. *) Iſt 
es der Mühe werth, eine ſo große Furcht vor 
dem Tode zu haben, wenn anders nur das Bike; 
worinnen, ae Ibn! ? 2. —— 

u 2 a Fr En > 


5 Dieſes Bild des menſchlichen Lebens iſt jedoch hie | 
tren genug. nad der Natur gemalt... Wenn unfre. 
. Empfindungen und Vorftellungen in Abſicht auf dag 
damit verbundne Angenchme oder Unangenchme 
mit dem Eindruck uͤbereinſtimmen, den auf dem 
Menſchen wirkende aͤußre Dinge allgemein und nach 
der natuͤrlichen empfindbaren Beſchaffenheit der 
Dinge: auf· ihn machen: ‚fo-.ift das nicht ein Werk 
der Einbildung... Auch iſt es nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch alſo keine bloße Eriheinung, wenn 
man, gleich.diefen Ausdruck in dem Sinne, worin 
ihn die Wolſiſche und Baumgartiſche Schule nimmt, 
Statt finden laſſen kann, Wenn nad der hier ans 
gegebenen Art zu. empfinden, wohin die Natur alls 
gemein die Menfchen. leitet, der Mann, welcher der 
Brief .befommt, misvergnügt. vder traurig, ſeyn 
muß: ſo iſt es darum noch nicht unweiſe, wenn 
er ſich in eine Wirkſamkeitsſphaͤre fett, von. ein 
ſolcher Brief eine Folge iſt. Hat er ſie ch ſeine 
Wirkſamkeitsſphaͤre mit- Einfiht beſtimmt: ſo ſind 
auch Briefe, die freudige Nachrichten enthalten, 
eine Folge davon. Damıt , daß man einen folchen - 
Menſchen einen Brief, ber böfe Nachrichten enthaͤlt, 
nicht in die Haͤnde kommen laͤßt, iſt ihm auch noch 
keinesweges ficher ein Dienft geleiſtet. Dieſer Brief , 
kounte ihm vielleicht. in den Stand fehen, ein noch 
größeres Nebel abzuwenden, das erfolgt wäre, wen . 
‚der Brief fich verirrt oder wenn man ihn ing Feuer 
— haͤtte. Alles, was ein veiſer Mann 
44 — 
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37.9 Menſchgeuch Sein Dafepn in dich zu⸗ 
ſammen ) und? du wirſt nicht mehr elend 
feyn. Bleib an der Stelle,“ die die: Natur ‘dir 
in der Kette der Weſen anweiſt, und nichts 
wird dich heraus bringen’ koͤnnen; firäube dich 
nicht gegen das harte Gebot der Nothwendig⸗ 
keit, und erfchöpfe nicht durch Widerfetzichkeit 

Kraͤfte, die dir der Himmel nicht gegeben hat, 
dein Dafepn ansinbegaen,. ober zu verlängern, 
Gurt e Er Ro ſon⸗ 


ya 
J 2! 
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olchen Faͤllen zu ehe: Fon beſteht dariu, * er 
die aus der Einwirkung der Dinge auf ihr entſprin⸗ 
2 gebe Summe angenehmer Empfindungen froh und 
panfbhr genießt,‘ daß er wider Uebel, wider. welche 
ing wirken Fanny muthig wirft, ohne dem Gefuͤhl 
ves Reiben; bas aus der Vorſtellung allein ents 
> Springty ' nacqhugeben, daß er an Vebel, “wider 
Wvelche er nichts ausrichten Fann , nicht denft; ſon⸗ 
dern an die Stelle der darauf gerichteten Vorſtellun⸗ 
gen folde Vorſtellungen fett, die ihrer Natur nach 
’ angenehm auf die Seele wirfen und daßer‚ wenn 
2 Der Schlag der Uebel feine Perſon unmittelbar trift 
Cs und: wenn er jenem Schlage nicht ausweichen oder 
ihn zuruͤcktreiben kann, ihm mit Faſſung erträgt 
odder dabei zu Grunde geht. Das hier Gefägte ift 
an beim nächftfolgenden Abſatz zu Rathe zu ziehen. 


Ehlers. Campe. Trapp. Reſewitz. 


ie) Sollte heiten: zeuch deinen Wirkungekreis 
nad) dem Maaße deiner Kräfte zufammen! aber 
dann wurde diefer Rath, obgleich richtiger und ans 
wendbarer, dosh’lange nicht fo ſinureich mehr ins. 
— fallen. Campe. 


I. zur 7 2 


ſendern. nur zu erhalten, wie es im ‚gefällt, 
und fo lange es ihm, gefaͤllt. Deine ‚Brite, 
beine Macht erſtrecken fid) nur fo wei 08 
beine natürlichen Kräfte, ©) ‚und nicht * 

hinaus; alles Andre iſt nur, Knechiſchaft, 
Taͤuſchung, Gaufelfptel, Selbſi als Herefher 
bift du Knecht, wenn dein Herr ſeyn von 
der Meinung ——— denn alddann haͤngſt du 
mit von den Vorurtheilen derjenigen ab, bie 
du durd) Vorurtheile regierſt. Um fie zu len⸗ 
ken, wie es dir, - mußt du dich felbſt fo. uehmen, 
wie es ihnen beliebt, Sie dürfen nur ihre Art 
su denken be Ändern‘, p wirſt du mol gezwun ⸗ 
gen ſeyn, deine Art zu handeln zu aͤndern. Die, 
die um dich find, brauchen nur die Melnungen 

des Volks regieren zu wiſſen, welches du zu 

regieren alaubſt, oder. Guͤnſtlinge, die dich.re⸗ 

gieren, oder die Meinungen deiner Familie, oder 
deine Ms dieſe Veziere, die PH diefe 


U 3 * Pfaf⸗ 


Aber auch die geuͤbten, ausgebildeten und verſtaͤrk⸗ 
ten Kraͤfte des gebildeten Menſchen verdienen noch 
Ar smatrliche Kräfte genannt zu werden ; und mit 
dieſen darf er und ſoll er einen weit großern Kreis 
ausfüllen, ats der. rohe Natuermenih mit feinen 
urngeuͤbten und unentmwidelten Kräften. es zu thun 
vermas. Nur daß das,richtige Verhaͤltniß feiner 
2⸗Sphaͤre zu feinen Kraͤften nie uͤberſchritten werde, 
ETF Camper *Trapp. Reſelitz. 


+ 
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Dfaffen, biefe Solvaten, bieſe Lelbllene, dieſe 
Kammerdirnen, ja Kinder, werden dich ſelbſt, 
wenn du, auch ein Themiftofled an Geift 
waͤrſt, 8 wie ein Kind mitten unter deinen 
Legionen leiten. Thu, was du willſt, nie wird 
dein wirkliches Herrſcheranſehn ſich weiter er⸗ 
ſtrecken, als dein wirkliches Vermoͤgen. 9— So 

bald 


x 


» Dicfer Eleine Luabe, den ihr da ſeht, ſagte The⸗ 

miſtokles zu ſeinen Freunden, hat das Schickſal Grie— 
chenlands in Händen: denn Er regiert feine Mutter; 

» feine Mutter-vegiert mich; ich regiere die Athenienfer, 
und die Athenienfer die Griechen. *) D, wie würde 
man fooft die groͤßten Reiche durch die winzigfteit 
Meunſchen gelenft finden, wenn man von den Fürften 
ſtufenweiſe bis zu, der erften. Hand hinabftiege, - die 
Insgedeiit. | der Maihine ben Po giebt! 

D. Berfaffer. 


*) Themiſtoklet wuͤrde Seine Hreunte, denen er bas 
fagte, für fehr.einfältig gehalten haben, wenn fie 
das, was in einem gewiſſen Sinn.an diefer. Rede 
wahr ift, über diefen Sinn ausgedehnt und im Ernft 

" geglaubt hätten, daß Griehenlandse Schickſal übers 
haupt vielmehr vom Shen als vom Themiſtokles 
abhinge. | | Ehlerd. Reſewitz. 


. 9). Das wirkliche Vermoͤgen des Menſchen geht aber 
ſo weit, als er durch Mittel die in ‚einem gehörigen 
Verhaͤltniß zur Befchaffenheit der Dinge ftehen und 

wodurch natürlicher und gewöhnlicher Weiſe bes 
ſtimmte Endzwecke erreicht werden, auf- die Welt 

‚überhaupt. und auf die Menfchen auch insbefondere 

wirken und befttunmge Wirkungen hervorbringen fann. 
wir Ehlers. 
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bald du durch Anderer Augen ſehen mußt, mußt 
du auch durch ihren Willen wollen, Meine. 
Völker, meine Unterthanen ! farft du ſtolz. 
Es ſey; aber du, mer biſt du? der Unterthau 
deiner Miniſter; und was ſind wieder deine 
Minifter? die Unterthanen -ihrer Schreiber, 
ihrer : Buhlerinnen, die Diener ihrer Dies 
ner! *) Plündert Alles; reißt: Alles. an euch, 
md vergeudet dann Geld mit vollen Händen, 
führt Geſchuͤtzhuͤgel auf, errichtet Galgen, Raͤ⸗ 
der, gebt Geſetze, /Verordnungen, vermehrt 
die Kundſchafter, die Soldaten, ‚die Henker, 
die Gefängniffe, die Ketten: arme, ſchwache 
Menfchen, wozu hilft euch das Alles? **) Ihr 
werdet barum weber beffer bedient, noch wenis 

Zu Na... ger 
9% Das ift freilich oft, aber keinesweges immer der 

Fall. Wem faͤllt hier nicht der zuletzt verſtorbene 
große Koͤnig von Preußen ein? * 
— | Ehlers. Reſewitz. 
9 Hier macht Herr Formey eine Anmerkung, die 
eines Philoſophen unwuͤrdig iſt. „Dieſe armen 
ſchwachen Menfchen, ſagt er, verdienten ein wenig 
mehr Achtung, nicht allein weil fie lange Arme 
haben, fondern auch weil daran gelegen ift, daß 
der Eindruck" der Ehrfurcht, "die man’ ihnen 
0 fchuldig ift in der Geſellſchaft Feine verwegenen 

Angriffe leide: en KRönigen fommt 8 zu, 
ſich zu erinnern, daß fie Menſchen find, un 
= | „den 
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ger beraubt; noch iwenfger betrogen, noch uns 
umfchränfter werden. Ihr werdet ftetd ſagen, 
wir wollen; und ihr werdet ſtets thun, was 
bie Andern wollen werben. *) 

Der Einzige, der feinen Willen ins Mar 
fest, ift derjenige, der nicht erft, um ihn ins 
Merk zu feßen die, Arme eined Andern an feine 
zu knuͤpfen braucht. **) Hieraus folgt, daß 


ben Interthanen, fie ald Könige anzuſehn.“ 
’ Aulſo weil die Koͤnige lange Arme haben, foll ihnen 
feiner die Wahrheit fagen ? Alfo damit die abgüttis 
ſche Verehrung der Großen ja nicht gefährdet werde, 
foU der Weltweiſe nicht den Menfchen in ihnen: ans 
reden dürfen? Alſo darf feiner, als die Könige 
felbft, von ihnen, wiffen und fagen, daß fie Mens 
Shen find, wie wir? Solche orientalifhe Begriffe 
von der föniglichen Mürde hatte König Friedrich 
Wilhelm 1. nicht, ald er den Bedienten, der ihm 
bei der Borlefung des Segens Sie genannt hatte, 
das Bub mit deu Worten an den Kopf warft 
Schurke! meißt du nit, daß ich vor Gott 
auch nur ein Hundsfott bin ? 


Campe. Trapp. Stuve. Reſewitz. Heuſinger. 


m) Alles, was Rouſſeau in dem ganzen Abſatz geſagt 
hat, * bei weitem wicht genug. derimet, 9 
ä Ehlers. 


1:9) Ein Mann von vieler Kenntnif ber Welt und 
11, der Menſchen -feht, indem er auf Menſchen und 
durch Menihen wirft, feinen. Willen oft; viel ger 
: wiffer ins Werk, als ein Andrer / der bloß auf m 
1,7 un 


J 
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aas erſte aller Güter nicht Macht und Gewalt, 
ſondern Freiheit iſt. *) Der, wahrhaftig freie 
Mann will nur das, was et Fann, ‚und thut, 
was ihm gefällt. . Das tft mein Grundgrund⸗ 
ſatz. Es koͤmmt nur darauf an, ihn auf bie 
Kinder anzuwenden; und ‚alle Regeln der. Eve 
ziehung. werben darans. fließen. | 


MB: a: : Die 


und durch ſich und auf die lebloſe und durch die 
lebloſe Natur wirkt. So wenig iſt das hier Geſagte 

wahr und auf eine gehoͤrige Art ins Licht geſetzt 
und beſtimmt. Ehlers. Reſewitz . 


Freiheit und Macht werden hier nicht auf eine ger 


hoͤrige Art unterſchieden. Ohne einen gewiſſen· Grad 


“per Macht giebt es Feine Freiheit." Borzüglicher 


Weiſe verſteht man unter. Freiheit freilich das Vers | 
“mögen des Menſchen von feinen perſonlichen Kröfs 


ten nad feinem eignen peenzuftande Gebrauch zu 
‚machen. Es ift aber auch dem allgemeinen Sprach⸗ 


gebrauch aller Voͤlker und Nationen angemeflen, daß 


man den ungehinderten Gebrauch aller rechtlich er⸗ 
worbenen Güter und Befugniſſe mit zur Freiheit 
rechnet. Eine ſolche erweiterte Freiheit ſchließt offen⸗ 
bar eine ‚dazu ſtimmende erweiterte Macht in ſich. 
Man fommt alig bei Betrachtung der Materie, davon 
Rouſeau hier redet, am Ende bloß zu dem, Reſul⸗ 
tat hin, daß ein weiſer Mann nicht weiter muͤſſe 
anf die Welt wirfen wollen , als er nach richtiger 
Erfenntniß feiner eignen Kräften ‚oder Eigenfchaften 
und Kräfte andrer Dinge und det weſentlichen Eins 
richtung, mach welcher alfe jene Kräfte wirken, 
welche wefentliche Eintichtung wir un? unter Nas 
Vrgeſetzen denken, auf die Melt gewiß oder, wahr⸗ 


. 
8 nun 314 44 nahen 


- 





314 — 


Die Gellſhaft hat den Menſchen ſchwicher 
gemacht, nicht allein dadurch, daß ſie ihm das 
Recht benommen, welches er uͤber ſeine eigenen 
Kraͤfte hatte, ſondern vornehmlich dadurch, daß 
fie ihm dieſe Kraͤfte unzulaͤnglich macht. *) Dar⸗ 
um vermehren ſich feine Begierden“) mit. ſeiner 
Schwaͤche, und hierin liegt bie Schwaͤche der 
Kindheit verglichen mit dem Mannsalter. Iſt 
der Mann ein ſtarkes Weſen, und das Kind 
ein ſchwaches! So iſts nicht, weil bei erſterem 

mehr 


ſcheinlicher Weiſe wirken kann. Dieſer Grundſatz iſt denn 
auch vorzuͤglich zu einem Haupterziehungsgrundſatz 
zu machen. Ehlers. Reſewitz. 

) Man muß ſich, um dieſe Stelle recht zu verſtehn, 
an die richtige Erklaͤruug erinnern, die R. oben 
von Schwaͤche und Staͤrke gab. „Ein Weſen, ſagt 
er, deſſen Kraft ſeine Beduͤrfuiſſe uͤberſteigt, iſt 
ſtark; dasjenige, deſſen Beduͤrfniſſe feine Kraft übers 

ſteigen, iſt ſchwach.“ Weil es nun haͤufig genug 
der Fall iſt, daß das geſellſchaftliche Leben dem 
Menſchen mehr Beduͤrfniſſe giebt, als ſeine Kraͤfte 
befriedigen koͤnnen: fo iſt es auch oft genug wahr, 

daß die Gefellihaft den Menſchen ſchwaͤcher gemacht. 
hat. Campe. 
Aber wenn die Geſellſchaft dem Menſchen zus 

weilen Kraͤfte nimmt, oder ſeinen Wirkungskreis 
einſchraͤnkt, ſo giebt ſie ihm auch oft Kräfte. durch 
Bildung, Vervollkommnung, Huͤlfsmittel, Werkzeuge 

geſellſchaftliche Derbinduns u. dal... 
‚Refewis. Campe. 


=, Dies folgt sicht gr dem vorigen. Reſewitz. 
* 
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mehr abſolute Staͤrke, als bet letzterem ſich fine 
der, ſondern weil erſterer natuͤrlicher Weiſe ſich 
ſelbſt genug ſchn kann, und letzteres nicht. Der 
Mann muß alſo mehr Willen, und das Kind 
mehr Phantafien haben ; ein Wort, woburd | 
ih alle Begierden verftehe, die nicht wahre Ber 
dürfniffe find; und die man nur durch den Bei⸗ 
fand eines Under befriedigen Tantı. Bin: 
Ich habe die Urſache dieſes Zuftanded der 
Schwäche angegeben. Die Natur forgt bafür 
durch die elterliche Liebe ; allein bet  diefer Liebe 
kann aud; Uebermaaß, Mangel, Mißbrauch 
Statt finden, Eltern, die in dem bürgerlichen 
Stande leben, verfeßen ihr Kind. zu frühzeitig - 
in. diefen Stand. Indem fie ihm mehr Bes. 
duͤrfniſſe geben, als es hat: ſo helfen ſie ſei⸗ 
ner Schwaͤche nicht auf, ſie vermehren fie. *) 
m Auf 
Dies if ſehr richtig. Ma ſollte die watürlihen . 
Bedürfnifle des Menichen nicht eher permehren — 

. wenn fie ja vermehrt'werden follen und müflen — 
als bis man auch feine „natürlichen Kräfte in gleis 
chem Verhaͤltniſſe vermehrt haͤtte. Aber leider! 
thut man gerade das Gegentheil. Man thut alles, 
was man fat, die natuͤtlichen Kräfte zu ſchwaͤ⸗ 
chen/ die natuͤrlichen Beduͤrfniſſe Hingegen durch un⸗ 
"natürliche, bloß “erfünftelt!' Ju verftärfen. Das ift 
nn fehr anwelte gebaubeft, 2. * 0 | e 
Re 7 
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Auf vermehren ſie ſie dadurch, wenn ſie von 
ihm - fordern, was die Natur“ ‚nicht forderte, 
wenn fie ihrem Willen die wenige Kraft unter⸗ 
werfen, die es hat, feinen Willen, auszuführen 5 
wenn, fie auf beiten Theilen die techfelfeitige 
Abhängiakeit, ‚womit feine Schwaͤche ed an. fie, 
and-ihre Lebe fie an das Kind — in Scla⸗ 
verei verwandeln. 


Der · weiſe Mann weiß: an (een Stelle 
zu bleiben; das Rind aber, das die feine nicht 
kennt, Bann ſich nicht darin erhalten. Es oͤf⸗ 
nen ſich ihm unter uns hundert Wege, ſie zu 
verlaſſen; denje igen, die ed regieren, koͤmmt 
es zu, es darin zuruͤckzuhalten; und das iſt 
Fein leichtes⸗ Werk. Es ſoll weder ein Laſt— 
thier, noch ein Mann, ſondern ein Kind feynz 
es müß feine Schwäche fühlen, und nicht durch 
fie leiden; e8 muß abhängen, nicht aber. ges 
hohen; y es Hanf verlargen aber nicht ge⸗ 
bieten. 
NR 0 PS ERDE N 

Es — * nur Höhen, ‚Hier bag ———— Meat ju 

treffen, — Reſewitz 
* Koufeau wird). wie id es aus ehr als. einer Ers 
fahrung meiß,. fait | ſeh hr gem — weil der 
Sinu, den er ‚hip, if, en, verbindet, zu 
wenig mit bemie igen Abgrein immt, den map dies 


fen, Wort, Zu de beil eät er will namli Ben 
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bieten. Es ft Andern nur Haile feine Bo⸗ 
dürfniffe unterworfen, und weil fie beſſer ſehen, 
als es ſelbſt, was Ihm nüßlid, if, was feiner 

Erhaltung zuträglich oder, ſchaͤdlich ſeyn kann. 
‚Keiner hat daa — nicht einmal ber — 


sr 
32 eu 23 dem 
— 
— 
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| Ania Stel als es mb! Me, ein BIETER 5 177..'7,917 
. Ten, eignen Ideenzuſtaud und durch die auf; daſſelbe 
wirkenden Uuiſtaͤnde bilde und leite. Wenn dag 
abet anche nie) alter! erſinnlichen Weisheit und ds 
ſchidlichkeit seihichtrzie bleiben dennoch wizäplige 
Faͤlle übrig, ‚worin Befehle nöthig “find, und, wbrit 
> Das Kind ehorchen muß. Dazu fommt Hoch, dag 
manıeim'Kind, welches / deſtimmt, iſt, in buoͤrgerltcher 
2 Geſſellſchaft zu leben, “uud die gus. der geſellſchaft ſi⸗ 
den Verfaffung, entipringenben Andrdoningen und 
Befehleo hu⸗ befolgen, zeitig gadoͤnen maß), ste 
Neigung, auf eine vernuͤuftige Art Zu gehor 
mit einem ‚arhörigen, Freiheitsſinn zu verbinden. 
es iſt, damit das Kind “nor Einbildung, inte. 


, 
— 


— 


keit und einem zu weit gehenden Triebe nach ſeiuem 2 


eigenen Sinn zu handeln, bewahrt werde, fehr heils 

—ſam, es von Zeit zu Zeit, erfahren zu loffen, dag 
es, fih aanz ſelbſt uͤberlaſſen, ſich oft und „leicht im 
eine boſe und unglüdliche Lage fege, und daß deſſen 
ſcheinbar eigner Kocenzuftand und die darauf fi 
beziehende MWirffamfeit ein unbemerktes Werk des 
Erziehers ſey. Gehorchen und geleitet werden ge⸗ 
Hört atfo zu den wichtigſten Erforderniſfen der Kind⸗ 
heit, und ein Kind muß es zeitig wiffen und. erxfah⸗ 
— daß es gehorchen muͤſſe. | 


{ ’ Eplers. Reſewis 
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dem Kinde Das zu gebieten, was Ihm zu nichts 
gut iſt. VERS RE re Bene er 
‚So lange noch wicht die Vorurteile und 
die menfchlichen Einrichtungen unſere nathrlis 
en Neigungen verändert haben, befieht bie 
»Stückfeligkeit der Kinder, ‚fo wie der Erwachſe⸗ 
ren, in dem Gebrauche ihrer Freiheit; diefe 
Freiheit aber leidet bei erftern Einſchraͤukungen 
durch ihre Schwachheit. Wer das thut, was 
Ten voll, if glücklich z. wenn er ih felbft ‚genug 
Aftz; in dem Fall lebte der Menſch im Stande 
der Natur, Mer daß thut, was er will, iſt 
nicht. glücklich," wenn feine Veduͤrfniſſe feine 
Kraͤfte überfteigen ; in dem Fall lebt dad Kind 
in demſelben Stande. Die Kinder genießen 
ſogar im Stande der Natur nur einer unvoll⸗ 
kommenen Freiheit, die derjenigen gleicht, des 
wen. bie Erwachfenen in dem bürgerlichen Stande 

Ä en De 


) Moͤgte biefe Mahrheit doch von denen zu Herzen 
“ genommen werden, die da glauben, daß fie nicht zu 
fehr eilen Fonnen, jarten Kindern Kenntniſſe, Fer⸗ 
tigfeiten und Gefchicklichkeiten mitzutheilen, die ihr 
nen, weil fie für diefes Alter etwas Unnatürliches 
‚Mind, allemal fchaden, niemals. nüßlich werden koͤn⸗ 
"nen, und die fie nach, zurücgelegter. Kindheit viel 
— leichter und auf eine fuͤr ihre ganze Ausbildung mins 
der ſchaͤdliche Weiſe erwerben‘ Fönnten ! 


‘ 


Campe. 
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genießen. Da Jeder von uns ‚ber Andern nicht 


mehr entbehren kann, ſo wird er in dieſer Ab⸗ 
Fecht wieder ſchwach und elend, Wir waren. ge 
bohren, Männer zu feynz; die Geſetze aber und 
Die Geſellſchaft haben. und. wieder in die Kinds 
beit verfeßt, *) Die Reichen, bie Großen, 


die Koͤnige muß man ſaͤmmtlich als Kinder ber 


trachten, die, wenn. fie jehen, daß man fü bes .. 


‚eifert, ihren Elende abzuhelfen , - eben: dadur 

AFindiſch, eitel, md ſtolz auf Dienſtleiſtungen 
werden, ſo man ihnen nicht erweifen wuͤrde, 
wenn fie gemachte Männer wären, an 


.,r ’ 2 — 
ei EZ 
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7* Auch das giebt ſo | leicht Anlaß zu Misdeutungen. 
Gute Geſetze und buͤrgerliche Einrichtuͤngen fuͤhren 


1 


Wer Rouſſeau nicht mit vieler eignen Einſicht lieſt, 
wird uͤberhanpt durch "hie Art, wie ſelbiger oft 
ſchreibt, leicht vergulaßt, über Vieles auf eine unges 

buͤhrliche und unvernünftige Art. zuverfihtlih und 


entiheidend zu urtheilen und Zu reden ‚ mit denny 


was in der menfchlichen Öefellfchaft geſchieht, im⸗ 
mer misvergnuͤgt zu ſeyn und das im Staat zu 
werden, was man ſich unter einem unruhigen Kopf 


denktt. Ehlers. Trapp. Keferit, ; Campe. 


9 Hr. Formen fiudet hier abermald, daß man von 

den Reichen, den Großen, den Königen jo etwas, 

ohne ftrafbare Verlegung der ihnen, ſchuldigen Ads 

tung, nicht jagen ‚dürfe, Die Nachwelt wird y wos 

! | ‘ fern 
dl X 
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uuns nicht in die Kindheit zuruͤck ſondern veranlafs | 
„fen und vernünftig handelnde Männer: zu werden. . 


320 en 


Dileſe Betrachtungen find wichtig, und bit 
nen, jeden Widerſpruch des geſellſchaſtlichen Sy 
ſtems aufzuloͤſen. Es giebt’ zweierlei Arte 
Abhaͤngigkeit; die von den Dingen vermittelſt 
der Natur; amd die von den Menfchen‘, ver⸗ 
mittelft der Geſellſchaft. Da die Abhängigkeit 
von den Dingen keine Sittlichkeit hat;ſo ſcha⸗ 
det fie ber Freiheit nicht; und erzeugt ktine La⸗ 
ſter.“Die Abhaͤngigkeit von ’ den Menſchen 
hingegen iſt ungeordnet, und) erzeugt ſie allet; 
durch ſie verderben’ der Herr und der Knecht 
einander gegerifeitig, Mur das kann ein · Mit⸗ 
telſeyn, dieſem Uebel in der Geſellſchaft abzus 
helfen, tyenn man, dad Gefeg dem Menſchen 
als Zugabe giebt, und den allgemeinen Millen 
“mit einer die Handlung jedes einzelnen Willens 
in der Wirklichkeit uͤberſteigenden Stärke be⸗ 
wafnet. Koͤnnten die Geſetze der Voͤlker, ſo 
‚tie die Geſetze der Natur eine von keiner menſch⸗ 
a a 2 | llcchen 
fern der Anti⸗Emil zu ihr kommen ſollte, ſich 
ſywerlich überreden laſſen, daß dieſer Philoſoph dag 
Gluͤck gehabt hat, unter Friedrich dem Einzigen 
zu leben. | ei im Campe, 
'P) In meinen Grundfägen des politifchen Rechts ift ges 
zeigt worden, daß in der gefelifchaftlichen Einrichtung 
kein einzelner Wille ein gutgeordneter ſeyn kann. 


D. Verf. 
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lichen Staͤrke uͤberwindbare Unbeugſamkeit ha⸗ 
ben: ſo würde die Abhaͤngigkeit von den Men⸗ 
ſchen wieder zur Abhaͤngigkeit von den Dingen 
werden: man wuͤrde im Staate alle Vortheile 
des natuͤrlichen Standes mit den Vortheilen 


des buͤrgerlichen; und mit der Freiheit, die 


den Menfchen von Laſtern rein erhält, die Sitt⸗ 
lichkeit, welche: ihn zur Tugend erhebt, vers 
binden. '*) 
Erhaltet dad Kind in der Abhängigkeit 
blog von den Dingen, ſo werdet ihr. die Drds 
nung der Natur in ben Fortſchritten feiner Er⸗ 
ziehung befolgt haben. **) Stellt feinen unvers 


*) Bortrefihe Gedanken, die man bei, der Geſetzge⸗ 
bung immer vor Augen haben follte, und woran 


‚ auch. Richter und Sachwalter immer deufen ſollten. 


Auf diefen Zweck der gefeglichen Verfaflung ift ies 
doch aber auch wirflih von jeher von den Geſetz⸗ 
gebern mehr geiehen, ald man nach Rouſſeau vers 

muthen ſollte. 5 Ehlers. 

*) Man muß aber ein Kind es auch zeitig willen lafs 
fen; daß eine nad Rouſſeaus Ideen eingerichtete 
oder ſich denſelben naͤhernde buͤrgerliche Verfaſſung 
doch das Werk eines durch richtige Kenntniffe geleiz, 
teten menichlichen Willens fey, damit es die gehoͤ⸗ 


rige Achtung für eine ſolche Thätigfeitss und Lens 


funasfraft in der Natur der Dinge befomme und 
gewohnt werde, bei Wahrnehmung gewiſſer Willens; 
— aͤußerungen eine dabei zum Grunde liegende richtis 
Emil ıfter Th. * ge 


f 


82:3 — Er 
nänftigen Willensaͤußerungen nlemals andere, 


als phyſiſch Hinderniſſe oder Strafen entgegen, 
die aus den Haudlungen ſelbſt erwachſen, und 
deren ed ſich, wenn die Gelegenheit da iſt, ex⸗ 
innere. Ihr braucht Ihn nicht zu verbieten, 
—VVUebels zu thun; es iſt genug, daß ihr es dar⸗ 
‚an verhindert. Die Erfahrung oder das Uns 
vermögen allein muͤſſen ihm flatt des Gefeßed 
dienen. Geſtehet Feine Sache ſeinen Begier⸗ 
den zu, raͤumt ihm nichts ein, weil es darnach 
Herlangt, ſondern weil ed ein Beduͤrfniß dazu 
hat, Es müffe gar nicht wiffen, was Öchors 
ſam iſt, wen, es handelt; noch was Herrſchaft 
iſt, wenn man etwas für daſſelbe thut. Es 
fuͤhle gleich ſtark in ſeinen und in euren Hand⸗ 
lungen feine Frelhelt. Man erſetze die Stars 
ke, die ihm gebricht, nur gerade ſo viel, als 
es derſelben bedarf, um frei, nicht aber Herr⸗ 
ſcher zu ſeyn; es empfange eure Dienſte mit 
einer Art von Demuͤthigung, und ferne dadurch 
nad dem Augenblick ſtreben, wo ed ihrer wird 
entbehren, und der Ehre geniegen koͤnnen, ſich 

feloft zu bedienen, ug 

Bi Fr a ae Die 


ge Einſicht in die Beſchaffenheit ber Dinge, als et⸗ 
was nicht ganz Unwahrſcheinliches ſich zu denken. 
— Ehlers. 


— 
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Die Natur hat zur Stärkung und zur Be⸗ 


forderung ded Wachsthums des Leibes Mittel, _ 


denen man niemals entgegen arbeiten muß. Man 


fol ein Kind nicht zum Stillſitzen zwingen, 


wenn es gehen will, noch zum Gehen, wenn es 


bleiben will, Wird der Wille der Kinder nicht 


buch unfre Schuld verderbt: fo wollen fie nichts 
umfonft, *%) Sie müffen fpringen, laufen, 
ſchreien, wenn fie Luft dazu haben. #*) Alle 
Ihre Vervegungen find Beduͤrfniſſe ihrer Leibes— 
befehaffenheit, die Stärke zu gewinnen ſucht: 


man muß aber mit mißtrauender Vorforge auf - 


das Acht haben, was fie verlangen, wenn fie 
ed nicht ſelbſt thun Eönnen, und denn Andre 
ed für fie thun müffen. Alsdann hat. man 
forgfältig dad wahre Beduͤrfuiß, das natürliche 

€ 3 X 2 Be 


2 Das ift wahr; aber and folhe Kinder wollen doch 


nicht felten etwas, was ihnen oder, uns fchäblich 
it, und in dergleihen Fällen muß denn doch ihr. 
Wille nothwendig durch den unſrigen ringefchränft 
werben. Nur, daß man ſolche Einſchraͤnkungen nie 
ohne erhebliche Urſachen vornehme! 
| | Campe. Reſewitz. 
)) Verſteht fih, daß N. hier ganz junge Kinder im 
Sinne Habe. Solche, die ſchon reden und Geredtes 
‚verftehen Fünnen, muͤſſen auch ſchon angehalten wer⸗ 


den, durch ihr Lermen und Schreien Andern nich. 


zu laͤſtig zu fallen Campe. Reſewitz . 


“ 
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Beduͤrfniß, Don dem Bedürfniffe der Phantafie, 
das zu entftchen anfängt, ober von demjenigen 
zu unterſcheiden, fo nur die überfließende $es 
bensfülle erjeugt, von der ich gerebet habe, 


Sch habe ſchon gefagt, was man thun folle, 
wenn ein Kind meint, dies oder jenes zu ers 
‚ halten. Ich will nur hinzuſetzen, daß, fobald 
ed durch Rede fordern Fann, was ed verlangt, 
und es, um defto geſchwinder dazu zu kommen, 
ober eine Verweigerung zu überwinten, fein 
Fordern mit Thraͤnen unterflüßt, man ed ihm 
unwiderruflich verfagen muß. *) Hat Bedürfa 
niß es reden laffen, fo müßt ihr dies wiffen, 
und was es verlangt, fogleih thun. Irgend 
etwas aber feinem Weinen zuzugeftehn, heißt, es 
zum Weinen anlocken, ed an eurem guten Wils 
Ien zweifeln und glauben lehren, Ungeftüm ver 
möge mehr über euch, ald Wohlwollen. Hält 
es euch nicht Für gut, fo wird es bald boshaft; 


hält es ei für ſchwach, bald Wlsfrarstg wer⸗ 
den; 


Dieſe und die folgenden Vorſchriften ſind eben ſo 
weiſe und wichtig, als ihre Befolgung ſelten iſt. 

Das Verderben der meiſten Kinder — ihr Eigen— 
finn, ihr gebieterifches und unbändiges Weſen u. f. 
w. — entipriugt größtentheilg aus diefer einzigen 
—— e. Campe. 


— 23286 


den; ſehr wichtig iſts, ihm gleich auf das erſte 


Zeichen das zuzuſtehen, was man nicht ver⸗ 


ſagen will. Seyd nicht verſchwenderiſch mit 
abfchlägigen Antworten, widerruft fi e aber auch 


niemals. *) 
Huͤtet euh vor Allem, dem Kinde eitele 
Höflichkeitsformeln beizubringen, die ihm im 
Nothfall ftatt Zauberworten dienen, Alle um 
fih herum feinem Willen zu unterwerfen; und 
augenblicklich zu erhalten, was ihm gefällt. In 
der gemobelten Erziehung der Reichen unterläßt 
man nie, fie höflich befehlshaberifch zu - machen, 
indem man ihnen die Worte vorfchreibt, beren 
fie ſich bedienen follen, damit Fein Menſch fi 
getraue, Ihnen zu widerſtreben. Die Kinder 
der Meichen haben nie einen demuͤthig bittens 
den Ton noch Wendungen; - fie find eben fo 
ſtolz anmaßend, ja anmaßender, wenn ſie bit⸗ 
X 3 ten, 


*) Aufer wenn ein ind ‚eine Antivort offenbar uns 
recht gefunden hat, und unrecht hat finden müffen. 


Das Kind muß nur fo weit die Willenserflärung 


gerne gelten laſſen, ald richtige Erfenntnif dabei 
zum Grunde liegt, oder als es wenigftens Feine uns 


richtige Erfenntnif dabei zum Grunde liegen fieht. , 


Ein Erzieher, der in einem folhen Fall feine Ants 


worten nicht wibderruft, giebt dem Kinde zugleich ein, 


fehr böfes Beifpiel. 
"Ehlers. Heuſinger. Reſewitz. 
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ten, als wenn fie befehlen; weil fie alsdann fich 


nur noch viel verficherter, halten, daß ihnen 


werde gehorcht werden, Man fieht gleih, daß 


‚das, wenn ed Ihnen beliebt, in inrem Mun⸗ 
be ein: mir beliebt's! bedeutet, und daß: 


ic) bitte Sie, bet ihnen: ich befehle euch ? 
heißt. Eine trefliche Hoͤflichkeit! wenn fie Das 
durch weiter nichts als den Sinn dev Wörter 
verwechſeln lernen, und immer doch nur als 
Herrſcher reden! Ich für mein Theil fürchte 
weniger, daß Emil grob, als anmafend fey, 
und will lieber, daß er bittend fage: Thut 


das, als befehlend : Sch bitte euch, 9) Nicht 


an dem Worte, deſſen er ſich bedient, liegt mir 
Etwas, aber wol an dem Merftande, in dem 


ers nimmt. **) 
Es giebt ein Uebermaaß von Strenge und 


ein Uebermaaß an Nachſicht, wovon jedes 


gleich 


*) Hr. Formey findet in dieſer Roufeauiſchen Aeuſ⸗ 
ſerung weiter nichts, als bloße Beſonderheiten, 
die auf nichts hinauslaufen; ich bingegen ges 
ſtehe, daß fie einen wahren und großen Sinn für 
mich haben, der auf die unleugbare Wahrheit him 
ausfäuft, die Rouſſeau felbft gleich a — 
an den Worten m. ſ. iv, 

9— Vortrefliche Gedanfen, wider welche nur zu —2 
geſuͤndigt wird. 

Eblers. Campe. Stun. Trapp. Kefewigg 
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gleich ſehr zu vermeiden iſt. Laßt ihr die Kins 
der leiden, fo ſetzt ihr ihre Geſundheit, ihr Le⸗ 
hen in Gefahr; ihr macht fie gegenwärtig elend; 
Äberbebt ihr fie mit gar zu vieler Sorgfalt jes 


der Unbehaglichkeit, fo bereitet ihr ihnen groß 


Elend zu, verzärtelt fie, macht fie empfindlich z 
and bringt fie auß ihrem Zuftande des Menſch⸗ 
ſeyns heraus, in den fie einft wider euven Wil⸗ 
len wiederum zurücktreten werben. Damit ihr 
fie nicht einigen Uebeln der Natur ausſetzt, 
macht ihr euch zu Urheberu derjenigen, die fie 


nicht über fie verhängt hat. *) Ihr werdet 
mir. faaen, ich ftellte. mich den ſchlechten Wäs = 


tern aleich, denen ich vorwarf, fie opferten die 
Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder der Betrachtung eis 
ner entfernten Zeit auf, bie vielleicht niemals 
fommen kann. — Se U 

Aber mit nichten? **) Denn die Freiheit, 


Die ich. meinem Zöglinge ertheile, vergütet ihm 
x 


4. das 


Indem ihr fie z. B. vor Kälte und Hitze, vor 
Schmerz und Ungemach jeder Art gar zu aͤngſtlich 
beivahret, macht, ihr fie weichlich und empfindlich an 
Leib und Geefe, und werdet dadurch die Urheber als 

ler ber Leiden, die ihnen, als folchen, in der Folge 
ganz umaudbleibfich bevorftiehn. Campe. 

9) Nach der Art, wie der Verfaſſer dieſen Vorwurf 
einkleidete, traf ex allerdings auch ſolche Väter, die 

ze im 
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| das leichte Ungemach reichlich, dem ich ihn aus⸗ 


gefeßt laffe. Ich fehe "Heine Buben auf dem - 
Schnee fpielen, braun und blau gefroren, und 
erftarrt, daß fie kaum die Finger regen Tönnen. 
Sie dürften ja nur an den warmen Ofen gehn; 
aber nein! Zwänge man fie dazu, fo würden 
fie die Strenge des Zwanges zehnmal mehr ems 
pfinden, ald bie Strenge ber Kälte, Wors 
über beklagt ihr euch denn? Werde ich euer 
Kind dadurch elend machen, wenn ich es nur 
dem Ungemacde ausfege, das ed gern leiden 
will? Sch fhaffe in dem gegenwärtigen Augens 
blick ſein Wohlfeyn dadurch, daß ich es frei 
laſe; N ich ae ve auf die. Zus 
kunft 
in der Sache, wovon hier die Rede iſt, mit eben der 
Weisheit ihr Verhalten gegen ihre Kinder beſtimm⸗ 
ten, als Rouſſeau in dieſem, und in dem nächftfols 
genden Abfak es will beftimmt ‚haben. Ehlers. 
) Aber- wen find, wenn er Water oder Erzieher ift, 
nicht Faͤlle genug bekannt, worin ein Kind, wenn 
man in dieſem Puncte feine Freiheit nicht einge— 
fhränft hätte, fihb um Leben. und. Gefundheit ges 
bracht oder ſich Webel-für die Zukunft zugezogen 
hätte, die in gar. feinem Verhaͤltniß zu dem Ders 
gnügen ftünden, das es beim vollen Gebrauch feis 
ner Findiichen Freiheit fände, und die oft ‚dagegen 
zu dem Ungemach genau, pafßten, dem es beim uns 
richtigen Gebrauch feiner Freiheit fich: zugleich aus; 
‚geieht hätte? Und wen find nicht zugleich Fälle ges 
nug 





— * * 329 


Zunft dadurch, daß ich ed wider die Uebel bes 
waffne, die cd ertragen muß. Glaubt ihr 
wol, wenn ihm die Wahl frei flünde, mein 
oder euer Zögling zu feyn, daß es ſich einen 

Augenblick bedenken werbe? *) | ei 


ee 5 Rönnt 


nug befannt, da frei nah ihrem Sinn Handelnde 
Kinder fih Für ihre Lebeinszeit wirflih ungluͤcklich 
- machen. Alles fommt darauf an, daß man in dies 
fen Punet die Mittelftraße beobachte. und der Kins 
der Freiheit‘ gehörig lenfe und mit Weisheit eins 
ſchraͤnke, welches freilich felten geſchieht. 
| y ‚Ehlers. Reſewitz. 
H „Dies beweiſet nichts, ſagt Hr, Formey; ein 
Kind, welchem man gleich anfaͤnglich den Zuͤgel 
ſchießen laͤßt, wird ſich lieber unter die kleinen 
Gaſſenjungen mengen, welche auf dem Schnee, ganz 
braun und blaugefroren und erſtarrt, daß ſie kaum 
die Finger rühren koͤnnen, ſpielen, als einige Stun⸗ 
den hintereinander mit ſeinem Lehrmeiſter oder in 
der Schule zubringen. Allein man laſſe einem 
Kinde, welches ein oder zwei Jahre lang wohl (7) 
erzogen worden; eben dieſelbe Wahl frei: ſo wird 
es kein Gaſſenlaͤufer ſeyn wollen, und das nicht als 
liein aus einem Triebe der Ehre, fondern and Ges 
x... fhmad und wegen bed Vergnügens, weldhes ihm 
weisfich geordnete Geſchaͤfte verurſachen.“ — Mein; 
fondern weil das fogenannte wohlerzogene Kind an 
Leib und Seele geihwächt und verweichlichet if, und. 
‘daher lieber ſtill ſitzt, als fi bewegt, lieber der . 
Stubenwärme geniegen, als draußen im Schnee 
braun und blau frieren mag. Sampe.. 


— 


' 


! 


— Kind elend zu machen? — es nur 
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Ksonnt the euch irgend ein wahres Gluͤck 
für irgend ein Weſen außer feiner Conſtitution ) 


- als möglich vorftellen? und heißt ed nicht, dem 


Menfhen aus feiner Conſtitution herausbrins 
gen, wenn man ihn von allen. Uebeln feiner 


Gattung durchaus befreien will? Sa, ich bes 


Haupte ed, um großes Gutes zu empfinden, 
muß er. bie Fleinen Uebel kennen; das fordert 
feine Natur. - Wenn ed mit dem Phyfiichen 
allzu wohl geht, fo wird das Sittliche vera 


‚ berbt. Der Menfh, der den Schmerz gar 
niht kennte, würde weder bie Rührung der 


Menſchlichkeit, noch die Suͤße des Mitleids 
Fennen; fein Merz wuͤrde von nichts bewegt 
werben; er würde nicht gefellig; er würde ein 
Ungeheuer unter feines Gleichen’ ſeyn. - 

Sol ich euch das fiherfte Mittel angeben, 


| dar⸗ 


) Noffeau beaucht bier das Mort Conſtitution in eu 

nem ihm ganz eigenthuͤmlichen Ginne, Dan vers 

fteht diefen aber gleich, Ich wußte Fein deutſches 

gleihhedeutendes und behielt alfo das franzoͤſiſche. 

Er nennt naͤmlich Eonftitution bier nicht, was man 

. gewöhnlich darunter verfteht, die Leibesbefchaffenheit, 

ſondern diejenige Beichaffenheit der ganzen Natur 

ı - Mund Lage des Menfchen, die ihn zu demjenigen, 
| was er if; Kenfhi macht. 


* Anmerk. des Ueberß 
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baran, Alles zu erhalten. *) Denn, da durch 
bie Leichtigkeit fie zu befriedigen, „feine: Begier⸗ 
ben unanfhörlih wachſen; fo wird über kurz 
oder Yang dad Unvermoͤgen euch wider euren 
Willen nöthigen, zu einer Verweigerung zu kom⸗ 
men, und diefe ungewohnte Verweigerung ihre 
peinliher feyn, als feldft die Entbehrung deſſen, 
was es begehrt, Anfaͤnglich wird ed den Stock 
haben wollen, den ihr in Händen tragt, bald 
eure Uhr; hierauf den Vogel in der Luft; ende 
lic: den Stern, den es am Himmel funkeln 
fieht; ed wird nah Allem begehren, was es 
fehen wird; wofern ihr nicht Gott ſeyd, wie 
denkt ihr es zufrieden zu fielen? 

Der Menſch beſitzt einen natuͤrlichen Sons; | 
— nur. in feiner Gewalt iſt, als das 
Seine zu. betrachten. In diefem Verſtande 
bat der Hobbeſiſche Grundfaß bis auf einen 
gesoiffen Punct Wahrheit: vervielfältigt nur 
mit unfern Vegierden die Mittel fie zu befriedi⸗ 
gen, und Jeder wird ſich zum Herrn von Als 
lem machen. Das Kind alfo, das nur wollen 
darf, um zu erlangen, halt fi für den Eigen⸗ 
thümer der ganzen Welt: es fieht jeden Men⸗ 
ſchen als feinen Sclaven an; und wenn, man 

2 | ende. 
9 Da Mittel iſt vbllig probh.. Kampk 
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endlich genoͤthiget iſt, ihm etwas zu verſagen, 
ſo nimmt es, da es Alles fuͤr moͤglich haͤlt, 
ſobald es gebeut, dieſe abſchlaͤgige Antwort 
fuͤr eine Art der Empoͤrung an; alle Vernunft⸗ 
gruͤnde, die man ihm, in dieſem der Ueberle⸗ 
gung unfaͤhigen Alter vorhaͤlt, ſind, ſeinem 
Sinne nad, nur Ausfluͤchte; es ſieht uͤberall 
boͤſen Willen: und, ſo durch die Empfindung 
einer “vermeinten Uugerechtigkeit erbittert, faßt 
es gegen: Jedermann einen Haß: und wird, 
ohne irgend fuͤr die Gefaͤlligkeit Dank zu mwifs 
fen, über. jede Widerſetzung unwillig. *) 
Wie ſoll ich mir nun vorſtellen koͤnnen, daß 
ein von Zorn ſo beherrſchtes, und von ſtets 
zum Ergrimmen bereiten Leidenſchaften fo. vers 
zehrtes Kind, jemals gluͤcklich zu ſeyn faͤhig 
wäre? Gluͤcklich? dies Kind? Ein Deſpot 
iſts; beides der niedertraͤchtigſte Sclav und das 
elendeſte Geſchoͤpf! Ich habe auf dieſe Art er⸗ 
zogene Kinder geſehen, die begehrten, man 
ſollte das Haus mit ber, Schulter umrennen, 
man follte ihnen den Wetterhahn von der Spi⸗ 
Be. des Kirchthurms langen, man follte ein Re 
‚ giment im Marfchiren aufhalten, damit fie laͤn⸗ 
ger trommeln hören Eönnten. Saͤumte man 
Ä | ihnen. 
*) Alles wahl und vortreflich gefagt! Campe. 
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ihnen zu gehorchen, fo durchkreiſchten fie bie 
fuft. mit ihrem Gefchrei, ‚ohne auf Semand zu 
hören; vergebens beeiferte ſich Alles gefällig 
gegen fie zu. ſeyn; da ihre Begierden durch die 
Lechtigkeit, mit der fie erlangt ‚hatten, immer 
mehr angerelzt wurden, fo drangen fie halsſtar⸗ 
rig auf unmögliche Sachen, und fanden überall 
nicht8 als Widerfprüche, Hinderniffe, Verdruß 
and Schmerzen Stets murrend, ſtets auffäs 
Big, ſtets tolföpfig verführten fie den ganzen 
Tag über Geſchrei und Wehklage: dad waren 
mie. ſehr glückliche Weſen! Schwäde. und 
Herrſchſucht vereint, erzeugen nichts als Thor⸗ 
heit und Elend. . Won zweien verderbten Kin⸗ 
bern ſchlaͤgt das eine den Tifch, und das. ans 
dre laͤßt das Meer geißeln. *%) Sie werden 
viel zu geißeln und zu ſchlagen haben, ehe fie 
vergnügt leben dürften. 

Wenn diefe Begriffe von Herrfchaft und 
Tirannet fie ſchon in ihrer Kindheit elend mas - 
den, was wird denn: vollends daraus - werden, 
wenn fie nun ertwachfen, und ihre Verhältniffe 
zu andern Menfchen anfangen ſich auszubreiten 


und zu veroichfeftigen * Gewohnt, Alles vor. - 


ihnen 


>, — auf die bekannte Geiſſelung bei Helles 
fponts durch Kerred. . Anmerk. des Ueberſ | 
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ihnen fich beugen zu fehen, welch Erſtaunen 
‚ muß fie nicht bet dem Eintritte indie Welt ers 
greifen, wenn fie num merken, daß Alles ihnen 
widerftcht , und fie von dem Gewichte. dieſer 
Melt fi erdruͤcket fühlen, die fie nach ihrem 
Wohlgefallen bewegen zu koͤnnen glaubten? Thre 
übermüthigen Anmaaßungen, ihre Findifhe Eis 
telfeit ziehen ihnen nur Kraͤnkungen, Verach⸗ 
tung, Spöttereien zu; fie trinken fhmähliche 
Demüthigungen wie Waffer ein; granfame Pros 
ben Ichren fie fehr bald, daß fie weder ihren 
Zuftand, noch ihre Kräfte Eennen. Nun wer⸗ 
ben fie glauben, da fie nicht Alles vermögen, 
Nichts zu vermögen; ‘fo viele ungewohnte Hin⸗ 
‚derniffe ſchrecken fie zuruͤck; fo viele Verachtung 
. erniedrigt fie; fie werden feig, furchtſam, Fries 
hend; *) und. finken chen fo tief wieder unter 
fi) herab, als fie ſich über fich erhoben hatten, 
- Laßt und wieder zu der urfprünglichen Res 
gel zurückkommen. Die Natur hat die Kinder 
geſchaffen, gelicht und gepflegt zu werden: hat 
ſie fie aber gefchaffen, dag ihnen gehorcht werde, 
bag man fie fürchte? Hat fie ihnen ein herr⸗ 
ſchendes Aeußere, ein ernfted Auge, eine rauhe 
sand drohende Stimme gegeben, burch die fie 
en £ er 


Kuh tuͤckiſch und bothaft. Campe. 


| 3 
ſich furchtbar machen koͤnnten? Sch begreife, daß 
das Brüllen eines Löwen die Thiere erſchreckt, 
und daß fie zittern, wenn ‘fie feinen entſetzlichen 
Rachen fehenz gab ed aber je ein unanftändiges - 
haſſenswuͤrdiges, laͤcherliches Schauſpiel: fo tft 
es ein Aufzug obrigkeitlicher Perſonen, die ihren 
Obern an ber Spitze, In Eeremontenkleidern, 
fid) vor einem Kinde In Windeln niederiverfen, » 
und es miı pomphaften Worten anreden, worauf 
ed zur Antwort nur Geſchrei von fi “ giebt, und 
fi) beſabbelt. *) 


Betrachten wir die Kindhelt an und vor 
ſich ſelbſt, ſo mag ja wol auf der Welt kein 
ſchwaͤcheres, kein elenderes, mehr der Willkuͤhr 
Alles deſſen, was es umgiebt, uͤberlaſſenes, 
des Erbarmens, der Pflege, des Schuzes be⸗ 
duͤrftigeres ef: tt. gefunden werden, als ein 
Kınd. Scheint ed nicht, ihm feh nur darum ı 
eine fo liebliche Geftalt, ein fo herzbewegendes 
Ansfehn verliehen, damit Alles, was ſich ihm 
naher, fich feiner Schwädhe annehmen, und fi 
beeifern mögte, ihm beizufpringen? Was giebt 
eo * Anſtoͤßigeres, was der Ordnung zuwider 

Lau⸗ 
Bittre Anſpielung auf das, was in Frankreich beh 
ber Beburs eines Dauphins Geremionicl iſt. 
Andnerk. des Ueberſ. 
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| Laufenderes als der Anblick eines herrſchſůch⸗ 
tigen und aufſaͤtzigen Kindes, das Allen, die 
um daſſelbe ſind, gebietet, und unverfehämt den 
Befehlshaberton gegen diejenigen annimmt, bie 
nur von,ihm — duͤrften, um es umkommen 
uu laſſen? 

Wer fi eht aber auf der andern Seite micht, 
daß die Schwädye des erfien Alters Kinder auf 
fo. vielerlet Art feffelt, daß es barbariſch iſt, zu 
biefem ihren unterworfenen Zuſtande noch das 
Joch unſeres Eigenſinns hinzuzüfuͤgen, und ih⸗ 
nen eine ſchon ſo eingeſchraͤnkte, ihrerſeits ſo 
wenig eines Misbrauchs faͤhige Freiheit, zu 
nehmen, aus deren Raube ihnen und uns kein 
Vortheil erwaͤchſt? Giebt es keinen belachens⸗ 
wuͤrdigern Gegenſtand, als ein hoffaͤrtiges Kind: 
ſo giebt ed auch keinen erbarmenswuͤrdigern, als 
ein ſchuͤchterngemachtes. Da mit dem Alter der 
- Vernunft die u Knechtſchaft beginnt; 
war⸗ 


ey) Wie — auch die Srgerlihei Verfaffungen 
ſind und wie traurig es auch ifl, daf diejenigen, in 
derem Macht es ftünde fie zu verbeffern, gewöhnlich 
theils Schlendriansfüpfe find, die alles beim Alten 
lafien, theils unweife Neuerungsfüchtige, die alles 
umfehren, das Gute mit dem Boͤſen wegwerfen, 
und an die Stelle des fehlerhaften- Ganzenein ans 
deres 20% fehlerhafteres Ganze ſetzen, theils elende 

und 
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warum will man ihr die häusliche Knechtſchaft 
noch vorausſchicken? *) Laßt es und body 
dulden, daß ein Augenblick des Lebens von dem 
Joche befreit ſey, das und die Natur nicht aufs 
gelegt hat, und ber Kindheit die Ausübung der 
natürlichen Freiheit gönnen, die fie, zum mes 
nigften eine. Zeitlang, von den: Laftern entfernt, in 

wel⸗ 


und verworfne Eigennuͤtzige, die ihr aͤnßeres Gluͤck 
auf andrer Elend und Noth bauen; fo kann man 
doch manche Staatsverfafiung- nicht eine bürgerliche 
Knechtſchaft nennen, Es giebt felbft wenige bürs | 
gerliche Einrichtungen, morin ein, Menfch nicht ges 
roöhnlicher Weife zu einer viel größern Summe von 
‘wahren Lebensvortheilen gelangt, - ald wozu er im 
aufergefellichaftlihen Zuftande gelangen. könnte, 
Ehlers. Trapp. Nefewig. 


*) Eben deswegen, Fonnte man fagen, um das Kind 
dazu vorzubereiten. Ein Menſch, welcher Freiheit 
genoſſen hat, laͤßt fich nicht gern zum Knecht machen. 
Villaume. 


Die Kinder unferer Knechte beweiſen, in ſofern 
von den erſten Jahren der Kindheit die Rede iſt, das 
Gegentheil, Dieſe geniefen in diefer erften Epoche 
unläugbar mehr natürliche Freiheit, Als die uns 
ſrigen; und doch} geben ‚fie fich nachher weit willie 
ger zur Knechtſchaft her, als dieſe. Wie ift das 
zu erklären? Dadurch, daf eben dieſe Kinder, die 
man vor allen natürlichen, von der menſchlichen 
Natur unzertrennlichen Uebeln viel weniger, als 
bie unſrigen, zu fhügen ſucht, von früher Kinde 
heit an, au das Bejeg der Nothwendigkeit gewöhnt 

Emil, ıfter Th. 9 wer⸗ 


N 


F} 
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welche uns die Sclaverei ſtuͤrht. Kommt alfo, 
ſowol ihr ſtrengen Zuchtmeiſter, als auch ihr 
euren Kindern unterthänige Vaͤter, mit, allen 
euren. nichtigen -Einwürfen, und lernt — 
einmal, ehe ihr eure Methoden rühmt, 
Methode der Natur. 

Ich kehre wider zu dem zuruͤck, was die 


Ausuͤbung fordert. Ich habe ſchon geſagt, euer 
Kind ſolle nichts erlangen, weil e8 etwas ver⸗ 


| langt, fondern * es etwas noͤthig hat; „habe 
i gea 


werden; dann auch dadurch, daß die Periode ihrer 
natürlichen Freiheit nur von ben Grenzen der erften 
Kindheit eingefcbloflen ift. Bon ihrem fiebenten oder 
achten Jahre an iverden fie fchon an Sclaverei ges 
woͤhnt. Ihr Beiipiel beweifet aber, daß e3 dem 
Kinde, welches als Mann einft unterwärfig ſeyn ſoll, 
gar nicht fchadet, wenn ihm in feinen eriten Les 
bensjahren ſeine ganze natuͤrliche Freiheit geſtattet 
wird. .. ” Campe, 


Mn uf einfehen , — pie br Schmerz oftmals 
eine Nothwendigkeit, das Vergnügen zuweilen ein Bes 

wvuͤrfniß if Es giebt alfo nur eine einzige Begierde 
der Rinder, welcher man niemals willfahren darf, 
nämlich; die Begierde fich, gehorchen zu kaflen, Daraus 
folgt, daß man bei Allem, was fie verlangen, vor— 
nehmlich auf den Bewegungsgrund Acht geben muͤſſe, 
der ſie es zu verlangen antreibt. Man bewillige ihnen, 
ſo viel es moͤglich iſt, Alles, was ihnen ein wirkliches 
Vergnuͤgen machen kann; man verſage ihnen ſtets, 
was fienur aus Phantaſie verlangen, oder um eine 
Macht und Gewalt bliden zu laſſen. D. Verf. 


* 
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gefagt, es muͤſſe nichts aus Gehorfam, *) fons 

dern allein aus Nothwendiakeit thun. Die 

Yusdrüde : gehorchen und befehlen, werden 
Da, al; 


ö Sch habe Schon angemerkt, daß ein "Eind auch Vieles 
aus Gehoriam thun muß. Es Fann uber Vieles, 
das es zu thun oder zu laſſen hat, noch nicht zur 
richtigen Einficht in die Befchaffenheit der Dinge 
gelangen und es muß alio vielmehr nach den Ideen 
der Eltern oder Erzieher, als nach feinen Ideen 
handeln. Auch muß es ſich zum Gehorſam gewoͤh⸗ 
nen, weil auch in der beften.bürgerlüben Verfaſſung 

"die Mitglieder derfelben vielen Befehlen und Anords 
nungen gehorchen müflen, deren. Werth fie nicht ere 
fennen Fönnen, oder die, wenn fie auch noch fo 
‚weile und vortreflich einaerichtet find, doch als uns 
nöthig oder wol gar als Ihädlih von ihnen angefes 


hen werden. Ehblers. Refewig. 


Ein verftändiger Erzieher wird aber fo viel 
möglich alles jo einzurichten fuchen, daß das Kind, 
indem es feinen Willen erfüllt, glauben .muf, es 
handle aus Nothwendigfeit, d. i. es werde von der 
Natur der Dinge, nicht von der Willführ feiner 
Erzieher, gezwungen fo und nicht anders zu hans 
deln. Ein folder Erzieher wird alfo von jüngen 
Kindern nicht gerade Gehorſam verlangen; aber er 
wird das Sind jedesmal in folche Lagen und Um— 
fände zu verfegen wiflen, daß es das, was er vom 
ihm verlangt, than muf, ohne daß, Befehle oder 
willkuͤhrliche Iivangsmittel es dazu zu zwingen braus 
hen: J Campe. 

In allen Fallen iſt das auch dem verſtaͤndigſten 
Erzieher nicht möglich. ſelbſt wenn man einen 

Rouſ⸗ 


84° | u 

alſo aus feinem Woͤrterbuche verbannt fegn, 

and noch, mehr die Ausdrücke: Pflicht und 

Schuldigfeit. Dafür wird: Stärke, Noth⸗ 

wendigfeit, Unvermögen und Zwang eine 

großen Plag darin einnehmen. *) Wor dem 
| | Als 


| Rouſſean hätte, ber fih ganz ber Erziehung aufopfern 
wollte. Wie wollte man vollends in oͤffentlichen 
 Anftalten die amgezeigte Erziehung befölgen ? 


Reſewitz. 


Gh gebe dies zu, und habe daher die Ein⸗ 
fhränfung : fo viel möglich Hinzugefügt. -Ie mehr 
indeg Jemand es dahin bringen Fann, daß das Kind 
bei dem, was es thut, mehr der Natur der Dinge 
und einer unabänderlichen Nothwendigkeit, als dem 
willkuͤhrlichen Befehlen feines Erziehers, Folge zu 

leiſten glaubt: deſto befler wigd der Erfolg feyn. | 


Be Campe. 


*) Da würden wir denn ganz in das hobbefifche Ey 
ſtem d.neingerathen, wowider doch fonft der Geift 
der Rouſſeauiſchen Pädagogik fo fehr ſtreitet. Der 
Menih muß. zeitig dazu gewoͤhnt werden, autwillig 
alle dem zu weichen und fich zu unterwerfen, was 
eine Wirkung don phyſiſcher Macht und Nothwen⸗ 
digf tif. Weh ung aber, wenn wir nicht thunz 
was wir fönnen, um der Macht des Willens, wenn 
Biefer nicht durch Grundbegriffe des Nehts. geleitet 
wird, einen mächtigen Widerftand- leiften zu koͤnnen, 

‚ bei welchem Manne auch ein folcher deſpotiſcher, im 
dem Kefiort eines mit richtigen Begriffen des Rechts 
in Widerſpruch ftehenden Ideenzuſtandes gegründeter 
Wille ſich finden mag. Mit Ruͤckſicht auf die mos 
ra, 
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Alter der Vernunft Tann man Felnen Begriff 
don ſtittlichem Weſen, noch geſellſchaftlichen Bes 
zlehungen haben: man muß alſo, ſo viel als 
möglich iſt, vermeiden, Woͤrter zu braun, 
die diefe Ideen ausdrücken; weil zu fürchten 
fieht, das Kind werde gleich mit diefen Woͤr⸗ 
| 23 tern 


raliſche Lage der Dinge ſollten wir die Ausdruͤcke 
von Befehlen, Gehorchen, Staͤrke, Zwang und 
Not wendigkeit, zwar nicht aus den Woͤrterbuͤchern, 
aber doch aus dem geſellſchaftlichen Leben zu vers 
bannen fuhen, wenn beim Gebrauch jener Auss 
brüde nicht zugleich Begriffe des Rechts zum Grunde 
liegen. Sollte aber dem bloßen deipotiihen Willen 
der Menfhen alle despotiihe Macht genommen 
werden: fo ift e3 nothivendig, daf der Menib vom 
Throne bis zur Hütte hin im Element der Beariffe 
von Recht, Pflicht und Schuldigfeit lebe und webe 
und daf es einem, der fih aus diefem Element 
heraus wagt, fchwer oder unmöglich würde, fich aufer < , 
“ demfelben ju erhalten. Es follte alfo unter vernuͤnf⸗ 
tigen Wefen umd unter uns. Menfhen, wenn wir 
dieſer ehrenvollen Benennung würdig feyn wollen, 
nur eine phyſiſche Macht und Nothwendigkeit und 
eine aus Nechtsbegriffen und aus weilen Gefegen 
entfpringende moralifche, fih mit phyſiſcher Macht 
und Nothwendigfeit verbindende, Macht und Noth⸗ 
wendigkeit geben. Ehlers. 


Mein würdiger Freund würde, vermuthe ich, 
Vie Theorie unſers Verfaſſers von der feinigen hier 
minder abweichend gefunden haben, wenn er auf 
den Umftand geachtet hätte, daß R. hier von ganz 
Jungen Kindern redet, deren Vernunft ſich noch 
nicht entwidelt hat, | Campe. 


— 
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tern falſche Begriffe verbinden, die man nicht 
ergruͤnden kann, oder die man nicht mehr wird 
zernichten koͤnnen. ) Der erſte falſche Begriff, 
ber in feinen Kopf koͤmmt, iſt in ihm der Keim 
zum Irrthum und zum Laſter; auf dieſen 
erſten Schritt muß man vornehmlich Acht 
haben. *) Man ſchaffe alſo, daß fo lange nur 
ſinnliche Dinge Eindruck auf daſſelbe machen, 
alle Begriffe deſſelben nur bei Senſationen fie 
hen bleiben ; ſchaffe, - daß es von allen, Seiten 
nichts um fich herum wahrnehme, ald bie phys 
ſiſche Welt: ***) fonft feyd verfichert, es werde 
| De gar 


9) Ein Kind zieht. den Sinn der Wörter vom richtigen. 


Gebrauch. derfelben ‚nach und nach fo richtig und 
fein ab, als felbft ein gelehrter Philologe ihr kaum 
aus den beſten Erflärungen und aus. vielen gege— 
benen Beifpielen herausleitet. Man gebrauche alfo 
nur immer die Worter und Redensarten richtig und 
fürdte gar nicht, daß ein Kind den Sinn derfelben 
falſch fafle. | | . Ehlers. 


Freilich muß man das. Man hat aber nichts ans 

- ders zu thun, als daß man richtig rede und einen, 
anfänglich vom Finde falfch gefaften Sinn berich— 

fige, wenn etwan ein Wort und eine Nedensart nicht 


oft vorkomme. Kommt ein Wort oft vor: fo fommt 


ein Kind von felbft fehr bald zum richtigen Ginn 
defielben Hin, wie falfch auch der Ginn deffelben 
zuerft aufgefaßt fey. Ehlers. Reſewitz. 


») Wer kann das aber in diefer gefelfchaftlihen und 
moralifchen Welt? > Reſewitz. 
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gar nicht auf euch hoͤren oder ſich von der 
ſitttlichen 8 Welt, uͤber die ihr zu ihm redet, 
phantaftifche Begriffe machen, die ihr in feinem 
geben nicht wieder ausloͤſchen koͤnnte. | 
Lockens Hauptgruudſatz war, „man ſolle 
mit den Kindern raiſonniren 3 umd ==) dieſer 
Srꝛudſat iſt and) heut zu Tage ſehr gaͤnge und 
geb * ne De we. er herdorbringt, — 
— 9 4 h Y on > ä 
e, Det — vatun Hit in, an auf die fitts 
Er € a ch 
ri wirft, TR Wert ben | jo aut, als in Abs 
Acht auf die phyſiſche Welt. uebrigens muß man 
ebenfalls die auf die fiertihe” Wett fih beiehenden 
Ideen des Kindes anfaͤnglich nicht ſowol durch Forms 
lichen unterricht als buy, hrnze Gebrauch der 
dahin gehörigen Woͤrter / und durch ein auf, vor⸗ 
"Liegende oder veranlaßtẽ gale ſich bezichendes, rich⸗ 
figes Verhalten mit andibinden gg 
‚Eh ers. Feſewitz. 
.n Darin hatte Lode chin nur muß man Locke recht 


perftehen. _ Denn. er wollte nicht/ daß man darin 
je das Maaß der Faͤhigkeiten eines Kindes und die 


von demſelben ſchon erworbenen Kenntniſſe übers Zu 


ARE ſollte. 
Eblers. Trapp · Reſewitz 


Fu * Dieſer angebliche Grundſatz gehoͤrt zu denen, welche 
wahr oder falſch find, je nachdem fie verſtanden 
und. angewandt werben. Heißt val ifonniren übers 
haupt ſo viel, s Gruͤnde für oder wider etwas ans 
führen: ſo will ich den’ Erzieher oder die Erzieherin 

 fehen 
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mir indeſſen eben nicht. ſehr geſchickt, ihm An⸗ 


— 


ſehn zu geben; und. ich: wenigſtens kenne nichts 


ſehen, die es durchaus und in jedem Falle zu ver⸗ 


Iı 3 4» 


Al⸗ 


* 


meiden wiſſen, mit Kindern zu raiſonniren. Es iſt 
uns ſelbſt fo ſehr zur andern Natur geworden, vers 


niunftmaͤßig, d. i. Mit; Anführung der Gründe deſſen, 
. was wir bejahen oder verneinien, befehlen oder vers 
bieten, zu reden; daß es eine unglaublich sroße Aufs 


merkſamkeit auf und felbft erfordern würde, wenn 


wir uns defien eine Zeitlang gänzlich enthalten folls 


„ten. Nun fehe ih aber, guch in des That. nicht 
ein,, was für Schaden diefes Raiſonniren ftiften 


Fonne, wenn es 1) nicht. immer, fondern nur dann 
Hefhieht, wann die Umftände es erlauben oder rath⸗ 


ſam machen, 2). wenn. man dabei ganz in der Sphaͤre 
des Kindes bleibt, und ihm alfo keine andere, als 
“ folhe Gründe giebt, die es ſchon verftehen Fann, 


3) wenn man fih nur dann dayauf einläft, wann 
es in unferer Gewalt ſteht, die Umftände fo einzus 


richten, daß das Kind, wenn es unfern Gründen 


kein Gehör geben will, nicht durch ung, fondern durch 


die Dinge auf eine fühlbare Weife belehrt werde, 


daß es beffer gethan häfte, auf unfere Gründe zu 


achten. Sch ging einft- mit einem Fleinen Knaben 


' ander Hand bei. einem Drte vorbei, wo zwifchen 


vielen Neſſeln einige Blumen fanden Das Kind 
lieg meine Hand fahren, und fprang nach den Blus 
men. Geh nicht dahin, ſagte ich zu ihm; und auf 
ſein: warum nicht? ‚gab. ich zur Antwort + das“ 


. Kraut da würde dich ‚verbrennen. ‚Der Knabe, wels 


her die Neſſeln noch nicht Fannte, Iachte über. meine 


ſeltſame Warnung, und fprang mitten darunter. 
HDineinſpringen, verbiannt. werden und Aufſchreien 


war 
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Alberners, als die Kinder, mit denen man’ fo 
fehr viel raiſonnirt hat. Unter allen Geelens 
kraͤften des Menfchen entwickelt fih die Vers 
nunft, die ſo zu fagen, aus allen andern: zufams 
mengefeßt tft, am ſchwerſten und fpäteften; und 
deren will man ſich bedienen, um die erftern zu 
entwickeln? Das Meiſterſtuͤck einer. guten Ers 
ziehung iſt: einen vernünftigen Menfchen zu 
bilden s und man nimmt fi vor, ein Kind 
durch bie Vernunft zu erziehen? *) . Das- heißt, 
— 1—— om. 
war eins, Anftatt ihn zu bedauern, fragte ich. ihn j 
jetzt bloß: ob er nicht beffer gethan haben würde 
‘ auf meinen Rath zit achten; und num zeigte ich 
ihm die. Structur eines Neſſelblatts in der Naͤhe, 
um es ihm begreiflich zu machen, woher die Schmers. 
zen, die er empfand, eigentlich tührten. Das war 
+ hinft mich, eine‘ ‚nicht bloß unfchädliche ; Sondern 
auch muͤtzliche Art des Naifonnirend, Hätte ich 
aber meine Warnung weiter getrieben, das, Kind 
zurüdgehalten, und ihm eine mwortreihe Vorlefung 
über die Natur der Neflel gehalten, bevor er ihre 
Mirfung am fich felbft erfahren hatte: fo würde ich 
ihm eine fehr heilfame Erfahrung entzogen habens. 
und in dieſem Falle wäre ihm mein Raifonniren 
ſchaͤdlich geweſen. Alfo die Art und Weile, wie 
man fich dabet nimmt, und die Umftände, unter des 
nen man fih darauf ernläßt, geben dem Raiſonni—⸗ 
_rxen mit Kindern feinen Werth oder Unwerth. 
Campe. Trapp, Stuve. Refewig. 
PP) Nichts, als Logomachie. Man muß freilich bei der 
Erziehung eines Kindes deſſen Vernunftkraft red 
== | weis 
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von hinten zu anfangen; das. heißt aus dem 
Werke das Werkzeug machen wollen. *) Wen 
die Kinder Vernunft annaͤhmen, fo: brauchten! 


ſie nicht erzogen Zu werden; aber Indem man 


von ihrem erften Alter an eine. Sprache mit: 
ihnen redet, bie fie nicht. verftehen, fo gewoͤhnt 
man fie, fih mit Worten zu bezahlen; gegen, 
.. was man Ihnen fagt, etwas vorzubrin⸗ 


ʒ ſich fuͤr eben ſo weiſe zu halten, als ihre! 


Se} Trotzkoͤpfe und Widerſpreched zu wer⸗ 


und gut iſt, mit verwerfen. 
* j 


den⸗ — und er Alles, was man von Ihr 


nen 


heiter wirken laffen wollen, als fie nach dem ſchon 
Statt findenden Zuſtande ihrer Entwidelung auf 
eine natürliche Art wirkſam feyn kaͤnn. Wenn 
" Manche im Uebermaaß oder in der Anwendungsart 
fehlen: fo muf man. darum nicht bas, was recht 


Ehlers. Reſewitz. 


ne Vernunft heißt ja nicht bloß der’ Vorrath von vers 
nuͤnftigen Kenntniffen, fondern es bedeutet ja vor; 
‚süglih die dem Menfchen angebohrne Kraft der > 


nunft. - . Ehlers. 
Und diefe Sraft der Vernuͤnft wird bei Kins 


dern früher rege, als man meint, Soll fie denn 


> ‚nicht nach ihrem Grade benugt und geübt werden ? 
Reſewitz. 


Wo dies erfolgt, da hat man nicht die Sprache 


der Vernunft, ſondern der Unvernunft, oder die 
Sprache der Vernunft auf eine unvernünftigeMeife 
‚mit ihnen gefprochen. Ich glaube, daß man mit 

Kin⸗ 
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nen durch vernuͤnftige Bewegungsgruͤnde zu er⸗ 
halten glaubt, nie anders, als durch Bewe⸗ 
gungsgruͤnde ber BegehrlicyE-tt oder ber. Furcht, 
oder. der Eitelkeit, die: man ſtets birzuzufůgen 
genoͤthigt iſt. | 

Hier ein ——— ——— faſt * Sit⸗ 
tenlehren, die man Kindern giebt oder geben 
Tann, gehend! werden konnen. 


in. u m 


Kindern von ihrem erſten Alter ni die Sprache der 
Dernunft iprechen koͤnne und emuͤſſe, abex freilich <aufı 
... „bie Art, wie e8 in, den vorhergehenden Anmerfungen 
don nieineh berehrungswurdigen Mitarbeitern bes 
- Fimmt if. Daß die Kinder dieſe Sprache aufaͤnglich 
nicht verſtehu, iſt kein Eawurße ſonſt muͤßte man 
auch uͤber finnliche Gegenftände nicht  mif ihnen 
ſprechen, weil ſie dies anfänglich eben fo wenig vers 
‚ftehr. : Daß R. ‚wider den Misbrauch, des, Raiſon ni⸗ 
rend ſchrieb, war ſehr gut, deun dieſer Mi⸗brauch 
iſt groß und "mantigfaltig; er haͤtte aber andeuten 
hellen,‘ daß er nur wider dieſen ihrieb; 7% 
Zrapp. -Gtuve. 
Kouffeau bat hier offenbar zu einieitig geur⸗— 
theilt — die Fleinften Kinder vergleichen, untericheir 
den, urtheilen , fchliefen; und es ift feine Moͤglich⸗ 
keit, diefe Aenferungen, ihrer Geiftesfraft. zuruͤckzu⸗ 
halten und ungenbt zu laflen. Es Eommt.,alles 
aber freilich auf die Art an, wie man die Sache 
betreibt. Statt auf verkehrte Art und über ihr Als 
ter mit ihnen zu raiſonniren, iſts freifich weit beſſer 
es gar nicht zu thun, und fie bloß den meiften Eins 
drüden und ner eigenen Entividelung zu überlaffen. 
Stuve. eig Campe. 


- . y 
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Der Lehrer. Man muß Das nicht thun. 
"Das Kind. En warum muß man Das 
nicht thun. & 

Der Lehren‘ ir‘ es was Boͤſes tft. #) 

Das Kind, Voͤſes? Was belßt denn 
Bit F 

Der Lehrer. Was man dir — 

‚Das Kind.Warum iſt das denn Böfe, 
was man mir verbietet? 

Der Lehrer. Man. firaft Lich. remmach⸗ | 
wenn du ungehorſam geweſen biſt. 

"Das Kind. Ich will es ſchon machen; 
das min nichts davon erfährt. 
= Der Lehrer, Mat wird auf dich paffen, 
Da Kind. Denn fo verftecke ich mich. 
Der Lehrer. Man wird did) befragen, 
Das Kind. Dann luͤge ich. 

Der Lehrer. Man — wicht lügen. 


| Das 


=) Eitten fo afgemeinen Grund wird wol Fein vers 
nünftiger Erzieher einem Finde anführen; er wird 
ihm vielmehr das beftimmte Böfe fagen, welches 
aus der Handlung folgen wuͤrde; und dann ift der 
Eirfel, den unfer Verfaſſer unvermeidlich niennt, vers 
mieden. Campe. Reſewitz. 
Freilich ſo einfaͤltig, wie hier R. den Lehrer 
raiſonniren üftr raiſonnirt wol feine Amme mit 
ben Kinde. Stupe 


— 
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"Das Kind, Warum muß man“ er 


? 
Der Lehrer. Wei es böfe iſt n. fi w. 
Dies iſt der unvermeidliche Cirkel, *) Ue⸗ 
berfchreitet ihr den; ſogleich verſteht euch das 
Kind nicht mehr. Sind das nicht fehr erſpries⸗ 
liche Lehren ? Ich wäre hoͤchſt neugierig zu ler⸗ 
nen, was man an die Stelle dieſes Dialogs 
fegen koͤnnte? Locke ſelbſt würde ſicherlich ſehr 
verlegen dabei geweſen ſeyn. „) Das Gute 
und das Boͤſe erkennen, den Grund zu den 
Pflichten einſehen, iſt nicht die Sache cioer 
Kindes. — 
Die 
Aber auch ein nur ſehr mittelmaͤßiger Erzieher uns 
ter dem gemeinen Mann raiſonnirt nicht fo mit ei⸗ 
nem Kinde Er macht es foaleih auf bie nairle 
en Wirkungen des Böfer aufmerkſam. Ein Lind 
kommt dann ſchon von felbft auf die Idee, daß eis 
ner boͤſe handelt, wenn er etwas thut, das mit nach— 
theiligen Wirkungen verbüunden iſt. Es bekommt 
alſo ſchon eine Vorſtellung von dem, was moraͤliſch 
böfe iſt. Ehlers. Reſewitz. 
*) Gewiß nicht, Ehlers. Reſewitz. Campe 


au), Es iſt eben fo gut die Sache eines Kindes, als 
Beariffe von phyſiſchen Eigenſchaften der Dinge zu 


dekommen. 
Eblers. Trapp. Reſewitz. 
R. hat hier in dieſem ganzen Abichnitt über 
bas Reiſonniten: mit den Kindern offenbar Unrecht, 
Beh 


— — 


— Die Natur will, daß Kinder Kinder ſeyn 
ſollen, ehe fie Männer werden. Kehren wir 


bieſe Ordnung um, fo bringen : wir frühzeitige 
Fruͤchte hervor, die weder Reife noh Geſchmack 
haben, und fehr ‚bald verderben werden; wir 
erhalten. denn junge Docenten und alte, Kin⸗ 
der. *) Die Kindheit hat ihre, ihr ganz eis 
genthümliche Art zu ſehen, zu denken, zu em⸗ 
= er er fins 


das er den richtigen Gebrauch mit dem Misbrauch 
zugleich verwirft. Er begeht auch hier den Sehler, 
den er oft begehf, und der viele feiner Behauptuns 
gen unbrauchbar macht; daß. er blof den Natur 
menichen, den er fich gebildet hat, und den.er- für 
sen beten Menfchen hält, erziehen will und die 
moralifihe und vernünftige Bildung des Menfcen, 
ohne es felbfi deutlich zu wiflen, für verderbliche 
oder doch unveife Früchte, des von ihm misachtetem 
geſellſchaftlichen Lebens anſieht. Dadurch werden 
viele feiner Behauptungen zweideutig und unbe⸗ 
ſtimmt, und ſo wie ſie da ſtehn, zur Anwendung in 
der Erziehung untuͤchtig; und wer fie gerade zu ges 
braucht, geräth in die Irre. R., der fo viel beob— 
achtet hat, hat doch die Vernunft der Kinder nicht 
wahrgenommen, die ſich oft fhon bei der. Amme 
äußert. | Reſewitz. 
*) Der Leſer wird ſich wol von ſelbſt immer« mehr 
uͤberzeugen, daß unfer Verfaſſer hier bloß von dem 
Misprauche des Naifonnirens redet, da man dem 
Kinde theils zu oft und zu viel von Gründen vors 
ſchwatzt, theils ihm folche Gründe giebt, die es noch 
"nicht faflen kann. Dieſer Misbrauch ift wirklich 
nicht felten ; am bäufigften babe ich ihn bei Das 
men, 


- 
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— nichts iſt unvernuͤuftiger, als wenn 
wir die unfrige Ihr unterfchicben wollen, und 
ih mögte eben fo gern verlangen, daß ein Kind 
fünf. Zug hoch wäre, ald daß es Urtheil im 
zehnten Jahre hätte. *) In der That, woza 
follte ihm auch Vernunft in diefem Alter dienen 2 
Sie tft der. Zaum der Kraft **) und das Kind 
ai! dieſes Zaumes nicht. — | 


In⸗ 
men, befonders bei folchen wahrgenommen welche 
viel Beleſenheit und litterariſche Cultur hatten. 

Campe. Trapp. Stuvée 
Dieſer Misbrauch iſt wahr und haͤufig; aber der 
entgegenſtehende, die Vernunft bei Kindern nicht zu 
benutzen und nicht zu üben, fo weit fie Vernunft— 
fräfte aͤußern, ift auch fehr ſchaͤdlich. Reſewitz. 

Y Aus. allen dieſen erhellt weiter nichts, als- daß 

man bei der Entwidelung der Kräfte eines Kindes 
mit der natürlichen Zunahme der Kräfte Schritt hals 
ten und jich vor allen-Webertreibungen hüten muͤſſe. 
Wie ein Kind allmälig in Anfehung der Länge zur 
Größe des Manns empor waͤchſt: fo gelanat:es auch 
allmälig zur vollen Etärfe der Vernunft in Bes 
ziehung auf fittlihe Begriffe. sur 
Edblers. Trapp. Reſewitz. Campe, 

»*) Allerdings bedarf das Kind diefes Zaums, wenn 
dieſer Baum gleich nicht der einzige iſt, deſſen es 
bedarf. Das Kind hat ja auch ſchon Kraft, wenn 
gleich nicht ſo viel als der Erwachſene. 

Trapp. Stuve. Reſewitz. 

») Tach dem Maaß, als ein Kind mit den Kraͤften 
feines Körpers wirken kann und wirkt, muß es aller⸗— 

dings 
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Jaudem ihrs verfucht eure Zöglinge Yon der 
Pflicht des Gehorſams zu überzeugen; fo ver» 
bindet ihr zugleich mit dieſem Bemühen Anmwens - 
dung enrer Stärke und Drohungen, oder, was 
noch ſchlimmer ift, Schmeichelet und Verſprechun⸗ 
gen Aungelockt j folglich durch Eigennutz, oder 
gezwungen duch Stärke, ſtellen fie ſich, als 

wären fie duch die Vernunft überzeugt. _ Gie 
fehen fehr wohl, dag der Gehorfam vortheils 
baft und die Miderfpenftigkeit ſchaͤdlich Für fie 
iſt, Tobald ihr dieſes oder jenes gewahr wer⸗ 
det, *) Aber da ihr von ihnen nichts fordert, 
3 was 


dings In der Art zu wirken geleitet, zu Manchem hin⸗ 
vefuͤhrt, von Manchem zuruͤckgehalten werden. 
Ehlers. Reſewitz. 


Der weife Erzieher ſucht das Kind zw der Ueberzeu⸗ 
gung zu bringen, daß Folgſamkeit gegen. dernuͤnf⸗ 
tige Erwachſene ihm im jedem Falle mity Unfolg⸗ 
famfeit hingegen in jedem Falte fchädlich fen, die 
Handlung des. Kindes möge bemerkt werden oder 
wicht. Er weiß hierzu ſolche Vorfaͤlle zu verans 
laſſen, wabei das an Foldſamkeit noch nicht ges. 
woͤhnte Kind durch Schaden klug werden muß. Er 
vermeidet aber auch, wicht bloß in feinen Befehlen 
| und. Verboten, ſondern auch in, ben Folgen der 
Uebertretung derſelben, altes Wilführliche, oder 
wenn er ja etwag Willführliches einmiſchen zu muͤſſen 
‘glaubt, fo ſucht er es fo einzuleiten, daß das Kind 
es doch für eine nothwendige Folge feiner Hands 
| | | fung 
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was ihnen nicht: — waͤre, N und es doch 
Immer. beſchwerlich iſt, den Willen eines: Andere 
zu thun; fo verheimilichen fie, um. ihren eignen 
zu vollbringen., uͤberzeugt, daß fie mohl darau 
thun, wenn man von ihrem Ungehorfam.:nur 
nichts weiß; aber auch bereit, zu geſtehen, dag 


ſie Unrecht gethan haben, wenn ſie entdeckt 


werden, aus Furcht vor einem noch groͤßern 


Uebel. Da die Vernunftmaßigkeit der Pflicht 


nicht * — em — ” . einen 


J 


"fang Haben IR anh dann fällt der Nachtheil des 
Befehlens und, —— welchen R. hier 
beſchreibet , weg. Campe. T Trapp. Stuve. 


Sehr gut, wo nur das Willkuͤhrliche ver; 
„mieden werden kann: ob es immer vermieden und 
alles auf nothwendige Folgen reducirt werden koͤnne; 


daran re ich. | Reſewitz. 

Aber iſt dad bei eivas nernänftigen Erziehern ber 
it. Bor Ehlers. 
Oder immer der galt 2 Reſewitz. 


2) Eine gewiſſe Vernunftmaͤßigkeit — freilich Feine 
buchgelehrte, keine eutwickelte, keine aus Schlußreihen 
beſtehende, — iſt allerdings für ihr Alten Und 
was, verſteht R. unter Kindern? Er, und viele.nach 
ihm ſprechen fo oft von Kindern, und. beftimmen 
nicht, was für Kinder ſie meinen. Kinder vom 


eriten bis zehnten Jahre find erſtaunend von einans. 


der verfchieden, and müflen: ganz verſchieden be⸗ 
Emil ıfter Th. 3 2.2 haus 


Men⸗ 
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Menſchen auf der Melt; ber im: Stande 
wäre; fie ihnen wahrhaftig; begreiflih zu mas 
benz ©) aber die Furcht vor Zuͤchtigung/ 
Hofnung zur Vergebung, ungeſtuͤmes Dringen 
in fie), ihre; Derlegenheit Antworten zu finden, 
naſſen ihnen alle: Geſtaͤndniſſe die man for⸗ 
Hertz. und man glaubt, fie überzeugt (34 ‚haben, 
wenn man ihnen Mur Zeit und Meile laug ge⸗ 
macht, oder! ſie in, Furcht gejagt UT RR.) PS EB 
=: Was entfteht daraus? Erſtlich dad; Daß, 
indem ihr ihnen eine Pflicht auflegt, Die fie 
a en nn - wicht 
| haudelt werben Redtlt bie auf fie alle paffen und 
angewandt werden follen, muͤſſen Anbeſtimmt und 

fehterhaft. ſeyn. © Kefewiß- 
A Wahrlich ein Beweis/ daß Re kein praetiſcher Er 

— I Eher 


| indern begreiflich zu feyn braucht / 
hnen immer begreiflich gemacht werden. 
pt es nicht Jeder, fie ihnen auf 


den. Daher kommen denn die 
und langen moraliſchen Predigten / die nichts vdet 
was ſchümmers als nichtö,, die das wirken / was 
Kr dem Räfoniren überhaupt ſchuld giebt 


Freilich iſt das die Folge des langen Vorptedigens: 
aber Vorpredigen und langweilig Moralifiren, und 
‚ihre. Vernuuft benutzen / ſind himmelweit von einan⸗ 
der verſchieden. — Reſewit— 
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nicht einſehen, ) ihr fie; gegen eure Tirannei 
aufbringt, und euch Ihnen verhaßt macht ʒ da 


ihr fie lehrt, verſtellt falſch, Luͤgner zu wer⸗ 


den, um Belohnungen auszupreſſen, oder ſich 
Zuͤchtigungen zu entziehen; endlich das, daß 
indem ihr ſie gewoͤhnt, ſtets mit einem ſchein⸗ 
baren Bewegungsgrunde einen geheimen zu be⸗ 
decken, ihr ihnen dadurch ſelbſt das Mittel 
darreicht, euch ohne Unterlaß zu taͤuſchen, euch 


die Kenntniß ihres wahren Characters zu ent⸗ 


ziehen, und euch und Andere bei Gelegenheit 
mit nichtigen Worten zu besablen. Die Geſetze, 
werdet ihr ſagen, ob ſie gleich fuͤr das Ge⸗ 
wiſſen verbindlich find, bedienen ſich ebenfalls 


des Zwanges bei den erwachſenen Menſchen. 


Ich gebe es zu ʒ aber was ſind dieſe Menſchen 
anders, als durch die Erziehung verdorbene 


Kinder? Gerade dem, follte man vorbauen, 


Wendet die: Stärke bei den Kindern und die 


Bernunft bei den Erwahfenen anz **) dies iſt 
. 5 | + — 3 2. a u > die 
7) Das muß nie geſchehn. Aber das ik auch ganz 
was anders, ald das Gefühl der Pflicht in Kindern 
erweren, und dieſes Gefühl nach und. nach zur Er⸗ 
kenntniß erheben. i Trapp. Reſewitz. 


Sowenig ein Kind anf: einmal zu einer Länge 


„on 6 Fuß hinauf ſpringt / fo wenig kann ſich auf 
RE EN - ein⸗ 


Pr 


6 — 

die natuͤrliche Ordnung; der‘ Weiſe bedarf Tel 
sier Geſetze. ) ER 
Behandelt euren Zögling nach — Al 
ter. Bringt ihn gleich von Anfang am feine 
Stelle, und haltet ihn: an ihr ſo feſt, daß er 
wicht verſuche, hinaus zu gehen,‘ Alsdann wird 
er, ohne noch zu” wiſſen, was Weisheit iſt, 
ihre wichtigſte Lehre! in Ausuͤbung bringen. Gr 
bietet ihm nie Etwas es ſey auch, was es 
wolle; ſchlechterdings nĩchts la. Laſſet Ihn ſich 
nicht, einmal einbilben, daß ihr einige Gewalt 
— ihn zu ae — Br wife nur, 
Bun BE I aa "I zum 3 daß 
| = einmal kei, —— Bernunft, — wenn 


Biete nicht, almälig ausaebildet ind nach dem Madf 
wirkſam geweſen iſt, als ſie ſich eutwickelte. | 


a Ve Eblers. Trapp. ‚Nefeniiä: Campe. 


By Freilich der. ibeatifche WR: ie nicht. über fein Er 
"denfohn it dieſet Weite; und ſo bedarf- auch dei 

ni + Maifefte von uns der aufern „Verbindlichkeit. durd 
Gefege, wenngleich weniger als der Unweiſe. Au 
der andern Seite bedarf die Erziehung des Kinde 
richt bloß des-Gebrauchs der Stärke, ſonderu aud 
FRER der Vernunft. M. drüdt ſich aus, “als wenn er in 
Kinde, wie im Meifen den Menichen, in jenem beı 
= © pernunftfähigen,, im diefem den ſtunlichen Menfchei 
verkenute zund doch zeigt ſich in jenem ſchon fruͤ 
die vernuͤnftige, wie in. dieſem ne et die finn 
üche Natyr.fo offenbar. 


— Reſewite —— 


— 
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daß er ſchwach und daß ihrſtark ſeyd, *). dag 
er durch ſeinen und euren Zuſtand nothwendiger 
Weiſe in eurer Hand ‚fieht ; 3 dies wifle, dies 
lerne, dies fuͤhle er; fuͤhle bei Zeiten uͤber 
ſeinem hochgetragenen Haupte das harte Joch, 
das die Natur den Menſchen auflegt,; das 
ſchwere ) Joch der Nothwendigkeit, unter 
erteme Bean. tee 


“9 Nicht dies allein 5 er wiſſe auch, daß wir vernuͤuf⸗ 
tiger und Flüger find, ‚als Kinder; es wiſſe auch 
— und dieſes vornehnlich — daß er von uns ge⸗ 

llebt werde, und daf wir, vermöge biefer unferer 
Liebe und unſerer Klugheit, nichts von ihm. vers 
" langen, als was ihm wirflih nuͤtzlich ſt. Davon 
überzeuge ı man ihn durch einige. ihm ganz beaseifliche 
und anſchauliche Fälle, und er wird in der Folge 
+. feiner neuen Ueberzeugung mehr beduͤrfen. Das 
Kind wird von ſelbſt aus einigen ſolchen frappanten 
Faͤllen auf alle andre ſchließen, beſonders wenn 
wir ihm ſonſt keine Gelegenheit gegeben haben, ung 
fuͤr liebkoſe, herrſchſuͤchtige und. despotiſche Gebieter 
zu halten. Campe. Trapp. Reſewitz. 


or ber doch nicht als hart, ald ſchwer, fondern 
bloß als unnermeidlich, . in. fofern. nämlih der Er 
zieher durch Wort und That dazu, ‚beitragen Fann, 
wie ein Kind die Nothiwendigkeit fühlt. Und von 
felbft, ſollte ih. meinen, wird es nicht viel, Hartes wid 

w Schweres. darin finden. ,. Das R. die Nothwendig⸗ 
‚Leit als ein. hartes und ſchweres Joch fühlte, kam 
daher, daß er fie fih fo Dachte. Und dies kam 
wieder ‚daher, daß er fie mit dem entgegengeſetzten 
* „möglichen, freilich bloß in der Idee möglichen, Zus 
’ fan; 





weis jedes endliche Weſen ſich beugen muß; 
bieſe Nothwendigkeit ſehe er in den Sachen *) und 


niemals in dem Eigenſi am 2 der — 


der 
Rente. der agäk — Ein Kind ſe 
weit nicht vergleicht ſo nicht, alſo fuͤhlt es auch 
wol/ wenn es nicht darauf gebracht mird, nicht viel 
Unbehagliches bei det Nothwendigkeit, ſich der Noth⸗ 
wendigkeit zu unterwerfen. R., glaube ich, meint 


es auch fo, und fo will ich durch diefe Anmerkung 


En verhüten, daf er misverſtanden werde, 
” Trapp.‘ Refewik- Campe. 


H Als wenn ein PR gegen dag man mit feiner 


* 


Obermacht handelt, es nicht ſaͤhe, daß der Gebrauch 
derſelben im Willen ſeinen Grund hat, und als 
wenn es darin, nicht eben fo gut Eigenſinn faͤnde, 
als im Verbieten oder Befehlen. Auf‘ folche Weiſe 
erfolgen alle die boͤſen Wirkungen, wider welche 
R. in vorhergehenden Abſatz geeifert hat. Alles, 
was zu thun iſt, beſteht darin, daß man im Vers 
bieten, Befehlen und Handeln recht perfahre und 
fo weit immer ein Kind den Grund davon’ wiffen 


laſſe, als es ihn gut faffen fann. Dann wird es nie 


den Erzieher, wie einen Tırannen haſſen, fondern, wie 
feinen Freund lieben. Dies lehrt die „allgemeine 
Erfahrung. Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


H Man kann verſichert ſeyn, daß Kind werde jeden, 
dem feinigen zuwiderlaufenden Willen, ‚jeden, wovon 


J 


ed den’ Grund nicht einſehen wird, für. Eigenſinn 


halten. Jetzt aber fühlt ein Kind si ale dem, was 
| feinen Einfällen wiberfieht, nicht den Grund. 


D. Verfaſſer. 


? " | j { 
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der Zaum ‚bei‘ In zähme, ſey bie Stärke "und 
‚wicht Anſehn. ®) Weſſen er fi ch enthalten 
ſoll, daß verbietet ihm nichtz hindert Thin; cd’ 
zu thun, ohne Erklaͤrungen, ohne Verianfts. 
ſchluͤſſe! Was ihr ihm bewilligt, das bewilligt 
ihm auf fein erſtes Wort, ohne daß er drum 
anhalte, ohne Bitten, vornehmlich ohne Be⸗ 
dingung. ***) — mit Vergnuͤgen, verſagt 

| — — — 84 ey 2 e uns 


) Son bie Stärke, bie groͤhere Einſicht und die 
ueberzeuguns von unferer wahren Liebe. Campe. 


* Ad went. Anſehen nicht auch Staͤrke wäre, oder 
EStaͤrke nicht Anfehn ‚gäbe! R. Hat ‚hier, wie es ” 
1Seint, nicht das rechte Wort gewählt. 


Do ser Trapp Reſewit 


= Ksufeaus ganzes Kaifonnement über den Ges 
horfam der Kinder, ift offenbar viel zu einfeitig, 
und uͤbertrieben, und, ich. unterfehreibe die dagegen 
, - gemachten. Anmerkungen meiner Herrn Mitarbeiter, 
ob ich gleich, auf. der andern Seite fehr. überzeugt 
bin, daß die unvernünftige Art, wie fo, viele, Eltern 
Gehorfam von ihren Kindern fordern, und felche zu _ 
en erzwingen fuhen . unendlich viel, Boͤfes ‚Riftet und 
— die Kinder dem Par und —— nach verdirbt. 
AL —R Stuve. Reſewitz. 


| Sr Ber‘ lin‘ gelelſchaftlichen Einrichtüngen tobt und 
" webt man in Verträgen, und dieſe fi ind weſentlich 
"air Besingürigen, verbimden. ’ Selbſt was ein eins 

— ———— ie bloßer Beziehung auf lebloſt und 
* uibethdultie — thut⸗ —— er. Al * 
f ns 


* | — 


uungern; laßt über alle eure abſchlaͤgigen "Ants 
wouten unwiderruflich ſeyn und euch durch keinen 
Ungaſtuͤm bewegen. Euer ausgeſprochenes Nein! 
fey:eine eherne Mauer, wider welche das Kind 
nicht fuͤnf ober fechämal. feine Kräfte erſchoͤpft 
babe, ohne von den Als fie: N 
vr — 


I. ftänden und — Warum ſollte man alſo 
"ein Kind nicht zu bedinglichen Einrichtungen ges 
| möhnen ? = geihehe nur mit Einſicht. en 

Ehlers. 


Allerdings maß es auch darch Bedingungen 

eingeſchraͤnkt, und nach Bedingungen zu handeln 

gewöhnt werden, fo bald es nur einigerinaßen eins 

- fehen oder fühlen Fann, daß es im feinem Zirfel 
von — Bedingungen abhaͤnge. 


LE Reſewit 


R. hatte hier vermuthlich jene‘ unverftänbigen 

Eitern und Erzieher im’ Sinn). die‘ das, was fie 

Artigkeit nennen „ben Kindern abzuhandeln pfles 

gen, indem fie ihnen dies And jenes” verfprechen, 

wenn das Kind‘ dagesen geruhen will, huͤbſch ſtill 

— und ruhig zu ſeyn. Daß aber Verträge dieſer Art, 

nicht ſehr gute: Folgen haben muͤffen, darin flmmen 
wir /glaube ich, alle überein. Campe. 


> Menn dazu noch das kommt, daß man ‚nie anders, 

‚ als nach richtiger Ueberlegung nein ſagt: fo erfennt 
das Kind ‚feloft —*8 daß es owol durch ein, Nein, 

“als durch ein Ga, auf. deu Weg der; Blackteligkeit ge⸗ 
fuͤhrt wird, Dann‘ muß es iR für; ein Nein feinem 
. "Erzieher danken. ' Ehlers. — 
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Auf ſolche Art werberiähr: ed gebultig; 
leicnifikig, gelaſſen, und. felbft wenn: es das 
nicht erlangt hat, was es gern gehabt Hätte, 

ruhig machen ; denn es liegt in der Matur des 
Menſchen, ‚die Nothwendigkeit der Dinge: ges 
buldig zu ertragen; ‚aber nicht den boͤſen Willen 
Anderer. 9 Gegen. die Antwort: da iſt 
nichts mehr! hat ſi ubch niemals ein "Rind 
geregt, ed müßte fie denn für eine Lüge ges 
halten ' — Uebrigens giebts bier keinen 


—* 


fangs zu dem —— —S — 
Die ſchlechteſte Erziehung iſt, wenn ihr es 
er feines und euren Willen in ber Schwe⸗ 

R | 3 5: aim BR. 


| ., Um. & Yabin) 3 zu bringen, daf das Kind in Allem 
. ‚was wir von ‚ihm verlangen oder ihm. abichlagen, 
mehr von der Natur, der; Dinge. als vou uns und 
,.. anferer „Willführ abhängig zu ſeyn "glande,. bedarf 
es ‚weiter nichts ,. als daß wir ung ihm bei jeder 
| Gelegenheit wahr, feſt liebevoll und nach Ue⸗ 
berlegung handelnd zeigen. Dann, findet, fich der 
vwillige Gehorſam ganz von ſelbſt, und braucht ihm 
a hal als eine e SM eingeihätft au werden. 


3 m: Camvbe. 


“an — ift ei, dafein Ehrifenener, i dem ip viele 
ze fo gen und den fo wenige gehörig zu. nußen Wwiſſen, 

fo, oft den" Mitteliveg verläßt und :oft, wie bier, 

nice bamwider sehe, Ehlers. Reſewitz. 


\ 
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be laßt, wenn: ihr einen nnaufhörlichen. Streit 
zwiſchen euch und ihm, mer von beiden Meiftee 
ſeyn fol, hervorbringtz: ich wollte; zehnmal: Kies 
ber, daß es rare alemal * — taten. 


"Schr ſeltſam ik; daß ſeitdem man ſi ch 
auf bee. ee gelegt. hat, noch kein 
an⸗ 


a 0 Par - r 
152 sw « Pr 


*) Sanj bie —* — in FR — 
von Leidenſchaften oder einſeitiger a der 
Einbilbungskraft guleſteten Mannes. Ehlers. 


| Das Kind, das einigermaßen ber Vernunft 
—faͤhig iſt, muß bald einichen, daß fein Erzieher nicht 
>. Fowol Meifter über ihn ſey, als es uͤber feine. eis 
‚gene Wohlfahrt zuvechtiweifen. will. Laͤßt ihm dies 
fer in einigen Stüfen etwas nach, ulıd verweigert 
wieder in andern: fo lernt es bald einfehen, wenn 
es anders fonft mit Liebe behandelt, wird, daß zu 
dieſer Verweigerung urſachen ſeyn muͤſſen, forſcht 
nad denſelben, kann und muß alsdann durch dem 
Erzieher darauf geleitet werden, und wird dann bald 
begreifen, daß fein Wille zu feinem eigenen Beſten 
eines andern Willen untergeordnet worden. Nicht 
zu gedenfen , daß das vernunftfähige Kind auch ges 
wohnt werden müß, wenn es Weltbuͤrger werden 
oll, Bedingungen, Verbindungen und fremden Willen 
zu weichen. Abet' freilich ſollte Emil kein Welt⸗ 
vbuͤrger werden, auch, konnte er es nicht werden; 
ſondern mußte zu einem zweiten Rouſſeau erwachſen, 
der ſich nicht nach der Welt ind der menſchlichen 
Gefellſchaft, Me hen aas * bequemen wollte, 


gi. 
res. * * 0 1 Heemig 
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anderes Mittel: ausfindig gemacht worden, die 
Kinder: zu leitent, als der Wetteifer, die Ei⸗ 
ferſucht, der Neid, die Eitelkeit, die Gierde, 
die niedertraͤchtige Furcht. Alles Leidenſchaften, 
die die gefaͤhrlichſten, die gaͤhrungsfaͤhigſten, die 
geſchickteſten find, ‚bie Seele zu verderben, ſelbſt 
moch ehe der Aeib gebildet ift. ) Vet jeder gu 
fruͤhzeitigen Unterwelfung, ſo man in den Kopf 
«ber Kinder hineinbringen will, pflanzt man: ein 
Laſter im: Grunde ihres Herzens; unverſtaͤndige 
Lehrer glauben Wunder zu thun, wenn fie. fie 
böfe machen, um fie. zu lehren, ' was gut 
fey;.-**):und dann fagen fie und ehrenfefk: ſo 
ae der Menſch! ja, fo iſt der Menfg,-ıtan 

ihr — habt! 
| Me 


. * Wetteifer ie i6 — aus Kiefer Liſte 
ausgenommen zu ſehen, welcher eine nothwendige 
Frucht des geſelligen Lebens iſt, und ohne welchem 
in der Geſellſchaft nicht viel bewirkt werden wird. 

Die Pflicht des Sittenlehrers aber it ed, dieſen 

Trieb bon de: und fhäblichen Austen zu 

* ‚reinigen, Kefewig. 


” R vin fagen: man seht. foiche Triebfedeen in der 

Kinderſeele in Bewegung/welche die &eeler verder⸗ 

ben — Bd. Ned, Eitelkeit, Gierde nuaſ. w. — 

„am, fe zu bewegen, aufmerffam auf denjenigen Uns 

" terricht au fenn,. wodurch fie aut gemacht werden 

„‚ follen. Daß dies häufig genug ‚geihehe , if leider! 
nur allzuwahr. Cam mpe. 


P/ 
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Man hatꝰ alle Mittel verſucht, Eins aus⸗ 
geinofninen. ; das Einzige .gerabe, welches nom 
gutem’ Erfolge feyn kann, die wohlgeordnete 


Freiheit *) Man muß fi nicht damit abges 
ben wollen, ein Kind zu erziehen, wenn: mar 
es nicht durch die bloßen Geſetze des Moͤglichen 
und Unmoͤglichen **) leiten kann, wohin man. 
will. Da die Sphaͤre des Einen und des An⸗ 
dern ihm vollkommen unbekannt ·iſt ſo veren⸗ 
gert ober erweitert. mänfie um daſſelbe herum, 
wie man will. Man feſſelt es, man treibt 
Les, mar hält es zuruͤcke mit dem bloßen Ban⸗ 
de der Nothwendigkeit, ohne daß es darüber 
murre + man macht es f en bie — Staͤrke 
"s Yns Rouſſeaus bleherigen Vorſchriften wird der ge⸗ 
woͤhnliche Leſer aber, nicht leicht das herausleiten, 
was zu einer wohlgeordneten greiheit erforderlich 
Me Son ſehr wahr! . 
———— Ehlers. Trapp, Reſewitz. 
Die mohfgeordnete Freiheit it nämlich die, wels 
de nur durch. das Geſetz der phyſiſchen Rothwen⸗ 
4 ‚digkeit ‘auf der einen, und durch das,r was- zu feis 
nem wahren — gegenwärtigen und fünftigen Wohl 
gehört, auf der andern: Seite, nirgends Aber durch 
22 uunſere Launen, durch unfre Vorurtheile und durch 
- .. anfte bloße, Willkuͤhr ———— wird. 7 *60 
fe g EEE j ‘ I RE Lampe. 
— In mehr als einer range: Hr ih. darüber 
Mn Noͤthige geſagt. | Eplers 
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der Dinge‘ gefchmeidig, und folgfam ; und kein 


Laſter findet dabei Gelegenheit, in ihm: gu ei⸗ 
men: denn. niemals eutflämmen ſich die Leiden⸗ 
ſchaften, fo lange fie nicht Wirkung hexvor⸗ 
bringen. j 
Gebt eurem Zoͤglinge keine Art Lehre in 
Morten ; er muß mut welche durch bie Erfah⸗ 
zung erhalten ;#) belegt ihn mir keiner Art 
von Züchtigung *), denn: er weiß nicht, was 
Schuld ſey; laßt ihn Niemals um Verzeihung 
Dura: denn er Tank * nicht — *) 
Da 
= Richtiger: gebt" eurem "abitinge Ki Behr; die ihr 
nicht auf feine. eigenen Empfindungen und Erfabs 
- zungen gründen konnt. Kommt aber beides — 


anſre mörtlihe Belehrung und das eigene Gefuͤhl 
des Kindes — zuſammen: dann entſteht eine Ex 


Fenntniß, welche'-deutlih, und anſchauend zugleich 


2. A Eine, folbe Erkenntniß aber ſchafft unausbleibs 
lchen und dauerhaften Nutzen. 

2 ‚Campe. Trapp. Reſewitz. 

er) Mit feiner Ark von wilführlicher Büchtiaungs fons 


dern richtet jede nothwendig gewordene Zuͤchtigung 


ſo ein, daß fie unmittelbare und unvermeidliche Fol⸗ 
se der Handlung zu fegin ſcheine. 
Campe. Trapp. 
So weit es nur immer moͤglich iſt. Reſewitz. 
9) Hierin ſtimme ich R. vollig bei. 
* Trapp. Campe. 
+ Beleidigen kann es wol, ſobald es mit Vor⸗ 

— Be und. das. thut es ziemlich 2. 

i Reſewitz. 

Aber 
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Da in allen feinen. Handlungen noch Feine Sitt⸗ 
uAchkeit iſt, *) fo kann er nichts thun, was ſitt⸗ 
lich boͤſe waͤre, und —— oder — 
verdienter **)) 


‚Sch ſehe ſchon den, alchrickuer Seen von 
Hiefem Kinde nach den unfrigen, urteilen: ex 
taͤuſcht ſich aber. Der ‚beftändige Zwang, ie 
dem ihr eure Untergebienen haltet, reizt ihre 
„£ebhaftigkeit. Se eingeſchraͤnkter fie unter. eu⸗ 
‚ren Augen find, defto ausgelaſſener werden fie 
in dem Augenblicke, wo fie loskommen ; ***) fie 
muͤſſen ſich wol, falls fie koͤnnen, für den hars 
Aber auch dann muß man, glaube ih, ihm 
niemals zu erkennen’ geben , daß man fich für beleis 
diget Halte s’und das Bitten um Verzeihung scheint 


auch im bieſem Gate ur Vvoſes, al⸗ Gutes zu 
wirken. Campe. 

Sobald das Kind hir ‚erft einiger. Begriffe. vom 

Recht und Unrecht fähig ivird, To nehmen auch feine 

. Handlungen ſchon einen Grad bon. Sittlihfelt an, 
Campe. Trapp. Reſewitz. 


2 Der ganze Abſatz iſt voll von theils faiſchen theils 
nicht genug beſtimmten Gedanken. Ehlers. 

Von welchem Kinde mag wol R. hier ſprechen, 

vom einjaͤhrigen, oder acht: bis zehnjaͤhrigen, we 
noch Feine Sittlichfeit ſeyn ſoll? Reſewitz. 


»Dies wird von as a 
— am 


er 


wi 
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ten Zwang ſchadlos halten, den ihr ihnen an⸗ 


thut. Zwei Knaben aus der Stadiſchule wer⸗ 
den auf. dem Lande mehr zu nichte machen, als 
die Jugend einer gauzen Dorfſchaft. Sperret 
einen kleinen gnaͤdigen Herrn und einen kleinen 
Bauerjungen in ein Zimmers der erſte wird 
alles um und um gekehrt, Alles. zerbrochen has 
ben," ehe der andere nur einmal von. feinem Par 
Be gewichen ift. Woher das ?. wenn wicht : das 
ber, daß der Eine Eile hat, eines Augenblickes 
der Ungebundenyeit zu misbrauchen, indeß der 
Andre, immer ſeiner Freiheit gewiß, niemals 
ſich uͤbereilt, ſie zu nuten? Und dennoch find 


bie Dorfkinder, denen gleichwol noch oft ge⸗ 
ſchmeichelt und widerſprochen wird, ſehr weit 


von dem Zuſtande entfernt, worin, meiner Mel⸗ 
vn ‚nach, Rinder gehalten werden follen.., 


Laßt und als unwiderſprechlichen Srundfäg 
feftftellen, daß die erften Bewegungen ber Nas 
tur immer ſchlecht und recht find; es giebt Feine 
urfprüngliche. Verkehrtheit im inenfäfihen Her⸗ 
zen. *) Es findet ſich Fein einziges Laſter dar⸗ 

in 


*) Der Verfaſſer des ſehr originellen Buchs: Lebens⸗ 
laͤufe in aufſteigender Linie, ſagt ſehr treffend: 
der erſte ſchlechte Erzieher, den es gegeben habe, ſey 
der Erfinder der Lehre von der Erbſuͤnde geweſen. 


1.7 ee 


in/ wovon man nicht Rechenſchaft ablegen koͤnn⸗ 
te, wie und wodurch es hineingekommen. Die 
einzige dem Menſchen angebohrne Leidenſchaft 
iſt die Selbſtliebe, oder die in einem ausgedehn⸗ 
ren Sinne fogenannte Eigenliebe. Diefe Selbſt⸗ 
liebe an ſich, oder in Beziehung nur auf uns 
ſelbſt, iſt gut und nuͤtzlich; und da ſie kein noth⸗ 
wendiges Verhaͤltniß gegen Andre hat, ſo iſt 
ſie in dieſem Betracht von Natur gleichguͤltig; 
fie- wird nur durch die Anwendung, die ma 
davon macht, und - durch: die Verhaͤltniſſe, "die 
‚man ihr giebt, gut oder boͤſe. Go lange: alfo, 
bis: die Leiterin der Selbſtliebe, die Wernunft, 
ſich Zeigt, *) liegt viel daran, daß ein Kind 
nichts thue, weil es geſehn oder gehoͤrt wird; 
nichts, mit Einem Worte, aus Beziehung auf 
Andres; **) fondern'nur. dad, was die Mas 
tur don ihm verlangt, und alsdann *8 es 
nichts als Gutes thun. 

Ich verſtehe darunter nicht, daß es aie⸗ 
mals etwas verwuͤſten, daß es ſich nicht beſchaͤ⸗ 
digen daß es wo ee ein m. Haucgeraͤth 
Ä von 
) Nach dem Maaß, als fe ſich zeigt, muf fie aber 

auch anfangen ihre Einflüffe über die Selbſtliebe 
zu befommen.. Ä Ehlers. 


R ») Aber es tritt t ſchon in Verbindung mit Andern. 
Ehlers. 


» 


— ——— —— 
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| don Werth, wenn es ihm vor bie Hände koͤmmt, 
zerbrechen wird, Es koͤnnte viel Schlimmes 
thun, ohne ſchlimm zu handeln, weil nur bie 
Abſicht zu fihaden eine ſchlimme Handlung. bes 
ſtimmt; *). und diefe Abficht wird. es nie. has 
ben. . Hätte es fie. ein einzigesmal; fo wäre 
fon Alles verlohren; es würde faſt ohne Huͤlfe 
boͤſe ſonnn. | 
Manches iſt in den. Augen des Geizes boͤſe, 
was in den Augen der Vernunft nicht boͤſe iſt. 
Wir brauchen alfo nur, indem wir den Kindern 
voͤllige Freiheit geſtatten, ſo unbeſonnen zu ſeyn 
als ſie wollen, Alles von ihnen zu entfernen, 
wodurch und dieſe ihre Unbefonnenheit theuer zu 
ſtehen kommen koͤnnte, und nichts zerbrechliches 
oder koſtbares ihnen im Wege zu laſſen. Ihr 
Zimmer ſey mit grobem und handfeſtem Geraͤ⸗ 
the verſehen ; ‚Keine Spiegel, kein Porzellain, 
Feine Gegenſtaͤnde des Luxus darin. *) Im 
| | 76 mels 
2) Und bad nicht bloß deswegen, damit fie nichts vom 
. "Werth zerbrechen, oder beſchaͤdigen Fönnen, ſondern 
» auch vornehmlich deswegen; weil.es ihnen an-Leib 
mb Seele. gut thut, von, allen Gegenſtaͤnden und 
Genuͤffen des Lupus fo enifeink als möglich, gehals 
tem a. WE Kampe. 
Emil gu Ch PR. 1.7 ‚Be a 1 Ir 


| 5 Eubjechwifh moraliſch ſchlimm macht. 
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meines Emils ſeinem, den ich anf dem Sande 
erziehe, wird nichts ſich befinden, was es von 
einer Vauerſtube aüszeihnete ) Warum 
wollte ichs ſo ſorgfaͤltig aufputzen, da er ſo we⸗ 
nig darin bleiben fol ? Aber nein‘! ich irre mich, 
er wird es felbft aufpußen, und wir werben 


Bald fehen, womit. — | 
Richtet, eurer Vorſicht ungeachtet, das 
Kind dennoch einige Unordnung an; zerſchmeißt 
es ein nuͤtzliches Stuͤck: ſo ſtraft es nicht fuͤr 
| De ee eure 
Iſt diefe Entfernung in der jetzigen feineven 
Welt wol moͤglich? Sollten wir ihnen auch dieſe 
Gegenſtaͤnde bei uns verbergen koͤnnen, ſo ſehen ſie 
ſie doch bei andern, und natuͤrlicher Weiſe machen 
fie angenehme ſinnliche Eindruͤfe. Reſewitz. 
Leider nur zu wahr! Indeß ſchadet, glaube ichy 
das, was Kinder in fremden Häufgrn und an. frems 
den Menjchen sehen, meit weniger, als das, was fie 
in ihrem väterlichen Haufe und, an folchen Perjonen 
bemerken, welche den näcften und ummittelbarften 
Einfluß auf fie ‚haben. Campe. 
Und wenn er nun aus dieſer Bauernftube in die 
große Welt koͤmmt, wohin er doch kommen muß / 
wird dann das Glaͤnzendere nicht deſto ſtaͤrkere und 
+ tiefere Eindruͤcke auf ihn machen? Reſewitz.“ 
— Man koͤnnte vielleicht antworten: daß man 
ihm vorher erſt, außer dem väterlichen Haufe, die 
Welt zeigen muͤſſe, wie fte nun einmal iſt, und 
yo man if ft eine Zeitlang gewöhnen muͤſſe, 
He Dinge in der Welt,nach ihrem wahren, Werthe 
oder Unwerthe richtig zu fhägen. Campe. 
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eure Nacläßigkeit; ſcheltet es nicht; es höre 
nicht ein einziges Wort von Verweis 5 laſſet 
es gar nicht einmal merken, daß es euch Wer 
druß gemacht habe; handelt genau,, ald wenn 
das Stück von felbft gebrochen wäre; *) kurz 
glaubt, daß ihr viel gethan habt, wenn ihr euch 
habt überwinden Fönnen, nichts zu fagen. 

Dürfte ich hier wol die größte, die wich⸗ 
‚Hefte, die nuͤtzlichſte Regel aller Erziehung vor⸗ 
tragen? Sie iſt nicht, Zeit zu gewinnen, ſon⸗ 
dern welche zu verlieren. **) Alltagsleſer, vers 

a 2 zei⸗ 


Man mus ein Kind nicht den Bedanfen bekommen 


Dinters Licht zu führen. Auch ift es nicht alfein 
natürlich, daß man ber etwas, das Misfallen erre 
gen muß, Misfallen äußert, weil es der Natur der 
Sache angemeifen ift, fondern es iſt auch für dag. 
Kind eine ſolche Aeußerung vortheilhaft. Es wird 
dadurch in der Beurtheilung der Dinge und in Ab— 
ſicht auf ein dazu ſtimmendes Verhalten richtig "ger 
leitet. Es muß früh fernen an jedes Uebel, das 
eine Wirkung irgend einer Willkuͤhr ift, mit Mis— 
fallen zu denken, Ehlers. 
Es muß ſich auch in Acht nehmen lernen, nicht 
| undorfeglichen Schaden zu thun, 06 es ſchon nicht 
| durch Verweiſe oder Zuͤchtigungen dazu gebras,t 
| werden muß, : Reeſewitz. Campe. 
) Dieſer Grundſatz iſt in einem gewiſſen Sinne ſehr 
wahr; nur Schade, daß man, um dieſen Sinn fuͤr 
| gemeis 
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zeihet mir meine Paradoxien; man muß fie mas 
hen, wenn man denkt; *) und fagt,' was ihe 
wollt, ich mag lieber ein Mann von Paradorien, 
als ein Mann von Borurtheilen feyn. ”) Der 
gefährlichfte Zeitraum des menfchlichen Lebens, 
iſt der von feiner Geburt an bis zum zwölften 
Jahre. Dies ift die Zeit, worin die Irrthuͤ⸗ 
mer und Laſter Feimen, ohne daß man noch ir⸗ 
gend ein Werkzeug hat, fie zu zernichten ; ***) 

| nn mehr 


gemeine Lefer aufzufchliegen, eine Menge von näs 
bern Beftunmungen hinzufügen mufte, die der ges 
meine Lefer unmoͤglich im Gedächtnif, und wenn 
83 zur Anwendung fommt, unmoͤglich alle im Auge 
behalten kann. Cainpe. Refewig. 
H Sehr wahr! Auch hat es noch nie einen denfens 
den Kopf gegeben, der nicht für viele — fin die 
> meiften Menfchen parador geweſen ware. 
| „Rampe. 
Frellich, man muß fie machen, wenn man 
denft; aber man muß nicht darauf denfen, fie zu 
machen. — Dies für die, welche Roufleans zu ſeyn 
‘“ glauben, wenn fie Paradorien vortragen. v 
| Zu | Trapp. 
+) Ganz gut, lieber Rouſſeau, wenn deine Parado⸗ 
rien nur dem Mann von Vorurtheilen, und nicht 
. dem die Sache richtig durhfhauenden Mann im 
‚ Licht der Paradorie erſchienen. Aber — — — 
; Ehlers. 
FI Dor dem zwölften Jahre follte man noch Fels 
Werkzeug haben, Lafter und Irrthuͤmer zu ger 
BER | ten 


” 


> > ————— 3713 
und wenn daß Werkzeug koͤmmt, ſo haben fie 


ſchon fo tief Wurzel gefchlagen, daß. ed nicht 


mehr Zeht tft, Sie wieder herauszureiffen. *) 
Sprängen bie Kinder gleich auf einmal. von 
der Mutterbruft in dag vernünftige Alter über, 
fo Könnte die Erziehung, bie man ihnen giebt, 
ihnen angemeflen ſeyn; aber dem natürlichen 
Fortgange zufolge, bebürfen fie einer ganz ans 
dern. Sie müßten eigentlich nichts mit ‚Ihrer 


Seele thun, bis diefe zu allen. ihren Kräften 


gelangt wäre; **) denn es ift unmöglich, daß 
e | Ur ſie 


ten? Wie weit ſetzt R. die Benutung und Hebung | 


der jugendlichen Vernunft «hinaus } i 
| 8 Reſewitz. Campe. 
Auch dies iſt uͤbertrieben und der Erfahrung entge⸗ 


gen. Gerade vom zwoͤlften bis achtzehnten Jahre 


ft Ber Menſch noch am erſten umzubilden. 
— ee Reſewis. 
+) Man ſiebt wol, dag die Ablicht, einen fhönklingens 


den Gegenfag zwifhen nicht? und allen zu. mas 


chen, unſern Verf. hier abermals irre ‚geführt habe. 
Was heißt etwas mit der Seele thun? Die Kins 
der im Mutterleibe thun ihon etwas mit ihrer 


Seele; denn fie haben dunkle Vorſtellungen. Und. 


was thut nicht vollends die Seele eines. ſchon zur 
Welt gebohrnen Kindes ? _ Kerner, wann kann 
man fagen, daß die Seele zu allen ihren Kräften 
gelangt jy? Man fieht wol, daß. dies nie wit eis 
ner menfchlichen Seele hienieden ber Fall feyn koͤnne. 
Au —— Eelbſt 


— — * 
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ſie die Fackel, welche ihr derſelben vorhaltet, 
ſehen koͤnne, fo lange fie noch blind iſt, und 

daß fie auf der unermeßlichen Ebne der Ideen 
einen Pfad verfolge, den die Vernunft felbft 
fuͤr die beften Augen nur fo leichthin bezeichnet. 
Die erſte Erziehung muß alfo bloß negatio 
= feyn. *) Sie beſteht nicht darin, daß man 

| Ä j die 


Selbſt Methuſalems Seele konnte im 969 Jahre 
ſeines Alters noch eine oder die andere von ihren 
- ing Unendliche ‚gehenden Anlagen "entwideln und 

dadurch eine Kraft erlangen, die fie vorher noch 

nicht in fih gefühlt hat. Es it alſo Flar, daß ber 

Sat von allen Seiten unbeſtimmt und fchwanfend 

iſt. Das. Wahre, welches dabei zum Grunde liegt, 

Tcheint in folgendem zu beftehen: man fordere von 

feiner Seelenfraft des Kindes eine Anftrengung, zu 

‚der fie ſich noch nicht verhältnigmäßig entwidelt hat; 

man wolle alfo 3. B. die Seele eines ſechs⸗ achts 

oder zehnjährigen Kindes noch nicht mit metaphyſi⸗ 
ſchen, logiſchen oder grammatiſchen Abſtractionen 
quaͤlen, weil die Faͤhigkeit dazu ſich in dieſem Als 
ter ordentlicher und natuͤrlicher Weiſe noch nicht 
5 entfaltet Hat. 
„Sanpe, Trapp. Stuve. Heufinger. Reſewitz. 
*) Die, den Kindern mitgetheilten Kräfte. find aber 


nicht bloß neaativ. ie führen einen Trieb zu irs 


gend einer Modification der Thaͤtigkeit wefentlich 

mit fich. n Ehlerd. Trapp. 
Ich habe fchon im zweiten Bande der Revifion 
8, 236 und Ch. 5, ©, 37 und. folg. gezeigt, daß 
auch dieſer Grundfag übertrieben iſt; daß man in 
rauſend Fällen nicht umhin fan, etwas — 


’ 
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die Tugend mb Wahrheit lehre, ſondern daß 
man das Herz vor dem Laſter, und den Geiſt 
vor dem Irrthume bewahre. Wenn ihr nichts 
thun, und nichts thun laſſen koͤnntet, wenn ihr 
euren Zoͤgling geſund und ſtark bis in das 
zwoͤlfte Jahr)ſeines Alters führen koͤnntet, 
„ohne * er rechts und links zu unterſcheiden 


TDTä. 


eg | wuͤß⸗ 


Er ber Erziehung w thun, und daß R. ſelbſt in der 
Folge einige paͤdagogiſche Manveuvres erzählt, wos 


bei er für das Kind freifih binter dem Vorhange 


blieb, aber nichts deſto weniger auf das, was mit 
dem Kiude vorsing, einen ſehr pofitiven Einfluß 
hatte, Der Satz follte alſo heißen: man muß 
bei der Erziehung in vielen Fällen mehr nega= 
tiv als pofitiv yerfahren, und felbft dann, wann 


. man. auf eine pofitive Art einzugreifen nicht 


umbin kann, doch oft Das Anjehn anzunehmen 
wiſſen, als thue man nichts, Daß R. bier dus; 
druͤcklich von der erſten Erziehung redet, ſcheint ſei⸗ 
ner Behauptung nicht mehr Gewicht zu geben; denn 


T) läßt er unbeſtimmt, wie weit dieſe eiſte Erziehung 
gehe und wo die zweite eigentlich anfange; z2)ſcheint 


unſere poſitive Mitwirkung zur Erhaltung und Ents 


widelung der jungen Menfchenpflanze in der erften 


' Periode der Kindheit noch unentbehrlicher , als in 
den folgenden zu feyn. 


Campe. Trapp. Stuve. Heuſinger. Reſewit. 


* ) Bis ins zwolfte Jahr? Das moͤgte ſehr übel ablau⸗ 


fen; da würden ſich manche ſchaͤdliche oder uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Triebe ſchon feſtgeſetzt haben. Dies iſt eine 


von den unrichtigen und im Gebrauch ſehr verderb⸗ 


lichen 


— 
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wuͤßte *) ' fo würden: gleich vom euren erften 
ehren an, bie Augen feines Verftändniffes fich 
der Vernunft eröfnen; * — Vorurtheil, 
a F ohne 
„Men Lehren, die R. in ce — geſtreuet hat, und | 
leider! von manchen Undenfenden und rAlnbebachtias 
' men zum Machtheil der Bildung. der Menfchen- find 
angewandt worden. , Reſewitz. 


Dies ſoll wol Fein Rath und "Feine Vorſchrift ſeyn, 
weil R. ſelbſt, die Unmoͤglichkeit davon fuͤhlen mußte. 
Er will alſo wol nur fo viel damit ſagen: koͤnntet 

ihr, was doch nicht thunlich iſt, das Kind bis ins 
zwoͤlfte Jahr vor jeder Art von Kenntniß bewahren, 
und es dabei nur geſund an Leib und Seele erhals 
ten, fo würde fich aus einem ſolchen Subjecte nach⸗ 
‚ ber ein beflerer Menfch machen lafien, als aus eu⸗ 
ven Modekindern, die ihr durch uͤberfruͤhen Unter⸗ 
richt jeder Art an Leib und Seele zu verderben 
pflegt. Campe. 


3279 Wenn Verſtand und Vernunft zu einer geſunden 
Staͤrke ausgebildet werden ſollten: jo müßte dens 
noch auch dann die Entiwidelung der weiter und 
weiter gehenden Wirkſamkeit allmälig fortichreitem. 
Diefe Wirkffamfeit wurde aber eben fo leicht und 
auf eine weit gefährlichere Art eine unrechte Nichs 
tung befommen koͤnnen. Der gewaltige Thätigs 
feitstrieb einer ftarf gewordenen bisher zuruͤckgehal—⸗ 
tenen Kraft würde leicht Mıttelftufen, die doch ges 
Fannt und betreten werden müßten, überjpringen 
und mit wilden Ungeftim in. Abwege, hineinftürzen. 
Rouſſeau, der fo viel von den Wegen der Natur res 
det, follte hier erwogen haben, daß der mit der alls 
mäligen Zunahme der Kräfte allmälige fortichreis 

tende Entwifelungsgang ber Thaͤtigkeit felbft zu den 
wei⸗ 
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ohne Gewohnheit, wuͤrde er in ſich nichts ha⸗ 


ben, was die Wirkung eurer Sorgfalt. hemmen 
koͤnnte. Bald wurde: er ‚unter euren Händen 


der. weifefte Dann werden, und ihr hätter, da - 


ihr mit Nichtöthun angefangen, ein Wunder 
der Erziehung ‚verrichtet. *%). - -. 
Thut das Gegentheil deffen, *— geiwähns 


u. geſchieht “amd, ihr werdet faft allezeit 
a Qute gethan haben. 7), Weil man aber 


#8; 8:4 aus 


— ung alfo etwas 3 nicht thörichter che mänfgen 2 
was die Vorfehung une weislich verfagt hat⸗ 
| Ehlers. : Trapp. Reſewitz. Campe: [ 
*) Dies Wunder na diefer mio wuͤufſchte ich wol 
zu ſehn. Reſetwitz.. 
* Im Ganzen ein Fehr böfer Rath. Unter den fo ge⸗ 
nannten hoͤhern Ständer kann es wol zuweilen an 


dieſem oder jenem: Ort bei ginem Haufen von Men⸗ 


3 schen fo weit mit ihrer Abweihung von dem Wegen 


" Fan, Auch koͤnnen jefwitifche ſchlaue undmaͤchti⸗ 
ge Menſchen wol große Mängel des Denkens und 
des Handlens auf eine lange Zeit weit umher über 

ihre Nebenmenfchen verbreiten. Allein das betrift 
doch ‚gewöhnlich nur einen verhältnifmäßig , Heinen 
‚Theil, des Denfens und des Handelns; Auch wins 
det ſich über kurz oder über lang die. Kraft des ge 
ſunden Verſtandes von. dei Feſſeln des boͤſen Wahns 
wieder los. Ehlers. Reſewitz. 


*5 Freilich iſt dieſer Kath siert zu , allgemein: ausges 
bruͤdt und das allezeit bedarf allerdings mancher 
Ein⸗ 


der Natur kommen, daß man jenen Rath befolgen 
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and einem Kinde nicht ein Kind‘, fondern einen 
Docenten machen will; ſo koͤnnen die Väter 
und Lehrer nie zeitig genug ein Kind ausſchel⸗ 
ten, daran beffern, ihm Werweife geben,’ ihm 
Viebfofen, es bedrohen, ihm Verſprechungen 
thun, es unterrichten, hm Vernunft vorpredi⸗ 
gen. ° Handelt beſſer, ſeyd vernünftig und rals 
fonnirt nicht mit eurem Zöglinge; *) vornehm⸗ 


Uch nicht, um ihm dasjenige billigen zu machen, 


was ihm misfaͤllt: denn immer in das, was 
ihm unangenehm iſt, Vernunft bineftibringen | 
wollen, heißt nur, fie Ihm Yangweilig machen, 
und frühzeitig vor einem-Geifte, der noch nicht 
im Stande iſt, fie zu verſtehen, ihr Anfehn 
ſchmaͤlern. Mebet_feinen Leib, feine Drgane, 
feine Sinne, feine. Kräfte; haltet aber feine 
Seele, *) fo lange es moͤglich, in- Mufr 
Einfhränfung, Uber R. hatte ohne Zweifel auch 
hier, wie überad, die verzärtelnde, aͤugſtliche, weich; 
liche, und alles übertreibende Erziehungsforgfalt, 
welche an den Rindern vieler Reichen und Großen 
verschwendet. wird, im Auge; und da mögte feine 
Regel unter zwanzigmalen vielleicht neunzehnmal 
vollkommen anwendbar ſeyn. Campe. 
9 Man ſehe die hierbei- noͤthigen Einſchraͤnkungen im 
verfhiedenen obigen Anmerfungen. , Campe, 
0) Abermals ein Sat, den man, feiner Unbeſtimmt⸗ 


heit wegen, umkehren Farin, ohne daß er deswegen 
weni⸗ 
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fe"). Vermeidet ſtets, ihm Meinungen beizubrins 
gen, ehe feine Urtheilskraft erwacht, durch die er 


fie würdigen fol. »*) Haltet die fremden Eins_ 


* zuruͤck, — hewmt ſie, und damit ihr 
u das 


weniger Wahrheitsſchein haͤtte. Man fanh näms 


lich ſagen: feßt feine Seele, ſo viel möglich-in Thaͤ— 
‚tigkeit! Das Wie? ift der Punct, der hier alles 
entfcheidet.  Beichäftiget man die Kinderfeele mit 
anfchauender Erfenntnif von folden Gegenftänden, 
die innerhalb. ihrer Sphäre liegen: fo kann man 
- fie dabei wicht leicht zu fehr in Thätigfeit ſetzen. 
Verftcht man _aber,. wie hier Rouſſeau vermuthlich 


thut, unter dem Worte Seele die höhere Bernunftss 


und Merftandesfähigfeit, das Abftractionsvermögen : | 


fo. muß man freilih rathen, nee nicht zu fruͤh, und 
mniicht zu fehr zu üben... 2 Campe. 

Als wenn die Natur fich im Punet der menſchli⸗ 

chen Seele eines Hauptvergehend im ihren Einrich⸗ 

- tungen ichuldig gemacht haͤtte! Jede Kraft ift “zu 

üben nach dem Maaß ihrer Fähigkeiten und ihrer 
natuͤrlichen Zunahme, Ehlers. Reſewitz. 


“) Diefe Regel iſt beſtimmter, als die vorhergehende, 
und allerdings von großer MWichtigfeit, Alles, was 
das Kind in feinem jedesmaligen Alter noch nicht 
felbft erfennen, faflen und begreifen kann, was ihm 
alio bloß als Meinung anderer Menfchen eingegof; 
fen wird, das ift ihm nicht nur nicht nuͤtzlich, ſon⸗ 


dern auch ſchaͤdlich, weil es dadurch vom eigenen 


Wahrnehmen entwoͤhnt und zum gedankenloſen Nach⸗ 
beten angeführt wird. Campe. 


es.) Wählt vielmehr fremde Eindrücke mit. Weisheit 


aus, un hindert bei den nachtheiligen Eindrüden, 
die 


*— 
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das Böfe verhindert aufzuſchleßen, ſo aͤbereilt 
ench nicht, das Gute zu thun; denn es iſt nie⸗ 
mals anders gut, als wenn die Vernunft es 
erleuchtet. ) Sehet allen Verzug als Bars 
theil an; es helßt viel gewonnen, wenn man 
‚dem Ziele ſich nähert, ohne etwas zu verlieren ; 
| man >. bie Riten in den Kindern reifen. *8 


Kurz, 


vs die ihr nicht hindern tonnet doch die boͤſen Wir⸗ 
J Baal derjelben, fo weit ie koͤnut. 
Ehlers. Reſewitz. 
Zumal da keine Ersiepung fremde Eindruͤcke 
zuruͤckhalten kann. Reſewitz. 
unter den fremden Eindrucken die man 
zuruͤckzuhalten ſuchen ſoll, verſteht R. hier wel nicht 
anders, als die Meinungen anderer Menfchen über 
+ Dinge, welche nicht“ anfchanlich wahrgenommen 
>, werden fünnen ; und mach diefer Erflärumg, die der 
», + Bufammenhang: zu rechtfertigen fcheint, ift den Kath, 
+ den.er hier giebt, doch ſehr gegründet: :. Campe. 
Als wenn die zehns oder swölfjährige Vernunft nicht 
auch ſchon erleuchtet ; 5: * Refewig. 
e) D. i. man’ übereile fih nicht in Anfehung des den 
Kindern zu gebenden Unterrichts;“ man wolle fie 
nicht vor. der Zeit zu’ Gelehrten und Vielwiſſern 


machen; man kuffe- dem Baͤumchen Zeit, zu wach⸗ 


fen, und Uefte und Zweige anzuſetzen, bevor man 
es durch treibende Mittel zwingt, Früchte zu tras 
ren, die ed, den Abfichten der Natur nach, jetzt 
noch nicht tragen fol. Schade, daß R. diefen fo 
vernünftigen und fo ndthigen Kath, ftatt ihn mäher 


au beftinnmen, durch die folgende Periode, aus Nei⸗ 


gung 


| 
| 
1 
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Kurz, wird irgend eine Lehre ihnen nothwendig, 
fo hütet euch, fie heute zu geben, *) wenn ihr fie 
ohne Gefahr bid morgen verfchieben Eönnt, | 
‚Eine andere Betrachtung, die den Nußen 
dieſer Methode noch mehr beftätigt, iſt die 
Ruͤckſicht auf die jedem Kinde eigenthämliche 
Griftesbefhaffenheit, welche man wohl Kennen 
muß, um zu beurtheilen, was für eine ſittliche 
Lebensordnung ſich fuͤr daſſelbe ſchicke. Jede 
Seele hat ihre eigne, nach welcher fie regiert 


werden. muß; und ber gluͤckliche Erfolg de 


Mühe, die man ſich giebt, hängt fehr davon: 
ab, daß die Seele nad) biefer und Feiner andern 
Form regiert werde. Biſt du alfo weiſe; fo 
fpäheft du lange die Natur aus, beobachteſt 
wohl beit Zoͤgling — du ihm das erſte 

Wort 


gung etwas Sinnreiches zu ſagen, fuͤr die meiſten 
Leſer mehr ed als erhellt und fahlich ge - 
macht hat! Campe. 
) Geht fie vielmehr deworrlich heute und derſchiebt 
ſie nur auf den Fall bis morgen, da ſie heute nicht 
‚ Eingang fände. Wenn der Lehrer feinem Zoͤglinge 
im Lichte eines Freundes ericheint fo fommt der 
Fall ſelten. Ehlers, Reſewitz. 


‚NR. ganzes Maiforinement ift einfeitin und wis 
der die Natur, und fo wie es da gegeben iſt, in der 
Erziehung des Menihen nicht nut mn fons 
dern ſchaͤdlich. u 
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Wort *) ſagſt; laͤſſeſt anfänglid dem Keime 
ſeines Characterd völlige Freiheit ſich zu zeigen, 
- and zwingeft ihn in Nichts, worin ed auch fey, 
damit du ihn defto beffer ganz fehen mögeft. **) 
Denkt ihr, biefe Zeit der Freiheit werde für 
ihn verloren feyn? Vielmehr dad Gegentheil ; 
fie wird am beften angewandt feyn: denn fo 
werdet {hr lernen, nicht einen einzigen Augens 
blick in einer Eoftbaren Zeit zu verlieren: an 
ftatt, daß mofern ihr anfangt zu handeln, ehe 
ihr wißt, wad man thun müffe, ihr aufs Ges 
rathewohl handelt, fo, der Taͤuſchung unters 
tworfen, ‚ vielleicht euren Weg zurückthun müffet, 
und weiter. vom Ziele entfernt feyn werdet, als 
wenn ihr nicht fo fehr geellet hättet, es zu era 
reichen, Ba es alfo nicht, wie der Geizige, 

J ber 


) Das nun wol nicht. Aber freilich muß ih das 
- Kind erft genau ftudiren, ehe ich es beftimmen fann, 
wie ich für Eindrüde der MWernunft: und der Gitts 
fichfeit Eingang in feine Seele gewinnen will. 
Reſewitz. 


Dies iſt für den Erzieher, der einen Zögling -bes 


fommt, den bis dahin Andere unter Händen hatten, 
\ allerdings fehr weife gehandelt. Auch der größte 
Menfhenfenner müffe ſich nicht einbilden, daß er 


‚jedes Kind gleich im den erften Tagen feiner Bes _ 


SEA HSATE mit ihm völlig durchſehen fünne. 
Campe. Reſewitz. 
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der um nichts zu verlieren, ſehr viel verliert. 
Opfert in dem erſten Alter eine Zeit auf, die 
ihr mit Wucher in einem ſpaͤtern wieder einho⸗ 
len werdet. Der weiſe Arzt verordnet nicht 
unbefonnener Weife gleich auf die erſte Beſich⸗ 
tigung Arzeneien; fondern er. fndirt erft das 
Temperament ded Kranken aus, che er vers 
ſchreibt: er fängt fpät an., ihn zu behandeln; 
aber er macht ihn geneſen; da hingegen ber 
allzueilfertige Arzt ihn toͤdtet. yD | 
Wo wollen wir aber dieſes Kind hinbringen, 

um es als ein unempfiudliches Weſen, als ein 
Automat zu erziehen? Wollen wir es in den 
Mond auf ein wuͤſtes Eiland, verſetzen? Wol⸗ 
len wir es von allen Menſchen abſondern? Wird 
es in der Welt nicht beſtaͤndig den Anblick und 
das Beiſpiel der Leidenſchaften Anderer vor ſich 
haben? Wird es niemals andere Kinder ſeines 
Alters — Wird es nicht —— Eltern, ſeine 
Nach⸗ 

* Der ganze Abſatz iſt — Wie traurig, dag 
RR: nicht. alles. mit fd vieler Einfiht und — ich 
darf wol jagen — mit fo gefundem Verſtande alles 
gefaat und beftimmt hat? Man darf fich indeſſen 
nicht wandern , daß eın Mann, der in.der Anord⸗ 
nung feines eignen Lebens fo oft und fo weit von 

der Bahn des gefunden Werftandes abgewichen ift, 


diefe Bahn auch. als Schriftfteller oft verlaſſen hat. 
“ Ehlers. Trapp. Nefewig. Gampe. 
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Ä Nachbarn, feine Waͤrterin, feinen Bedienten, 
feinen Hofmeiſter ſelbſt fehen, ; der an Ende 


doch auch wol Fein Engel ift ? 


Diefer Einwurf ift ſtark und, bündig. Aber: || 
habe ich euch geſagt, daß eine natürliche Er⸗ j 


ziehung ein leichtes: Unternehmen fey? O Mens 
ſchen, iſt es meine Schuld , wenn ihre Alles, 


was gut iſt, erſchwert habe? Ich fühle: dieſe 


Schwierigkeiten, ich; gebe fie zu: vielleicht find 


fie unüberfteiglih,. Allein immer ift fo viel 


ausgemacht, daß man ihnen bis auf einen ges 
wiflen Punct vorbeugt, wenn, man ſichs ‚anges 
legen feyn laͤßt, ihnen vorzubeugen. Sch zeige 
das Ziel, welches man. fich. vorfeßen muß s ich 
fage nicht, daß man es erreichen koͤnne; ich 
fage aber, daß demjenigen, der ihm am naͤch⸗ 


fien gekommen. feyn wi. es am bejten gelunz | 
| Er⸗ 


gen Br, wird — 


ber RR dem von R. geſteckten Ziel muß man 
überhaupt nicht hinwirfen. Ehlers. 





Diefes, etwas hartfheinende Urtheil mügte ich - 


Richt unterfchreiben. Denn was war doch das legte 


"Biel, worauf R. in diefem ganzen Buche hinarbeis 


“tete? Ohnftreitig dieſes: einen gefunden, an Leib 
und. Geele ftarfeny beduͤrfnißfreien vorurtheilloſen 
Mann zu bilden Gewiß ein großes und wuͤrdiges 


— 


Ziel, welches dadurch, daß R. bei’ det .. J 
— Pa a ee * 
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Erinnert euch, daß ehe man ſichs unterfängt; 


| einen Menſchen zu bilden, man fich erſt ſelbſt 
| zum — gemacht — man in Ay ch das 
Bein 5 


des Weget dahin oft ——— Abloruuge machte, / 
son feiner Wünfherdwirdigfeit im geringſten nichts: 
verlohren hat. Laßt uns dieied erhabene Ziel-nie, 


aus dem Auge verlieren, und uns von R. nur das 


durch unterfcheiden, daß wir dabei” nicht bloß auf 
das !ifplirte Individnum, welches wir bilden wollen,’ 
ſondern auch auf die dermalige Weltverfafſung und 
auf die bürgerlichefe Verhaͤltniſe ſehen, worin dieſes 
Indioiduum einſt geſetzt werden wird. "Campe; 


Bei dem allen kann R. diefen wahren Zweck 
tpeder ‚richtig ‚gefaßt ‚haben, noch durch feine, ges 
wählte Mittel erreichen. Alles in der menſchlichen 
Gefellſchaft ift ihm böfe und verwerflich; er. will 
nicht für die. Geſellſchaft erziehen, ſondern bloße 
Naturmenſchen bilden: Jenes iſt allgemein genom⸗ 
hen unwahr; dieſer ift wider den Zweck der Menſch⸗ 
heit. In den erften Prinzipien der Erziehung iſt er 
alſo ſchon irrig; und’ unter den Mitteln, die er 
anwenden ‘will, find viele zweckwidrig und untaug—⸗ 
lich: * er ſicherer Lehrer und Wegweiſer zur 


Erziehung des Menſchen ſeyn, wie er in der Ges 


ſellſchaft ſeyn und werden ſoll. Unter den Wegen, 


die er einſchlaͤgt, ſind zwar viele vorttefliche ; andere 
“der Phantaſie fehr gefallende, die aber nicht ans 


wendbar find; viele unrichtige, unbeftimnite tind 


— im Gebrauch den Menichen verftimmende. Wer: da 


F 


nicht "cum grano falis dad Nichtige , Beitimmte und 
Zwecdrräfige: auszufuhen weiß, und gerade bier R. 
Pan befolgt, der im Grunde ein Koman ift, worin 
er ſeine grämliche — — gegen die menſch⸗ 


Emil ıfter Rn Bb li⸗ 
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Beiſpiel finden muß, fo. jener ſich vorſetzen 
ſoll. So Lange das Kind. noch ohne Er⸗ 


kenntnißkraft iſt, hat man Zeit, Alles, was 


ſich ihm naͤhert, gehoͤrig zuzuruͤſten , damit auf 
feine erften Blicke Feine andre Gegenftände trefs 
fen, als folde, die zu. fehen für daſſelbe ans 


gemeffen find, **) Macht euch bei jedermann ehrz. 


würdig; macht euch, zuerft beliebt „ damit Nies 
mand. fey, ver nicht ſuche, fich euch gefällig. zu bezei⸗ 
gen. Ihr werdet Aber dad Kind nicht Meifterfeyn, 
wenn ihr nicht Meifter über Alles ſeyd, ) mad 
— 
liche Gefellſchaft durchſetzen wollte, der wird ſeinen 
Zoͤgling für die Welt verderben 5 und das. iſt ſhon 

07: mehr ald einmal gefchehen. Reſewitz. 
O ein goldner Spruch! Wo derſelbe ausgeuͤbt wird, 
da bedarf es beinahe feiner andern Erziehungsres 
geln; wo er nicht ausgeübt wird, da werden alle 
andere Erziehungsregeln beinahe vergeblich augewandt. 

| 2 ‚Campe, Trapp. 


er, Wie macht man das in der Welt, wo ich die Ge 
genſtaͤude nicht hinſtellen kann , wie ih will ? Oder 
oh mit dem Zoͤgling in die Wuͤſte ziehen? 
| ee Reſewitz. 


„) Abermals eine Rouſſeauiſche, durch bie Begierde 
frappant Zu fchreiben, veranlafte Webertreibung. Er 
Er will jagen? ihr werdet euch bei dem Kinde nicht in 
das noͤthige Anfehn Teen ı nicht den nöthigen Eins 
flug auf feine fittliche Ausbildung erlangen fünnen, 
wenn ihr. nicht wirklich hochachtungswuͤrdige Men⸗ 

J — TE Dur. ſchen 


— 


| 


L) 
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m das Kind iſtz *) und bieſes Anſehn 


wird nie zureichen, weun es ſich nicht auf 
die Hochachtung gruͤndet, welche Tugend ge⸗ 


gebiert. **) Aber es iſt nicht hinlaͤnglich, daß 
man, dies zu bewirken, feinen Beutel aufthue, 


und Geld mit vollen Haͤnden verſpende: ich 
habe nie geſehen, daß das Geld wen beliebt 
mache. Freilich muß man nicht geitzig und 
hart ſeyn, noch das Elend beklagen, . welchem 
man abhelfen kann; allein ihr mögt eure Kaften 
öffnen; wie ihr wollt, wenn ihr nicht auch euer 
Herz oͤffnet, ſo wird das Herz Anderer euch 
ſtets verſchloſſen bleiben. Eure Zeit, eure Muͤhe 
and Sorge, eure Zuneigungen, euch ſelbſt muͤßt 


Ahr geben; denn maß ihr auch thum Eönntet, fo 
fieht man doch immer ein, daß Geld und ihr 


"2 7ſelbſt 


ſchen ſeyd, wenn bad Kind nicht bemerkt, daß ihr 
ſelbſt von verſtaͤndigen und guten Menſchen eurer 
Tugend and Rechtſchaffenheit wegen geſchaͤtzt und 
geliebt werdet. Und wie ſehr hat er darin Recht! 


H Ueber Alles, was um das Kind iſt, kann der Er⸗ 
zieher nicht Meiſter werden; fo wenig er bei allem ' 
gefälligen: und hochachtungswuͤrdigen Weſen fich die 
Liebe Aller wird erwerben koͤnnen. Reſewitz. 


h  Vortieliht Campe. Trapp. 


J 
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felbft 2 zweierlei fi nd. *) Es giebt Erweiſe 
von Theilnehmung und Wohlwollen, die mehn 
Wirkung thung iund in der That auch nuͤtzlicher 
ſind, als alle Geſchenke. Wie viele Ungluͤck⸗ 
liche, wie viele Kranke brauchen nicht mehr 
Troſt als Almoſen! Wie manche Unterdruͤckte 
giebt es nicht, denen Schutz mehr dient, als 
Geld! Vereinigt diejenigen wieder, die ſich 
entzweit haben; kommt Proceſſen zuvor; . bea 
wegt die Kinder zur Erfüllung. ihrer Pflicht, 
die Eltern zur Nachſicht; befördert glückliche 
Heirathen; verhindert Erpreffungen 5. gebraucht, 
verwendet das Anſehn der Eltern eures Zoͤg⸗ 
lings zum beſten des Schwachen, dem man Ge⸗ 
rechtigkeit verſagt, und den der Maͤchtige zer⸗ 
knickt. Erxklaͤrt euch öffentlich für Beſchuͤter 
der Ungluͤcklichen. Seyd gerecht, menſchlich, 
wohlthaͤtig. Gebt nicht allein Almoſen, übt 
chriſtliche Liebe z die Werke der Barmherzigkeit 
| Unbern — iii, als das A liebet Ans 
| ET Kan DO 


« 


Eine fehr rihtige Bemerfung ! Man kann nicht 
zu oft. wiederholen, daf Tugend und Menſchenliebe 
nicht bloß im Geldgeben beftehn, amd daß es. viele 

> "andere Erweifungen derfelben giebt, welche oft noch 

viel nöthiger, viel wohlthätiger und viel. verdienftlis 

&er find. Man fche, was R. hierüber in dem fol 
genden fo ſchoͤn und richtig-gefagt'pat.. Campe. 
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dere, und fie nwaben euch anch lieben; blent ihnen,; 
und fie werden euch dienen; feyb ihnen Vaͤter 
und ſie werden euch Kinder feyn. * | 


Hierin liegt noch ner von sen "Gründen; 
warum ich Emilen auf dem Lande erziehen will, 


fern von dem Bedientengeſindel, dieſem Ab⸗ 


ſchaume ber Menſchen nach ihren Herren; fern 
don den ſchwarzen · Sitten der Staͤdte, welde 
ber Firniß, momit man: fie überzieht, - für bie 
Kinder verführerifh. und anftedend madtz; ans 
ftatt daß die Untugenden ‚der - Bauern, ohne 


Ucbertündung und in aller ihrer Grobheit, für 


biger find, abzuſchreden- als zu verfuͤhren, 
Bb 3 wenn 


9 Dieſen ganzen — *4 Barteit and Zus 
gend felbft dem — in die Feder dictirt zw 
Das iſt mol wahr; aber Vieles, was hier mit 

Recht als liebewirkend angepriefen wird, will der recht⸗ 


ſchaffene wol gerne thun, aber er kann es nicht im⸗ 


mier; weil es ihm entweder an Anſehen mangelt, 
oder er nicht gehört wird,,, ober viele Menſchen die. 
Hand Tieber zum Gelde, als das Herz zum Troſt 
aufthun, lieber ihre Leidenſchaften unterftäht fchen, 
ald nach fremden Augen, fo richtig fie auch fehen, 


2... glädlich ſeyn wollen. R. hat hier den Verdtuß | 


vergefſen, den er über bie Menſchen, daß ſie feinen 
wohlwollend :gemeinten Auwejſmgen nicht ee 
wollten, setaft Hatte, — 


— 


- 
⸗ 
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wenn man kelnen Vortheil dabei kat, : Ihren 
nachzuahmen, *): on Wr 

Auf dem Dorfe Fann ein Hofmeiſter weit 
mehr Herr über die Gegenftände feyn, die er 
dem Rinde wird zeigen wollen; **) fein guter 
Ruf, feine Reden, fein Beiſpiel werden von 
einem Anfehn ſeyn, welches fie in der Stadt 
nicht ‚haben koͤnnen. Da er aller Welt nüglich 
ft, fo wird ſich ein Jeder beeifern, ſich ihn 


| 


| 


zu verbinden, "von ihm geachtet zu ſeyn, fig 


dem Schüler fo zu zeigen, als der Lehrer wuͤnſch⸗ | 


te, dag man in der That feyn mögte; ***) und 
wenn man ſich nicht von ber. Untugend‘ beffert, 
. wur. . ; fo 


2) Die Sitten und Denfungsart der Bauern mögten 


dem Herzen des Zoͤglings auch. aun nicht. wenige, 


„.  Diten Gefahr bringen; und tfolirt man ihn ganz 


‚von Menſchen, fo muß er doch wol zu den Me 


then fommenz und dann. ift bie Gefahr für ihn, 
‚wenn fich die Eindrüde der Neuheit und Ginnlichs 


l 


keit mit dem Eindruck ihres Umgangs und ihrer Sits 
— „sen vereinbaren, doppelt ſo groß. Reſewitz. 


er) Died iſt einer von den ausgemachteſten Vortheis 


ten, ben bie Erziehung auf dem Lande, cäcteris pa 
rxibus, dor ber’ Stadterziehung votaus hat. 
—5* ao TR Pr ⏑ — | iA Campe. 


ß sm) "Hierzu gehört gewiß auch buͤrgerliches Anfehen und 


— SP 


2 Einfluß auf die Dorfbewohner; ſonſt bleibt der ganze . 


# ze, 
- 
.. 


Vorſchlag⸗eine Arcadiihe Schaͤfer⸗gdee. 
ren Meſewitz. 
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ſo wird man ſich doch des Aergerniſſes enthal⸗ 
' ten; dies iſt Alles, was wir fuͤr unſern — | 
bedürfen. 

Hört auf, was ihr felbft verfeht, Anden 
beizumeſſen. Das Boͤſe, dad Kinder erblicken; 
verderbt fie weniger, als dad, was ihr fie 
Iehret, Für einen Begriff, den ihr erolge 
Prediger, ewige Gittenlehrer, ewige Pedanten, 
ihnen in der Meinung, daß er gut ſey, beb ' 
bringt, gebt ihr ihnen zugleich zwanzig andere, 
die nichts taugen; voll von dem, mad in eurem 
‚ Kopfe vorgeht, fehet ihr nicht die Wirkung; 
die ihr in dem ihrigen hervorbringt. "Glaubt 
ihr, daß unter- biefem langen Wortfchwalle, - 
womit ihr fie unaufhoͤrlich ungebuldig macht, 
nicht auch eine Rede feyn werde, die fie-fchief 
foffen dürften? *) Denkt ihr, daß fie eure 
verwafhnen Erfläyungen nicht nach ihrer Art 
mit Anmerkungen begleiten, und daß fie nicht 
etwas darin finden werden, woraus fie fih dann. 
ein ihrem Werftändniffe gemaͤßes Lehrgebaͤude 
aufführen, das fie bei —— a. werben 
entgegen ftellen Können ?- | 
Big. Bes | 
= ae und es wird oft geſchehen. 

Reſewitzz. 


— hewiß! | 5 Campe. 
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Behorcht nur einmal, ein folches kleines 
Troͤpfchen, dem man: vorgeprebigt hat; laßt 
ed einmal nach Herzensluſt ſchwatzen, euch bes 
fragen, ſich mit Reden herumtummeln, und 
ihr werdet uͤber die ‚feltfame Wentung erftaunen, 
die eure Vernunftfhlüffe in feinem Geiſte ges 
nommen haben. Es verwechſelt Alles ,.Eehrt 
Alles um, macht euch ungeduldig ; sbringt euch 
gurveilen mit ben unverfehenften Einwuͤrfen das 
bin; daß ihr weder ein noch aus wißt. Es 
macht, daß ihr felbft Schweigen, oder ihm Stils 
ſchweigen auflegen müffet. Und was Kann es 
alsdaun über dies Stillfchweigen des fonft fo rebs 
ſeligen Lehrers denken? Wenn e8 jediefen Vor⸗ 
theil uͤber euch davon traͤgt, und ſein inne 
wird; dann lebe wohl Erziehung; Alles iſt 
von dieſem Augenblicke an vorbei; es ſucht 
nicht mehr, ſich zu En. fr . euch | 
zu teiberlegen, ch 


. 


| en — 
3 Sehr wahr! | Trappı 


Aber foll etwa daraus folgen, daß ich den 

Zoͤgling gar nicht belehren, gar nicht unterrichten, 

ihm gar Feine Anweiſung über Thun und, Laſſen ges 
ben fol? J AN Reſewitz. 


Wenn R. dies — ſo hatte er ohne Zwel⸗ 
tet Anrecht. Aber wir kennen ja re ‚frifttelles 
ri⸗ 


BEL De 
Lehrer, die Eifer beſeelt, ſeyd einfa, ber 
ſcheiden, überlegt; eilt nie zu- handeln, nie 
um zu verhindern, daß Andre handeln; immer 
werde ich es wiederholen, verſchiebt, wo moͤg⸗ 
lich, einen guten Unterricht, aus Furcht einen 
ſchaͤdlichen zu geben. *) Hütet euch, auf diefen 
Boden, woraus die Natur das erſte Paradies 
des Menſchen gemacht hatte, das Geſchaͤft des 
Verſuchers dadurch auszuüben, daß ihr der Uns 
ſchuld die Erfenntgig Gutes und Bbſes geben 
wollet. * Da ihr nicht verhindern koͤnnt, dag 
fich das Kind nicht auswärts durch Beifpiele 
unterrichte, fo ſchraͤnkt alle eure Wachſamkeit 
darauf ein, dieſe Beiſpiele feiner Seele unter 
dem Bilde einzuprägen,weldheß ihm angemeſſen HE, 
130 * mg "Bh 5 as ' F .. = Un⸗ 
niſche Manier, und wiſſen, wie viel twir darauf ab⸗ 
rechnen muͤſſen, fo oft er ohne nähere Befftimmun⸗ 
gen ins Allgemeine hineintedet. Wir wollen alſo 
vermuthen, daß er auch hier nut vor dem Mis⸗ 
brauche des Moraliſirens, vor dem endlofen Vors 
predigen redſeliger und lehrluſtiger Wäter, Mütter 
und Erzieher warnen wollte, . © Campe. 
Freilich wenn ihr eurer Sache nicht gewiß ſeyb. 
ee ee ae ne Ehlers, 
Aber ganz ſtill duͤrft ihr auch nicht ſitzen. 
ei DT Eon ren er Bee 
m) Bu früh, im unrechter Zeit und auf die unrechte 
Art geben wollt! | Campe: 





J 


krank; N er hat. 
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Ungeſtuͤme efdenfchaften wirken ſtark auf 


das Kind, das ihre Aeußerungen ſieht, weil 
ſie ſehr auffallende Merkmale haben, und die 


das Kind zwingen, darauf Acht zu geben. Vor⸗ 


nehmlich iſt der Zorn in ſeiner Entruͤſtung fo 


laͤrmend „daß / man unmöglich ihn nicht: wahr 


nehmen kann, wenn man ein Zeuge davon iſt. 
Man frage nicht, ob ein ſolcher Fall fuͤr einen 
Kinderlehrer Gelegenheit herbeifuͤhre, eine ſchoͤne 


Rede anzufangen. Ei, gar keine ſchoͤnen Res 


den! durchaus nichts, nicht ein einziges Wort $ 
Laßt das Kind kommen :. erftaunt über ben Ans 


| blick, wird es nicht ermangeln, euch zu befra⸗ 


gen. Die Antwort iſt einfach; man nimmt ſie 


Yon ben Gegenſtaͤnden ſelbſt her, welche auf 


ſeine Sinne treffen. Es ſieht ein entflammtes 
Geſicht, funkelnde Augen, eine drohende Ge⸗ 
behrde; es hoͤrt Geſchrei; lauter Zeichen, 
daß der Zuͤrnende von Koͤrper nicht wohl auf iſt. 
Sagt eurem Kleinen, geſetzt, ohne Gezier, 
ohne. hetinliches Weſen; der. arme Mann ift 

Ä einen - Unfall von Fieber. 
*) Uber fügt hinzu: an der Geele; denn fonft würs 

der ihr - dem "gewöhnlichen ESprachgebrauche nad, 


„eine Unwahrheit fagen. Auch würde es dem Kinde 
ichts helfen wenn es ben Zorn nn it ie 


? 


nad bs 
o- ei *2 
f 
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She: ‚Eönnt daher ‚Gelegenheit nehmen;, ihm, 
aber in wenig: Worten, einen Begriff von 
Krankheiten und. ihren Wirkungen zu machenz 
denn auch fie. gehören zur. Natur, und find eing 
von den Banden der Nothwendigkeit, denen 
er ſich unterworfen fuͤhlen muß. 9— N 

ER gã 


Förperliche: Krankheit fennen lernte; denn eine 
folhe befällt ung "zuweilen, ohne baf wir es hindern 
- - IEonnen. Wenn -wir ihm aber fagen: es fep eine 
Seelenkrankheit, die ihren Grund. im der Verwoͤhnung 
des Patienten habe, und wenn wir es dabei kurz 
belehren, worin dieſe Verwoͤhnung beſtehe: fo wird 
es Nutzen daraus ziehn; es wird. fi hüteny auf 
eine aͤhnliche Weile verwöhnt zu werden. .. 


En "Campe, Trapp. Nefewig. 


" 9) Die Idee R. daß man die Unordnungen der Leis 
denſchaften den Kinder, wie Krankheiten, vosftellen 
- fole, it von fo Vielen geprirſen. Und doch kommt 
bas Kind dadurch nicht zu richtigen Begriffen vor 
Mer weſentlichen Beichaffenheit ſolcher Seeleuunorb— 
nungen und koͤrperlichen Krankheiten. Bei koͤrper⸗⸗ 
Then Krankheiten findet kein Zuſtand der Schuld 
Statt, als in ſofern man fie durch irgend ein Vers 
ſehn veranlaßt hat. Auch Fann man eine Frank; 
vn heit des Körpers nicht durch die beſtimmte Lenkung 
des Willens heben, wenn die Krankheit naͤmlich 
nicht durch beſtimmte Ideen ind Nervenſyſtem hin⸗ 
eingebracht iſt, und ſo auch durch entgegenwirkende 
Ideen gehoben werden kann. Wenn ein Kind das 
erkenut und dann das Toben der Leidenfchäften blog 
alsꝰ eine Krankheit betrachtet: fe wird es auch 
ei⸗ 


— 
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fe es moͤglich, daß bei eurem Zoͤglinge 
nach dieſer, gar nicht falſchen Vorſtellung, nicht 
bei Zeiten eine gewiſſe Scheu“ entftehen fullte, 
fi den Ausſchweifungen der Leidenſchaften zu 
Aberlaſſen, *die er als Krankheiten anſieht z, 
und glaubt ihr, daß ein ſolcher ihm zu rechter 
vun, Zr Zeit 


U gie Kranken der Mettth Licht der Unſchuid bes 
rachten, ſich ſelbſt einer ſolchen Krankheit nicht 
ſchaͤmen, und Andern es ſehr ubel nehmen,wenn 
fe feine Leidenſchaften und deren Ausbruͤche nicht 
2 geduldig ertragen oder wenn ſie wol gar Strafe 
und gewaltſame Mittel dagegen gebrauchen wollen. 
9 Kaft aber ein Kind, das mit einem folhen Seelen⸗ 

übel verbundne moraftfche Bbſe richtig i' ſo traͤgt es gar 
leicht den Begriff der Schuld mit über auf die 
Krankheit des Körpers und handelt gegen einen koͤrper⸗ 
UchenKranken, wie man gegen einen Menſchen mit Recht 
— handelt, der ſich einer boͤſen Leidenſchaft ergiebt. 
Der geſunde Vorſtand aller Nationen hat immer 
das moraliſche Boͤſe der Seele von Kranfheiten des 

RKoͤrpers richtig unterfchieden. Das arbfte Genie 

Sollte immer Mistrauen in feine Philoſophie ſetzen, 
wenn ſie ihn in der Hinſicht auf eine neue Lehre 
letet. 24424 Ehlers. Reſewitz. 


Dieſe Scheu wird nicht entſtehen, wenn die leiden⸗ 
ſchaftlichen Bewegungen unmittelbar mit angeneh⸗ 
men oder felbft wolüftigen Empfindungen verbuns 
den find, Wie mancher Wolluͤſtling, der doch feine 
2eidenſchaft hicht, wie eine bloße Krankheit, ans 
. Sieht und der ſich dabei im Licht der Straͤflichkeit 
wirklich erblickt, entfchuldist fich nicht — 

| | pn 


.%r 


on ST 

Zeit. Beigebrachter Begriff micht eine. ebeu ſo 
heilſame Wirkung ſchaffen werde, als die lang⸗ 
weiligſte Sittenpredigt ) gethan haͤtte? Aber 
ſeht, was fuͤr die Zukunft aus dieſen Begriffen 
fuͤr Folgen erwachſen werden! Sogleich, falls 
Ahr jemals dazu gezwungen werbet, ſeyd ihr 
nun. berechtigt, das aufſaͤtzige Kind als ein 
krankes Kind zu behandeln; es anf. fein Zim⸗ 
mer einzufchließen, es zu Bette zu bringen; 
— es en er * eg 3.*) 
| bar 


daß er ein ſwloacher Menſch — der ſich nid vor 
feiner Leidenfhaft los machen fünne! Wie viel ge⸗ 
“ruhiger wird eim folcher Menſch fich feiner Leidens 
Ihaft ergeben, wenn er ſich dabei für eben jo ums 
ſchuldig hält, ald er einen am Körper franf lies 
‚ genden Menſchen findet! Ehlers. Reſewitz. 


SR verſchafft feinen Ideen bei gewöhnlichen Leſern 

leicht dadurch Eingang, daß er’ dem, was er em⸗ 
pfiehlt, etwas weit uͤber die Mittellinie des Rechts 
und der Wahrheit hinausliegendes Fehlerhaftes zur 
Seite ſtellt und dann Vergleichungen veranlaft. , 


a: Ehlers. : Trapp. Reſewitz. 
“ Gerade ald wenn ein Kind von gutem Kopf nicht 


das Misverhältniß eines jochen Mittel3 zu einer 
ſolchen Art des Uebels erkennte! Ehlers. 


A, wenn id dem Finde, ber Wahrheit ge⸗ 
mög, die ‚Later als Seelenkrankheiten geſchildert 
habe, bin ich dann in vorfommenden Fälen nicht 

N "andy 
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durch feine entſtehenden Untugenden ſelber in 
Schranken zu ſetzen; fie ihm verhaßt und furcht⸗ 
bar zu machen, ohne daß: es die. Strenge, 
deren ihr euch vielleicht, damit es geneſe, 
bedienen gezwungen fühlen werdet als eine 
Zuͤchtigung anſehen koͤnne. *) Sollte euch felbft 


im irgend /einem Augenblicke der Hitze begegnen, 


daß euch dad kalte Blut, die Gelaſſenheit ver⸗ 
lieſſe, aus. der. ihr euer Studium machen müßt, 


ſo ſucht nicht ihm euren Fehler zu verheelen, 


ſondern ſagt offenherzig, mit einem zaͤrtlichen 

Verweiſe zu ihm: Mein Sohn, du 

mich krank gemacht. 7 “= 
es 


auch, und zwar nach den eigenen Beatiffen des 
- Kindes berechtiget, ed zu einer unangenehmen Kur 

. zu veruviheilen ? Campe, 
Es wird aber in manchen Fällen das Misvers 
hältnig der Kur zur angeblihen Kranfheit wahre 
nehmen, jene als eine wilführlihe Behandlung 
anfehen und haffen, und defto verftärfter feine 

Krankheit verbergen, um der Kur zu entgehen. 

Reſewitz. 
Ein Kind muß die bbſen Wirkungen moraliſcher Uebel 
juſt wie Zuchtmittel anſehn. Nur thue der weiſe 
Erzieher, was er kann, um jene Wirkungen nicht 
ſowol im willkuͤhrlichen, als in natuͤrlichen, aus 
“der Natur der Sache entipringenden, Wirfingen 

beſtehn zu laflen. Ehlers. 

| So viel es nur möglich iſt. Reſewitz. 
H Keine weiſe Erziehungsregel. Ein Kind muß es 
zeitig erbennen, daß das Bbſe, was im Willen und 
den 
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Uebrigens liegt viel daran, daß alle gern 
— welche die Einfalt der Be »tiffe ,: 
der ein Kind ſich befindet, es fagen laffen A, 
niemals in feiner Gegenwart bemerkbar gemacht, 
noch auch fo wieder erzählt werden, daß es 
zu feinen Ohren komme. *) Ein einzined uns 
vu Gelächter ift im Stande die Arbeit 


von 

N 
dem — eh ganz — Weiſ⸗ 
Anwillen und Widerftand-in einem guten und durch 
einen richtigen Ideenzuſtand gelenften Willen erres 
gen und finden müfte. Es muß frühzeitig lernen, 
dag man einen Fürperlichen Kranken. liebreich ver; 
pflegen, auf einen büfen Willen aber weiſe zürnen 
muͤſſe. Hat man mit Unvernunft gezuͤrut und auch 
fih vergangen: fo ſage man abermals nicht: dur 
Haft mich franf gemacht, fondern beim Unwillen 
über dein Boͤſes habe auch ich mich nieht gemaͤßigt, 
‚babe auch ich mich vergangen. So ift die Sache 
beihaffen und fo muß fie auch vorgeftellt werden. 
Wie eine böfe Wendung würde es mit-dem im Gans 
+ zen fo guten und unter den Anfpinnen des gefunden - 
Verftandes gebildeten Sprachgebrauch nehmen, wenn 
ein durch feinen Vortrag hinreiffender Redner oder 
Schriftſteller jenen Gebrauch nicht ändern koͤnnte! 


Ehlers. Refewig. 


7 Mas R. hier faat, ift fo vernünftig und augen⸗ 
fcheinlih wahr, daß gar nicht daran zu zweifeln ift. 
Aber es ift erfchredflich und bejammerneiwärdig , daß 
‚oft gerade die gelehrteften, Flüaften, feinften Herren 

und Damen ein fo ſtumpfes oder verwahrlofetes 
geiftiges und moralifches Gefuͤhl oder einen fo ſchaͤnd⸗ 
er li⸗ 


* 


— 
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von einem halben Jahre zu verderben, und einen 


unerfeßlihen Schaden fuͤr das ganze Leben. ana 


zurichten. ;*), Ich. weiß es nicht genug zu 


wiederholen: man muß. über ſich ſelbſt Meiſter 


ſeyn wenn man uͤber das Kind Meiſter ſeyn 
wills... Zum Beiſpiele, ſtelle ih mir ‚meiner 
Heinen Emil vor, mie er mitten bei einem hef⸗ 


tigen Reifen unter zwei Nacbarinnen auf. die 


erboßtefte zu liefe, und in einem Zone bed Mit⸗ 
leids zu ihr fagte: Meine Fiebe Frau, fie 


iſt recht krank „es thut mir ſehr leid. 
Sicher bleibt dieſer Einfall nicht ohne Wirkung 


auf den Zuſchauer, vielleicht nicht einmal auf 
die Schauſpielerinnen. Ohue zu lachen, ohne 
auf‘ ihn zu ſchmaͤlen, ohne ihn zu loben, fuͤhre 
ich ihn gutwillig, oder mit Gewalt fort, ehe 
er dieſe Wirkung, wahrnehmen kann, oder we⸗ 
aiagen⸗ — er darüber. — 35 und eile, 

the 


lichen — inn * daß fie in ihrem Betragen 
gegen Kinder gar nicht darauf achten, 

Ich habe noch vor furzem eine vornehme unge 
meiu feine-Dame, Gtundenlang die naiven, abges 
ſchmackten und ungezogenen Einfälle ihrer Toch— 

. . ter,.in deren Gegenwart, erzählen und belachen 
bören muͤſſen. | Stuype. 


9— Sehr wahr und ſehr wichtig! 
Ehlers. Campe. Trapp, Heufinger. Nefenit. 
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ihn durch andere Gegenſtaͤnde zu zerſtreuen, die 
ihm jenes ſehr bald aus dem geh brin⸗ 
gen. werden; *). 

Meine Abfihrt ift nicht, bei Allem hier 
ſo ins Eirizelne zu gehen, — nur die all⸗ 
gemeinen Grundſaͤtze vorzutragen, und bei’ ſchwe⸗ 
ven Gelegenheiten Beiſpiele FT): zu geben. Ich 
halte e8 für unmöglich, dag man mitten im der. 
Geſellſchaft ein Kind. bis in das zwoͤlfte Jahr. 
feines Alterd führe, ‚ohne ihm einen Vegriff 
von dem Verhältniffe des Mlenfchen gegen Wiens: 
fhen und der Sittlichkeit der menſchlichen Hands 
lungen beizubringen. - Es ift genug, daß man 
ſich befleißige, ihm diefe Begriffe fo ſpaͤt noͤthig 
“) Ganz aut, wenn das Kind’ durch ſich ſelbſt auf 

Ideen der Art derathen waͤre, und darauf fich ſo 

ausgedrudt hätte. Soll der Erzieher ſelbſt aber 

eine Art zu denfen und zu handeln veranlaflen, nach 
deren Anwendung man folbe Maaßregeln erareifen 

‚muß? Wenn ein- Kind aber auch jelbjt auf folche. 

Ideen gekommen wäre: fo müßte der Erzieher es 

darauf decb moͤglichſt bald von deren unrichtigkeit 

und von dev Unpaßlichkeit folcher, leicht Lachen: ers 
\.  ‚regenden, Ausdruͤcke, unterrichten. Weber kurz oder 


über lana wird der Zoͤgling font. doch aus det Un; 
‚richtisfeit ſolcher Ideen und Medensarten heraus 


geladt. Ehlers. Reſewitz. 
») Die. dann aber beſſer, wie das Vorhergehende ges 
wählt werden müffen, ns 


Emil iſter Th . Ee 
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zu machen, als möglich; und fie, wenn fie uns ⸗ 
vermeidlich werben, auf ben gegenwärtigen Nus 
> Ben einfchränfe, nur damit ed fich.nicht für dem. 
Herrn von Allem halte, und Andern nicht ohne 
Bedenken und ohne fein Wiffen Boͤſes zufüge, 
Es giebt fanfte und ruhige Charactere, die man. 
ohne Gefahr. in ihrer erften Unfchuld weit fühs 
ren Tann; ed giebt aber auch heftige, deren . 
Wildheit fich frühzeitig entwickelt, und die man 
äligft ſuchen muß zu Menfchen zu machen, das 
mit man nicht genöthigt 19, fi e in Ketten zu 
legen. *) 
Unſere erften Pflichten haben wir gegen 
und felbft ; unfere erſten urſpruͤnglichen Empfin⸗ 
dungen concentriven fih in ung ſelbſt; alle uns 

fere natürlichen Bewegungen beziehen ſich ans 
fangs auf unfere Erhaltung und auf unfer Wohls 
ſeyn. Demnach gelangen wis zu dem erften 
Gefühle von Gerechtigkeit nicht durch die, bie 
wir Andern, fondern durch die, die Andre uns 
ſchuldig find; und auch dies iſt eine der Wis 
derſi ** der a ac Erziehungen, 


def, 


.) Man muß fi alſo in der Hinficht von ber erſten 
Kindheit eines Kindes an nach der Beihaffenheit 
bes Kindes und der Umſtaͤnde richten, und jenes 

zweckmaͤßig leiten und bilden, 

Ehlerd.. Trapp. Reſewitz. Lampe. 
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daß, Indem man gleich anfangs zu den Kindern 
von ihren Pflichten, niemals aber von ihren 
Gerehtfamen redet, man ihnen folglih das 
Gegentheil desjenigen zu fagen anfängt, mas 
man fagen follte, mithin Dinge, die fie nicht 
verftehen Fünnen, und bie Fein Intereſſe fuͤr ſie 
| Ben *) — 
7 2 Hätte 


*) Vernünftige Eltern verfehen fih in, dem Stüd nicht- 
fo fehr, ald man’ nah R. glauben follte. Dur 
alles das, was fie einem Kinde in feinem Verhals 
ten gegen: Andre und, im. Verhalten Audrer gegen 
daflelbe zugeftehen und was fie von Seiten des Kins 
des Andern zugeftehen, werden die Begriffe von defs 
fen Gerechtſamen eben fowol, als von defien Pflichs 
tet ausgebildet. Ueberhaupt wirken die Vorftelluns 
gen von Befugniffen und Pflihten in genauer Hars 
monie auf einander und bilden fich gegenſeitig leicht 
bis zur Wollfoinmenheit aus. Der weife Erzieher 
hat jedoch dafür zu forgen, daß dies im einem ger 
wien Ebenmaaß gefhehe und es ift, damit das 
gefchebe, bei einem Kinde eben aus dem Grunde, 
den R. für das Gegentheil anführt , nothiwendig, 
dag man ihm frühzeitig gehörige Begriffe von 

“feinem Wflichtzuftande beibringe. Bei den Ber 
griffen, die deffen Gerechtſame betreffen , wirft die 

- x .Geldftliebe mit vieler Schnellfraft zugleich, die Bes 
griffe von feinen. Pflichten werden aber vorzüglich 
nur durch Zuruͤckwirkung jener Geelenthätigfeit auf 
eine merflich ſchwaͤchere Art mit gebildet. Diefer, 
ſchwaͤchern Gegenwirfung müffen alfo gute Erzieher 
vorzüglich zu aa kommen, wie das auch wirklich 

‚telbft 


* 
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Hätte ich alfo ein ſolches, tie die von des 


nen ich rebe, zu führen; fo würde ich zu mir 
ſagen: ein Kind vergreift fi niemals an Pers 


e- 7): .. an —— und bald lernt 


es 


eich bei recht gutdenfenden gemeinen Bauten wie 
bei Perſonen von Einſicht, geſchieht. Dabei iſt noch 
zu betrachten, daß, wenn der Erzieher mit Fleiß an 
Pflichtbegriffen und Pflichtgefuͤhlen des, Kindes ars 
beitet, die Selbſtliebe ſehr geſchaͤftig iſt, die damit 
zufammenpaſſenden Begriffe eignet Befugniſſe und 
Gerechtfgme zugleich mit ‚auszubilde: a. 
Ehlers. Trapp. 
| Einer diefer. beziehenden Begriffe rent auch die 
“, andern in der Seele an; da aber der Begriff der 
Befugniß durch die Selbſtliebe gelehrt und unter⸗ 
ſtuͤtzt wird, dem Begriff der Pflicht aber von einer 
Leidenfchaft: des Kindes Teicht entgegen gearbeitet 
wird, fo muß der Erzieher den Begriff oder das Ge⸗ 
fühl der Pflicht tinterftügen. Reſewitz. 


> Man. muß. nie. zugeben, daß ein Kind ſich mit Ers 


Pi 


wachſenen, wie mit Kindern, die unter ſeinem, oder 


ſeines Alters find, herumzerre. Erkuͤhnte eins ſich 


im Ernſte Jemand zu ſchlagen, waͤrs auch ſeinen 
Aufwaͤrter, waͤrs den Henker, ſo muͤßtet ihr ſorgen, 
daß es ſeine Schlaͤge mit Wucher und ſo derb wieder 


erhielte, daß ihm die Luſt verginge, es noch Einmal 


zu verſuchen. Ich habe unvernuͤnftige Waͤrterinnen 


Kinder zur Aufſaͤtzigkeit noch anreizen, fie zum Schla—⸗ 


gen aufmuntern, ſich ſelbſt von ihm ſchlagen laſſen, 
au über- feine ſchwachen Schläge lachen fehen, *) gs 


9 Das habe ich — geſehen / und es iſt leider! = | 


häufig zu fehn. Trapp. 
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es aus der Erfahrung, Ehrerbietung vor dem, 
wer ihm an Alter und Staͤrke uͤberlegen iſt; 
aber die Dinge vertheidigen ſich nicht ſelbſt. 


Der erſte Begriff, den man ihm geben 
muß, iſt alſo nicht ſowol der Begriff der Frei⸗ 


heit, als der Begriff des Eigenthums; und 
damit es zu dieſem Begriffe komme, muß es 


etwas Eigenes haben. Ihm ſeine Kleider, ſein | 


Geräth, fein. Spielzeug anführen, heißt nichts 
gefagt; weil, ob es gleich mit diefen Sachen 
nach Belieben ſchaltet, es doch nicht weiß, wars 
um, noch wie es diefe Dinge befißt, Ihm fas 
gen, daß es fie befißt, weil man fie ihm geges 
ben, ‚bedeutet auch nicht: viel mehr; denn um 
zu geben, muß man haben. Hier will man 
ihm num ein Eigenthum, bad vor dem feinen 


— 


da erklaͤren; 3 NR und man ſollte ihm doch 


Cc 3 eis 


Arges daraus zu — , daß dieſe Schläge dem. Vor; 


ſatze des kleinen Wuͤthrichs nah, eben fo viele Tod⸗ 


ſchlaͤge waren; und daß derjenige, der als Kind ſchla⸗ 
gen will, als Erwachtener: wird toͤdten — 


D. Verf. 


Das if nicht nothig Ein. Kind nimmt. ohne Miss 
trauen an, daß die Dinge, die einer beſitzt und mit 
denen er nach Belieben fchaltet‘ und waltet dieſem 
gehören und es zeigt Feiner ‚Trieb: an zu erforfchen, 
wie ‚der..Befiger urſpruͤnglich dazu gefommen: fer. 

Sn: 


406 II— | 

‚ eigentlich erklären, worauf das Eigenthum ſich 

gruͤnde. Man bedenkt nicht, daß das Geſchenk 

ein Vertrag iſt, und daß das Kind noch nicht 

wiſſen kann, was ein Vertrag ſey. ) 7) Ich 
| | bitte: 


FA 


indem es daſſelbe bei vielen Perfonen wahrnimmt 
amd die bee des ausſchließlichen beliebigen Ges 
brauchs der Sachen, die jede befitt, zugleich be⸗ 
fonimt: fo gelangt es ohne Mühe zum Begriff des 
Eigenthumg, zu deſſen Weſen es gar ‚nicht gehört, 
daß man fich zugleich vorftellt, wie einer dazu ges 
fommen fey. Das; was N. als etwas zur Bildung 
des Begriffs von Eigenthum Nothwendiges anführt, 
ift alfo dazu gar nicht erfordberlih. Es ift. aber dafs . 
felbe nothwendig erforderlih, wenn man einem 
Kinde den Begriff der Ermwerbung beibringen will. 
indem R. vom Figenthumsbegriff redet: fo hat er, 
gewiß auch, ohne fich deſſen gehörig bervußt zu wers 
den, eigentlich an Erwerbung gedacht, um zu, yeis 
gen, wie zugleich ein Kind von dem Begriff der Er⸗ 
werbung von felbft auf den Begriff von Eigenthum 
gelangen koͤnne. Dies gefchteht nun Freilich Teich: 
ter, wenn ein Kind von der Beſitznehmung und des 
“ eignen Schaffens , ald don’ der dee der Verträge 
ausgeht. Ä Ehlers. Reſewitz. 
Aber. wenn auch dag, was R. von hieran vors 
fchlägt, nicht gerade nöthig iſt, um bie erften Bes 
griffe von Eigenthum in des Kindes Seele zu brins 
sen : fo fcheint es doch noͤthig und fehr nuͤtzlich zu 
- feyn, am jene Begriffe völlig aufzuklären und zu 
berichtigen. * Campe. 
% €3 wird Kindern wirklich nicht ſchwer einen gehoͤ⸗ 
rigen Begriff vom: Weſen der Verträge. zu bekom⸗ 
| men, 


\ 


r 
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bitte euch, Sefer, bemerkt aus diefem und hun⸗ 
derttaufend andern Beifpielen, mie, indem man 
den Kindern Wörter in den Kopf pfropfet, des 
ven Verftand ihre Faffungskraft überfteigt, man 
ſie gleichwol gut unterrichtet zu haben wähnt, 


Wir. follen alfo nun bis zum Urſprunge 


des Eigenthums . hinauffteigen z denn davon | 


Cc 4- muß 


men. Hat ein Kind etwas vermittelſt eines Vera 
trags bekommen: fo weiß es ſchon fein Necht zu 
behaupten. Wenn ein Kind etwas Gefchenftes oft 


wieder zuruͤcknimmt oder zuruͤcknehmen will? fo hin⸗ 


dert nur die Lebhaftigkeit der Idee, welche das Zıp 
ruͤcknehmen oder Zurüdfordern veranlaft, Pie Nor: 
ftellung des Rechts, welches fih ‘auf deſſen Geite 
findet, dem es. geſchenkt war. Weil das Gelbfiges 
fühl im Zuftande des eignen Rechts mitwirkt: fo 
ift es eben nothivenbig, daß man in diefen Falle 


wie in andern Fällen, ein lebhaftes Gefühl des eigs 


nen Pflichtzuftandes beim Kinde zu erweden ſucht. 
— > Ehlerd. Reſewitz. 


+) Eben darum wollen bie meiften Finder immer Das 


- 


wieder zuruͤcknehmen, was fie verſchenkt haben, und 
weinen, wenn man es ihnen nicht twiedergeben will. 
Dies gefchieht nicht mehr, wenn fie recht begriffen. 


* Haben, was‘ ein Gefchenf ift3'*) fie werden alsdann 


nur mit Schenfen vorfichtiger, 
*) Der vielmehr, wenn fie zu mehrerer Fertigkeit der 


Belinnlichfeit in alle dem fommen, was ein Ges 
fchenf der Natur nad ift und was die Folge bavon 
iſt und feyn muß. Ehlers. Reſewitz. 
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muß der erſte Begriff ) deſſelben hergeleitet 
werden. Das Kind, das auf dem Lande lebt, 
wird einigermaßen Feldarbeiten haben. kennen 
| lernen ; es braucht dazu nur Augen, nur Muße ; 
und an beiden wird es ihm nicht: gefehlt haben, 
Ein jedes Alter, vornehmlich das feinige, will 
erfhaffen, nahahmen, hervorbringen ; Erweiſe 
yon Vermögen und Ihätigkeit geben, Emil 
wird nicht zweimal haben einen Garten umgra⸗ 
ben, befäen, die Pflanzen aufgehen und wachſen 
gefehen: fo wird er auch m den Gärtner 
machen wollen. | 
Den vorher aufgeftellten Grundfägen zu⸗ 
folge, widerſtrebe ich dieſer ſeiner Luſt nicht; 
ich beguͤnſtige fie vielmehr, ich theile feinen- Ges 
ſchmack, ich arbeite mit ihm, nicht zu feinem, 
fondern zu meinem. Vergnügen ; wenigftens 
glaubt er. Das. Ich werde fein Gaͤrtnerbur⸗ 
ſche; bis er ſeine Arme brauchen kann, grabe 
ich fuͤr ihn die Erde um; er nimmt Beſitz da⸗ 
von, indem er eine Bohne hineinſteckt, und 
wirklich if biefe Beſitznehmung heiliger und 
| ehrwürdiger, als die wormit Nunez Balbao 
ur 372 das 
9 Der Begriff von "er — Entfehung eines Eigen⸗ 


thums vielmehr, welcher; nicht wefentlich zum Begriff 
des Eigenthums, jelbft aothwendis iſt. Ehlers. 


w 
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das füdlihe America dem Könige von Spanien 
zueignete, als er feine Fahne auf. den Koͤſten 
des Suͤdmeers aufpflanzte. 

Man geht, und begießt tagtaͤglich die Boh⸗ 


nen; man ſieht mit frohen Entzuͤckungen ſie 
aufkelmen. Ich vermehre dieſe Freude dadurch, 


daß ich zu ihm ſage: das gehoͤrt dir zu; und 


erkläre: ihm nun hierbei das Wort zugehoͤren, 


indem ich ihn bemerken laſſe, daß er feine Zeit, 
feine Arbeit, feine Mühe, kurz. fich felbft dars 


am. gewendet, daß er in dieſer Erde setwad von. 
feinem Jh habe, ſo er.gegen Jeden, es fey wer 


ed wolle, behaupten darf, gleichwie er feinen 


Arm aus der Hand eines Andern, der ihn wis 


der jeinen Willen, zurädhalten: wollte, heraus⸗ 
ziehen koͤnnte.— 

Einſt, ſiehe da! Abmint er, ſehe eilig, die 
Gießkame in’ der Hand zu feinem Beete. O 
Anblick! o Schmerz! Alle Bohnen:: find hers. 


ausgeriſſen, die ganze Erde umgewuͤhlt, der 


Pag ſelbſt nicht kennbar mehr, Ach! wo iſt 
meine Arbeit, mein Werk, die liebe Frucht 
meiner Mühe, meines Schweißes! Wer hat: 


mir: mein Gut geraubt }.. wer hat mir meine 


Bohnen ‚genommen? Sein. junges. Pers. wall 
uf; ; die erfte Empfindung der Ungerechtiglein 
2 ec 5 er⸗ 

nr 


410 —__ —— 
erfüllt ed mit ihrer traurenden WBitterkeft, 
Thraͤnen fließen ihm firommeife; er durchjam⸗ 
mert troſtlos die Luft mit Seufzen, mit weh⸗ 
klagendem Geſchrei. Man nimmt Theil an 
feinem Schmerze, an feinem Unwillen: mar 
ſucht, man erkundigt fih, man ftellt Nachfor⸗ 
fhungen an. Endlich entbedft man, daß ber 
Gärtner den Streich gemacht: man laͤßt ihn 
kommen. 

Aber ſiehe! da ſind wir weht ‚von — 
Rechnung ab. Der Gaͤrtner, wie er erfaͤhrt, 
“ worüber wir und beklagen, fängt an, ſich viel 
lauter. zu beklagen, ald wir, : Wie, meine Hers 
ren, fie alfo-haben mir meine Arbeit. verderbt ? 
Sch. hatte da malthefifhe Melonen gepflanzt, 
wopon mir der Saamen als eine Koftbarkeit 
geſchenkt worden war, und womit ich Ste zu 
tractiren gedachte, wenn fie reif feyn würden. 


. 2. Da Tommen' Sie mir nun her, ſtecken ihre elens- 


den Bohnen hinein, und haben mir fo. meine 
Melonen, die ſchon aufgegangen waren, ders 
wüftet 5 meine Melonen, die ich nie wieder bes 
kommen Fann! Sie haben mir einen unerſetzli⸗ 
hen Schaden zugefügt, und ſich felbft des 
ng — — Melonen zu- 
fen z 


Jo⸗ 


J 
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Johann Jacob. | 
Entſchuldige er und, mein lieber Robert. 
Er hatte da feine Arbeit, feine Mühe dran ge 
wandt. Sch. fehe wol, wir haben Unrecht: ges 
than, feine Arbeit zu verderben, aber wir wols 
- Ien ihm andern Saamen us Maltha fommen 
Yaffen, und ein andermal Feine Erde mehr bes 
arbeiten, che wir wiffen, ob nicht ſchon Jemand 
vor und die Hand daran gehabt ur 


Robert. j 

Recht fo, meine Herren! Aber denn koͤn⸗ 
nen Sie nur ſtill ſitzen; denn es liegt keine 
Erde mehr unangebaut. Ich bearbeite das 
Stuͤck Land, was ich von meinem Vater her. 
habe, der ed urbar gemacht hat; ein Jeder 
thut feiner Seits desgleichen; und alle Felder, 
die Sie ſehen, ſind ſchon ſeit — Zeit in 
Bot genemanen, 


- Emil - ! 
Herr Robert, es geht alfo wol oft Melos 
' nenſaamen verlohren? 

Robert. | 

Bitte um Vergebung, junger Herr; es 
koinmen mir nicht oft folche Heine Hans Tapſe 
wie Sie her. Niemand taſtet ſeines Nach⸗ 
— bars 
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bars Garten an; Jeder haͤlt des Andern Ar⸗ 
beit in Ehren, damit ſeine in et ſey. 
* Emil. I 
Aber ich habe Feinen Garten. 
N Robert. 

Was geht das mich an? Wenn Sie Sha⸗ 
den anrichten, ſo werde ich Sie nicht mehr dar⸗ 
inn ſpatzieren gehn laſſen; denn, ſehen Sie, 
ich will meine Mühe nicht verlohren haben. 

| Johann Jacob. 
Koͤnnte man aber nicht dem guten Robert 
einer Vergleich vorfchlagen? Mögte er nicht 
einem kleinen Freunde und mir‘ ein Winkels 
chen in feinem Garten’einräumen, das wir bauen’ 
koͤnnten, mit der Bedingung, daß er bie Hälfte. 
von dem haben fol, was ed tragen wird? 


= Robert. | 

Ich will Shnen einen ohne Bebingung eins 
räumen. Aber merken Gie ſichs, daß ih Ihre 
Bohnen ummühle, wenn fie meinen Melonen 
zu nahe kommen. 
In dieſem Verſuche, auf weiche Art man 
Rindern die erſten urſpruͤnglichen Begriffe eins 
zupraͤgen habe, ſieht man ganz natuͤrlich den 
Begriff von Eigenthum bis aufs Recht des ers; 
— —F ſten 


4 


3 
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ſten Beſitznehmers durch Arbeit hinaufgeleitet. 


Solches iſt klar, deutlich, einfach, und immer 


der Faſſungskraft des Kindes angemeſſen. Von 


da bis zum Rechte des Eigenthums und zum 


Tauſche iſt nur noch Ein Schritt. Hat man 


den gethan, ſo muß man ſtehen bleiben. 


Man ſieht auch noch, daß eine Erklaͤrung, 
die ich hier in zwei Seiten zuſammendraͤnge, 
vielleicht das Merk eines Jahres für die Aus⸗ 
übung feyn werde: denn auf ber Laufbahn der 
ſittlichen Begriffe kann man nicht zu langſam 
fortrücken, noch ſich forafältig genug jeden 

Schritt vorher ſichern. Junge Lehrer, denkt, 
bitte ich euch, san dieſes Veifpiel, und vergeft 
nie, daß allenthalben eure Sehren mehr in Hands 
lungen, als in Neben beftchen müffen ; *) dent 
die Kinder vergeffen leicht," was fie gefagt ha⸗ 
ben, und was man ihnen fügt, nicht aber, 
was fie gethan haben, und was man ihnen 


gethan hat. | 
Dergleihen Unterweiiungen muͤſſen, wie 


ſchon gefagt, früher oder fpäter gegeben werden, 


je nachdem der ruhige: * braufendere Cha» 
racier 


2 DO daß doch alle junge Erzieher Biere Hauptregel 
faflen und behalten moͤgten! Campe. 


— 
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racter des Zoͤglings die Nothwendigkeit derſel⸗ 
ben beſchleunigt oder verzögert; der Nutzen iſt 
bavon fo offenbar, daß er überzeugend in die 
Augen fällt: aber um in ſchweren Sachen nichts 
Wichtiges auszulaffen, will ich Lieber Eu Ein | 
Beifpiel — | 


Euer ſchwer zu chenden Kind — Al⸗ 
les, was es anrührt, zu nichte; laßt euch Das 
nicht aufbringen, feßt ihm Alles aus dem We⸗ 
ge, was zu Schaden fommen kann. Es zers 
bricht das Geräth, deffen es fich bedient; übers 
eilt euch nicht, ihm andered wieder zu geben; 
laffet ed das Unangenehme der Entbehrung es 
pfinden, Es zerſchmeißt die Fenſterſcheiben 
ſeines Zimmers; laßt den Wind Tag und 
Nacht durchſtreichen, und bekuͤmmert euch nicht 
drum, ob es einen Fluß davon trägt; beffer es 
habe einen Flug, als einen Zollfinn! Beklagt 
euch nie über die Plage, die es euch macht, *) 
aber fhafft, daß ed felber zuerft die Wirkung 
davon genieße. Endlich laßt die Scheiben wie⸗ 

der 


Aber ſagen koͤnnt und müßt ihr ihm, 4 das Un⸗ 
angenehme, welches er nun ſelbſt leidet, ſein eigen 
Werk ſey, und daß er kuͤnftig vorſichtiger ſeyn 
muͤſſe, wenn er aͤhnliche Unannehmlichkeiten kuͤnftig 

ws vermeiden wünfche. Ganıpe. 
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der einfegen, immer ohne weiteres Wort. Cs 
zerichmeißt. fie wieder. Nunmehr greift: die 
Sade an einem andern Ende an; fagt ihm tro; 
den, aber ohne Zorn: die Genfker gehören 
mir; *) ich habe fie dahin beſorgt; ich muß 
fie in ‚Sicherheit ftellen ; und dann fperrt es im 
Dunkeln. an einen Ort — Fenſter ein; Bei 
dieſer neuern, unerhoͤrten Art zu Werke zu ge⸗ 
hen, erhebt es ein Zetergeſchrei; tobt; nie⸗ 
mand hört darnach. Bald bekoͤmmt ed das 


fatt, und zieht andere Saiten auf. Es ſeufzt, 


ed jammert, ein Bedienter laͤßt ſich ſehen; ber 
kleine Zroßfopf. bittet herausgelaffen zu wer⸗ 
ben, - Dhne einen Vorwand zu fuchen, ihm 


die Bitte abzuſchlagen, iſt die Antwort: ich 


habe auch meine Glasſcheiben zu verwahren; 
und weg iſt er. Endlich, nachdem das Kind 
einige Ständen darin wird geblieben ſeyn, 
hinlaͤngliche Langeweile zu empfinden, und fich 
ihrer zu erinnern, giebt ihm irgend wer. unter 
bie Hand, euch einen Vergleich vorzufchlagen,. 
aufolge deß ir ihm bie Dach mwiedergebt, 

das 


29 Diß Gacheru⸗ haͤtte eben ſo gut kogieich Statt 


finden fünnen. Die fonftige Art zu verfahren wäre 
unn in wieberfommenden Fällen des — 
anders einzurichten. Ehlers. 
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das Kind aber Feine Scheiben mehr zerbrechen 
will: das ift Alles, was es nur wuͤnſcht. Es 
wird euch bitten laffen, zu ihm zu kommen; 
ihr fommt, ed thut euch feinen Vorſchlag, ‚und 
ihr nehmt ihn den Augenblick an, mit dem 
Beifuͤgen: ſehr wohl erfunden! Wir werden 
beide dabei gewinnen; warum haſt du nicht 
eher dieſen guten Einfall.gehabt? Hierauf. ums 
arınt ihr ed, ohne Betheurung oder Beftätis 
gung feines WVerfprechend zu verlangen, mit 
Freuden, und führt es fogleich in feine Stube, 
eben fo heilig und feft euch ‚auf den’ Vergleich 
verlaffend, ald wäre er mit einem Eide verſie—⸗ 
gelt worden Was fr einen‘ Begriff, meint 
ihr wol, wird nicht zufolge dieſes Verfahrens 
das ‚Kind von der Zreue in Verfprechungen und. 
son Ihrem Nutzen faſſen? Ich müßte: mich ſehr 


irren, wenn ein Einziges wäre, falld es nicht 


ſchon verderbt iſt, das auf ein ſolches Verfah⸗ 
ren ſich nicht gaͤbe, und das inskuͤnftige ſichs je 
wieder einkommen ließe, ein Fenſter mit Vor⸗ 
ſaß zu zerbrechen. *).+) —— die Ver⸗ 

ket⸗ 


) Ga wenn die Kinder nicht fo leichtſinnig und vers 
geflich wären, und von der Luft nicht fo gewaltfam 
hingeriſſen wuͤrden! R. miſſet bisweilen ſeinen 

Ideen 


y 417 


i 


kettung von: alle dieſem. Der Fleine Muth⸗ 
will Bo nicht, da er ein us machte, : feine 


ß Boh⸗ 
Ideen und Wieſchicee ein gar zu großes Gewicht 
und eine zu kraͤftige und unfehlbare Wirtſam⸗ 
keit bei. 
Hier uͤbertreibt er auf der einen und ein paar 
Blaͤtter weiter gerade auf der entgegeugeſetzten Seite. 
Doch ich bin allerdings ſelbſt uͤberzeugt, daß bet 
manchen von der Natur etwas ernſthaften und 
vernuͤnftig und gleichſtimmig erzogenen Kindern eine 
einzige ſolche Handlung einen ſolchen Erfolg auf ihr 
ganzes Leben haben kann. Auch billige und ems 
| pfehle ih die hier vorgefchlägene Methode im’ Ges 
genſatze des bloßen leidigen Moöralifireng, welches 
bei jungen Kindern zumaͤl fo fruchtlos if, von gan⸗ 


sem ver | 
| Stuve. Refewitz. 
R. ſagt eigentlich nur, daß ein ſo belchrtes 
Rind ſich nie wieder werde einfommen laflen , ein 
Fenſter mit Vorſatz zu zerbrechen. Campe. 


H Wenn üprigens dieſe Pflicht, feine Dufage ju halten, 
in der Seele des Kindes nicht: durch das Gewicht ibs 
res Nutzens befeſtigt ſeyn ſolltez ſo wuͤrde die innere 
Empfindung, die nun hervorzubrechen anfängt, fie ihm 
‚bald als ein Gefeg des Gewifiens, Ms einen angeboprs 

nen Grundfaß auflegen, der um ſich zu entiwideln; nur 
die Kenntniſſe erwartet, auf die er fich ſtuͤtzt. Diefer 

. erfte Zug ſtammt nicht aus der Hand des Menſchen 
her, ſondern der Urheber aller Gerechtigkeit hat ihn 
unſern Herzen eingepraͤgt. Man nehme das ur— 
ſpruͤngliche Geſetz der Vertraͤge und bie Verbindlichkeit, 
die es auflegt, weg; fo iſt Alles ein Blendwerk und 
nichtig in der menfhlihen Gefelfhaft: Wer nur um " 
feines Vortheils willen fein Verſprechen datt, ift wei 

Pat fer ih D nig 
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Bohne hinein zu ſtecken, daß er fid ein Ges 

j faͤngniß grübe, worin fein beſſeres Wiſſen nicht 
ſaͤumen würbe, ihn zu fperren. 

Da wären. wir. denn in der fi tilichen 

Welt; *) num iſt dem Laſter die Thuͤre ges 

öͤfnet. * Mit den — und Pflichten 

ent⸗ 


nig mehr gebunden, als wenn er nichts verſprochen 
— hätte: ober hoͤchſtens wird es mit der Macht es zus 
brechen, wie im. Ballipiele mit der Bisque ber Spie⸗ 
ler ſeyn, die nur, zögern, fich- derielven zu bedienen, 
um.den Augenblid zu eriehen, da fie es mit meh 
rerm Vortheile thun fünnen. Diefer Grundfag ift 
von der Auferften Wichtigkeit, und verdient Beher⸗ 
zigung; denn hier fängt der Menſch an, fich mit ſich 
felbſt in Widerſpruch zu ſetzen. D. Verf, 


Ich denke, wir find ſchon lange darin gewefen; frei⸗ 
lich mit dem einen Kinde früher, mit dem andern 
fpäter, aber doch mit allen überhaupt früher, Als 
R. anzunehmen fcheint. Trapp, 


Allerdingde. - Reſewitz. 


Es wird eigentlich der Tugend die Thür geoͤfnet, 
womit aber natürlicher Weite fih die Möglichfeit 
verbindet, den Wen des Lafters zu betreten. Wer 
einen Begriff vom Recht befommt, gelangt auch 
vermittelft des. entgegengeſetzten Falls zum Vegriff 
des Unrechts. Wie R. die Sache einkleidet, follte 
man glauben, daß es ein ‚gefährlicher Echritt- wäre, 
ein’ Kind in die fittliche Welt zu führen. Uebrigens 
bringt es das Weſen der Verſtandeskraft mit ſich, 
daß, wenn ſie ſich in Abſicht auf phyſiſche Dinge 

ent⸗ 


” 


049 
entftchen die Betruͤgereien und die Luͤgen. Co 
bald man das thun kann, was man nidt thun 
fol, fo will man dasjenige verbergen, was 
man nicht hat thun follen. So bald ein Ina 
'tereffe etwas verfprechen Iäßt, kann ein Undres 
‚größeres uns das Berfprechen | übertreten laſſen; 
ed kommt nur darauf an, , daß man es unge⸗ 
firaft übertrete, ‚Die Ausflucht ift natürlich. 
Man verſteckt fi, und lügt, . Da wir dem 
$after nicht haben vorbeugen koͤnnen: fo find 
wir nun fon in bem Fall, es befirafen gu 
müffen ;, und jeßt beginnt das Elend bed menſch⸗ 
lichen Lebens mit feinen Verirrungen. 


Ich habe genug. gefagt, um zu erkennen 
zu geben, daß man den Kindern nie *) Zuͤch⸗ 
Dd2 | ti⸗ 


—* ſie ſich auch, wenn ein Kind unter-ans 
dern Menfchen lebt, fogleih in Abſicht auf fittlihe 
Dinge mit zu entwickeln anfängt. Das bringt die 
Natur jeder fih auf Andere beziehendeh oder von 
Andern fi auf das Kind beziehenbe Thätigkeit 
mit fih. Dieſer Natureinrihtung maß der Menſch 
auch Feinesweges Hindernifie in den Weg legen, 
‚sondern feine Erziehungseinrichtung mit jener Was 
tureinrichtung vielmehr im Bebereinftimmung bringen, 


. Ehterd. Refewig. 


H Vie? das Einfperren im die dunkle Kammer ‘war 
boch eine ſolche Züchtigung. Daß Kind muß nur in 


folhen Fällen es erkennen, daß die Natar ber San — 


— 
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tigung als Zuͤchtigung auflegen, ſondern fie ihs 

nen ſtets ald natürlihe Folge ihrer ſchlimmen 

Handlung widerfahren laſſen fole, So müßt 
ihr denn alfo auchnicht gegen das Lügen prebigenz 
Tie nicht gerade deshalb ſtrafen, daß fie gelogen 
haben, fondern es alfo einrichten, daß jede 

ſchlimme Wirkung des Luͤgens, fe daß einem 


nicht geglaubt wird, wenn man- n auch die Wahr⸗ 
RE heit, 


eine ſolche witkührliche Zuͤchtigung eben ſo noth⸗ 
wendig macht, als eine natürliche Folge nothwendig 
mit der urſache des Svergehens zuſammenhaͤngt. 


Ehlers. 


| Das Einfperren in bie finftere Kammer follte, . 
in Rouffeaus Geiſt, dem Kinde Hicht als eine wills 
kuͤhrliche Zuͤchtigung, ſondern als eine nothwendige 
Folge ſeiner Handlung aufgelegt werden. In dem 
Zimmer mit Fenſter konnte man es laͤnger nicht 
laſſen, ‚weil es dba Fenſterſcheiben entzweibrach; 
man mußte ihm alſo einen Aufenthalt anweiſen, 
wo es nichts zu zerſchlagen gab. Solche Strafen, 
die zwar an ſich willkuͤhrlich ſind, aber die man ſo 
einzuleiten weiß, daß ſie in den Augen des Kindes 

das Anfehn natürlicher und nothwendiger Folgen 
feiner Handlung erlangen, habe ich in meiner Abs 
handlung: über Belohnungen und Strafen: ( Allg. 
Reviſion. X. Th.) vermifchte genannt. Die 'nas 

” türlihen Belohnungen und Strafen, fagte ich dort, . 
wendet "Gott any die willführlichen ber fchlechte, 

die vermiſchten der gute Erzieher. . Von dieſen vers 
mifhten Strafen redet den auch R. hier, ohngeach⸗ 
set er fie natürliche nennt, Campe, Nefewig: 


# 
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' heit ſagt; daß man etwas Unrechts gethan zu. 
haben befchuldigt wird, was mun nicht gethan 
bat, ohne daß Vertheidigung dagegen helfe ;: 
auf ihren Kopf fih häufen, ‚wenn fie gelogen 
: haben, Aber laßt en erklaͤren, was fügen 
für Kinder if... | 
Es giebt gweierlei Art Shgen; die That⸗ 
Yüge, melde fi ch aufs Vergangne, und die 
Rechtsluͤge, welche ſich aufs Zukünftige bes 
zicht, *) ‚Die erſte findet flott, wenn man ges 
a OD a TR 


*, Eine Eintheilung , die nicht genug in ber Natue | 
der Sache gegründet ift, wenn man den Siun ans 
nimmt, den R. damit verbindet. Wenn man fagt, 
daß man etwas, thun wolle, was man nicht thun 

wird, oder will: To ift das auch eine ſich auf Thun 
und Slicheehum 6 begiehende Lüge, Wollte man diefer 
Lüge über vor derjenigen, die das nergangeng Thum 
oder Nichtthun betrift, durch eine, befondere Bes 
nennung unterfcheiden: fo hätte man fie eine Vor⸗ 
faßlüge zu nennen. Eine Nrchtslüge wäre aber, 
wenn man den.Sinw dieſes Worts auf die Art bes 
ftimmen. wollte, wie er bei dem Wort Thatlüge 
beftimmt wird, eine Nede, in welcher man das für 
. Recht erklaͤrte, was man doch für untecht hielte, und 

umgekehrt. In Abſicht auf die Moralitaͤt, bie mit 
einer, der Sache, davon die Rede iſt, nicht gemaͤßen 
muͤndlichen oder ſchriftlichen Anzeige oder Erklaͤrung 
verbunden iſt, hätte man vielmehr‘ Urfache den Uns 
terſchied, der zwiihen einer unwahren Rede oder 
Erklaͤrung, dadurch man fhadet und wobei matt 
rechtlicher . verbunden iſt die Wohrheit au * 


* * a 
Rd us, EC, 
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than zu haben leugnet, was man gethan hat! 
oder wenn man behauptet, gethan zu haben, 
was man wicht gethan hat; und überhaupt, wenn 
man wiſſentlich wider die Wahrheit der Sachen 
redet. Die andere findet flatt, wenn man pers 
ſpricht, was man nicht Willens ift zu halten 5: 
und überhaupt, wenn man eine andere, ders 
jenigen Abſicht, die man hat, entgegengefeßte 
Abfiht äußert. Diefe beiden Arten von Luͤ⸗ 
gen Finnen zuweilen in Einer zufemmen Fonts 
men: 7) aber ich betrachte fie hier von Selten 
desjenigen, was fie Unterfehtedened haben, 


Derjenige, welcher kein Beduͤrfniß zu dem 
Beiftande Anderer empfindet, nie etwas als 


Beweiſe ihres Wohlwollens erfährt, hat Fein 


Intereſſe fie zu hintergehen ; vielmehr hat, ex 
ein. auffallendes, fie die Sachen fo fehen zu laſſen, 
| wie 


und zwiſchen einer unwahren Rede oder Erklaͤrung 
Statt findet, wodurch man nicht ſchadet, und wos 
bei man nicht rechtlicher Weiſe verpflichtet ift die 
Wahrheit zu fagen, bier anzufiihren. Diele ganze 
Materie gehört aber nicht fowol in die Pädagogik, 
als in die philofophifche Moral oder das Gewiſſens⸗ 
recht hineim Ehlers. 


PD Ad wenn der einer boͤſen That befchuldigte Strafs 
bare fih dawider vertheidiget, und fich einen ehrlichen 
Mann nennt, Alsdann begeht er beides eine That 
und eine Rechtsluͤge. DOD. Berfaffer. 


\ 
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wie ſie ſind; damit ſie ſich nicht zu ſeinem 
Nachtheile taͤuſchen moͤgen. Es iſt klar, daß 
die Thatluͤge den Kindern nicht natuͤrlich iſt; 


ſondern nur das Geſetz des Gehorſams die 


Nothwendigkeit zu luͤgen hervorbringt; weil 


man ſich, da der Gehoͤrſam beſchwerlich iſt, 


gern insgeheim ſo ſehr davon frei macht, als man 


kann, und das gegenwaͤrtige Intereſſe, die 


Zuͤchtigung ober den Verweis zu vermeiden, uͤber 
das entfernte, die Wahrheit zu bekennen, die 
Oberhand behaͤlt. Warum ſollte denn, in der 
natuͤrlichen und freien Erziehung, euer Kind 
euch beluͤgen? Was hat es euch zu verbergen? 
Ihr gebt ihm keine Verweiſe; ihr ſtraft es we⸗ 
gen nichts, ihr fordert nichts von ihm. War⸗ 
um ſollte es nicht eben ſo unſchuldig Euch Alles 
ſagen, was es gethan hat, als ſeinem kleinen 


Geſpielen? Es kann bei einem ſolchen Geſtaͤnd⸗ 


niſſe nicht mehr Gefahr auf der einen Seite 
ſehen, als auf ber andern. ) 
Dd4 Die 


Ich glaube doch! — man mag den vermiſchten 
Strafen noch ſo ſehr das Anſehn der natuͤrlichen zu 
geben ſuchen, ſo wird doch das Kind unſern Willen 
dabei hervorſchimmern ſehen , weil, wenn wir nicht 
wären, diefe Strafen auch nicht fenn würdem Weil * 
nun unfer Wille, nicht aber der Wille der Geſpielen 
des Kiudes/ ſolche uͤble — wie das obige * 
per⸗ 
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Die Rechtsluͤge ifk noch weniger natuͤrlich⸗ 
weil die Verfprechungen, etwas zu thun, ober 


gu laſſen, vertragsmäßige Handlungen find, die j 


außerhalb dem Stande der Natur liegen, und 
der Freiheit Abbruch thun. Noch mehr; alle 


Verpflichtungen, die Kinver auf ſich nehmen 


koͤnnten, find an fi nichtig; fintemal, da ihr 
umſchraͤnkter Blick fich nicht Über das Gegens 


waͤrtige hinauserſtreckt, fie, wenn fie ſich vers 


pflihten, nicht wiffen, *) was fie thun. Raum 
| 0 Fan 


fperren in- bie dunfle Kammer, veranlaffen kann: 
“To wird dag Kind fih doch mehr vor uns, als vor 
feinen Geſpielen ſcheuen, alfo auch mehr Verfuchung ' 
haben, uns, als’ feine Gefpielen ,- zu belügen, Sins 
deß ift gewiß, daß das Lügen der Kinder in eben 
dem Maaße vermindert werden wird ‚, in welchen 
wir dafür forgen, daß die Wahrheit ihm nie ſchaͤt— 
lich, die Luͤge nie vortheilhaft werde. Das erftere 
sefhieht, wenn man ein Kind, dag feinen Fehler 
freimuͤthig geſteht, nie zur Strafe zieht; daß andere, 
wenn man das Kind immer im Auge behält, um es 
auf jeder Lüge ,-bie es want, fogleich zu ertappen, 
und es dann, nach dem pbigen Mathe, als einen 
Lügner behandelt, Campe, Trapp. Reſewitz. 


” Sie, koͤnnen das wohl wiſſen, wenn das, davon‘ 
die Rede ift, in ihre Erkenntnißſphaͤre und in ihre 
Wirkungsſphaͤre hineingehört, - 
ze Ehlers. Trapp, Reſewitz. 
BHier widerfpricht R. offenbar dem, was er kurz 
vocher von der unfehlbaren Wirkung ſeines Vertrags 
a —3 | | mie 


) 
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kann das Kind luͤgen, wenn es ſich wozu an⸗ 
heiſchig macht; es ſucht ſich nur in dem ges 
genmwärtigen Augenblicke aus dem Hanfe zu zies 
ben, und jedes-Mittel, das nicht eine unmits 


telbar gegenwärtige üble Wirkung hat, gilt ihm 


folglich gleich: verfpricht es etwas für eine Fünfs 
tige Zeit, fo verfpricht es nichts ;. und feine 
noh ſchlummernde Einbildungskraft weiß fein 
Ich nicht auf zwei verfohledene Zeiten auszus 
dehnen, *) Könnte es der Ruthe entgehen, oder 
eine Zucerdüte erhalten, damit, daf es vers 
ſpraͤche, morgen aus dem Fenfter zu ſpringen, 


fo würde e8 den Augenbli mit feinen Vers 


fprechen bei der Hand ſeyn. **) Eben beöwegen 


Db 5 nchs 
mit den Rinde, welches die Fenſter eihwarf, bes- 
‚ hauptete, | Stuve. Reſewitz. 


+) Der Erfenntnißzuftand eines Kindes ift weit volls 
fommner, al3 ihn R. bier‘ vorftellt. Jeder, der 
ſich viel mit Kindern befchäftigt,. oder felbft viele 
Kinder erzogen hat, weiß es genug, daß fie ſehr 
früh die verfibiedenen Zeiten zu unterfcheiden und 
Bi Boͤſe einer Lüge zu erfennen fähig find. , 
Ehlers. 
Ueberdem kbunte man auf cine aͤhnliche Weiſe 
auch aus der von R. ſogenannten LChatluͤge alles 
Unmoraliſche gleichfalld wegraifonniren. 


Campe; Reſewis. 


n Ein Kind welches weiß, was es bedeutet aus - 


dein deeßer zn Kr und weirhet dig Gefahr 
er⸗ 


2. 


* 


x 
7 
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nehmen auch die Geſetze auf Verſprechen von 
Kindern Feine Ruͤckſicht; und wenn die Vaͤter 
und Lehrmeiſter, ſtrenger als jene, fordern, 
daß fir ihre Zuſagen erfuͤllen ſollen, fo geſchieht 


es nur in ſolchen Faͤllen, wo das Kind die 


Sache thun muͤßte, auch wenn es ſie nicht ver⸗ 
ſprochen hätte. *) | ae. 

+ Da das Kind alfo nicht weiß, was ed thut, 
wenn es fi zu etwas verpflihter, fo kann 
Sa es 


erkennt, die damit verbunden iſt und das auch nur 
wenig von dem Bofen weiß, das im Lügen. fich fin— 
det, wird doch nicht leicht mit einem ſolchen Vers 
$prechen bei der Hand feyn. Manches, das damit 
bei der Hanb waͤre, würde mit feinen Ideen und 
Begierden fo ausschließlich auf der Zuderbüte ges 
heftet ſeyn, daß es fchlechterdingg nicht an den Sinn 
des Merfprechens dachte. Wenn Gefeke nicht auf 
Verſprechungen der Kinder KRüdficht nehmen: fo 
rührt e8 daher, weil die Geſetze theild Boͤſewichter 
hindern wolle, Kinder zu verführen und zu betruͤ— 
gen, theils fih mit Dingen beichäftigen, welche 
Mitglieder und Bürger des Staats betreffen und in 
die Erkenntnißſphaͤre des männlichen oder reifen Les 
bensalters bineingehören. Ä Ehlers, 


Und auch in Fällen, worin von Dingen die Rede iſt, 
welche wefentlih in die Sphäre der Erfenntnif und 
der Wirkſamkeit eines Kindes hineingehoren. Hier 
muͤſſen Eltern und Erzieher, das nad ihrer Einfiht 
für die Kinder veranftalten, was die Geſetze für ers 
wachfene und mündig gewordene Menfchen. verfügen, 


Ehlers. Reſewitz. Campe. 


/ 
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es auch bei feinen Verpflichtungen nicht luͤ⸗ 
gen. *) Schon etwas Anders ift ed, wenn es 
feine Verſprechen nicht hält, welches noch eine 
Art von zuruͤckwirkender Lüge iſt; denn es ers 
innert ſich [ehr wohl, daß es diefed Verfprechen 
gethan hat: **) was ed aber nicht einfieht, 
ift die Wichtigkeit, e8 zu halten. Außer Stande 
in das Künftige zu blicken; kann es die Folgen 
der Dinge nicht vorherfehenz; und wenn ed feine 
— | — Ver⸗ 


H Eine Vorausfetzung und eine Folgerung, davon 
der Ungrund aus meinen vorhergehenden Anmer— 
kungen erhellt. Ehlers. 


er) Aber es koͤnnte ſich, nach der obigen Rouſſeauiſchen 
Entihuldigung damit rechtfertigen, daß es in dem 
Augenblicke, da es verfprach, nicht wußte, was es 
that, weil es nicht vermögend ſey, in die Zukunft 
zu fehn, und zu wiflen, ob es das Werfprochene 
auch werde leiften fünnen, Man fieht aber leicht 
ein, daf diefe ganze Theorie ven den Lünen der 
Kinder feinen Grund hat. Kinder Finnen in der 
That fo gut lügen, als ermachfene Menfchen: fie 
thun es auch wirklich häufig genug, willen, daß fie 
es thun, und. daß fie Unrecht daran handeln: aber 
freilich ift Diefer ihr Fehler allemal die Folge einer feh⸗ 
lerhaften Erziehung, Wenn der. Erzieher und alle, 
die mit dem Kinde umgehn, aufmerffam und vers 
ftändig genug find, um es dahin zu bringen, daß 
es von dem Lügen nie Vortheil , ver der Wahrheit 
bingegen nie Nachtheil habe: fo fällt ale Bers 
fuhung zu diefem Lafter weg, und bag Kind wird 
lieber die Wahrheit reden, als lügen wollen. | 
Campe. 
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Verpflißtungen bricht, thut- es nichts, mas: 
wider die Vernunft feines Alters wäre, *) 

Es folgt daraus, daß die Lügen der Kin⸗ 
der indgefammt das Merk ihrer Vorgefeßten 
find, und dag man fie nur lügen lehrt, wenn 
man fie die Wahrhett fügen Lehren will, **) 
Aber immer erpicht darauf, unfre Kleinen. zu 
lenken, zu vegieren, fie zu unterrichten, wiſſen 
. Wir nie Mittel genug zu finden, um mit unſerm 
Werke zu Stande zu kommen. Man will fich 
durch bodenlofe Grundfäge, durch vernunftleere 
. Vorfhriften Eingang. in ihren Geift bahnen, 
und fieht lieber, daß fie ihre Lectionen inne has 
ben und lügen, als daß fie: unwiſſend und wahr 


bleiben, * | 
Wir 


9 Daß iſt nur auf Fälle anwendbar, Sie außer der 
————— eines Kindes liegen. 
Ehlers. Reſewitz. 
9— Iſt nur wahr, wenn von unweiſen Erziehern die 
Rede iſt. Ehlers. Reſewitz. 


N) Eine eben fo harte, als unfichtige Beurteilung defs 
ſen, was unter etwas vernünftigen Leuten im Punet 
ber Erziehung gefchieht, Rouſſeau geht es bei feiz 
nen Uriheilen Über die Erziehung even fo, wie 23 
manchen Moraliſten und Religionslehrern geht, bie 
nichts, als" Bosheit und Verderben unter den Mens 
ſchen, und nichts, als Noth, Jammer und Elend 
auf dieſer en fnten, Ehlers. 
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Wir hingegen, die wie unſern Zöglingen 
nur Ausübungslehren geben, und die wir fie 
lieber gut, als vielwiffend haben wollen, wir 
fordern ‚von ihnen die Wahrheit. *) nicht; 
denn wir fürdten und, fie mögten fie verkleis 
den, and. wir laſſen ſie nichts verſprechen, was 
fie. in Berfuhung feßen Fönnte, nicht zu halten. 
Waͤre in meiner Abweſenheit irgend. ein Schu 
de. vorgefallen, wovon ich den Thaͤter nicht 
wüßte, fo werde ih mich wol hüten, Emilen 
deshalb zu bezüchtigen und zu ihm zu ſagen: 
RE du es gethan ? . Denn was wuͤrde ich 

an⸗ 

Indeß muß man doch wol — daß das, 

was R. hier freilich gar zu allgemein ausdruͤckt, haͤu⸗ 

fig genug der Fall ſey, um berechtiget zu ſeyn, ſtatt 

ſchlechte Erzieher das allgemeinere man zu ſetzen. 
Campe. Trapp. 


Bei dem allen fett R. in dieſen Behauptungen 
© don der Nichtidkeit der Verſprechungen eines Kin? 


des weniger Moralität und Vernunftkraft voraus, 


‚als wirflich "bei ihm zu finden if, Der Arithum, 
in dem Kinde bloß den finnlichen Naturmenfchen zu 
" Sehen, verfolgt ihm auch hier, Reſewitz. 
) Wer Kindern auf eine einleuchtende Art früh Bea 
Hriffe von der Wahrheit und ihrem Werth beißringt, 
veranlaßt fie früh die Wahrheit lieb zu gewinnen 
und ſich vor Lügen zu hüten. Ehlers, 
Das beftätigen meine Erfahrungen Reſewitz. 
H Nichts kann unbeſonnener ſeyn, als ſo eine Frage; 
vornehmlich, wenn das Kind wirklich ſchuldig iftt 
; denn 
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anders bamit anrichten, ald daß ich ihn bie 
Sache leugnen lehrte? Wenn fein ſchwer zur bes 
handelnder Character mich nöthigt, irgend einen 
Bertrag mit ihm einzugehen, ſo "werde. ich 
meine Maafregeln ſo gut’ zu nehmen wiſſen, 
daß dei Vorfhlag dazu immer von ihm, mies 


: mals von mir komme; daß er immer, wein 
er. fih zu etwas verpflichtet, einen gegenmwärtis . 


ven und — Vortheil habe, ſeine Ver⸗ 
bind⸗ 


denn — es daß ihr wißt, was ge⸗ 
than hat, ſo wird es ſehen, daß ihr ihm eine Falle 
legt, und es Fann nicht fehlen, daß dieſer Glaube es nicht 
. gegen euch. übelgefinnt machen ſollte. Hegt es ihn 
aber nicht, fo wird es zu fih fagen: warum follte 
ich meinen Fehler entdefen? *) Und da haben wie 
denn die erfte Werfuchung zur Lüge, die Wirfung 
eurer unvernünftigen Frage if. . Berk 


Ich habe viele Kinder Fennen gelernt, die ſchon feſt 


genug im ihrer Anhänglichkeit an-Mahrheit, „waren, 
daf fie auf eine. folhe Frage nie unwahr antworte⸗ 
ten, und die es auch begriffen, wie fehr es ihnen 
zur. Ehre gereichte, wenn man durch eine ſolche Frage 
- einen Beweis von dem Vertrauen ableste, das man. 
in ihre Wahrheitsiiche fegte. Man muß aber nicht 
ohne Worficht mit einer ſolchen Frage fich an cin Kind 
richten. Ehlers. Reſewitz. 


Das Kind muß nur wiſſen, daß es fuͤr ein wah⸗ 
res Geſtaͤndniß nie geſtraft werde: ſo wird es lieber 
die Wahrheit, als eine Luͤge ſagen wollen. 


Campe. Reſewitz. 
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bindlichkeit zu. erfüllen; *) und daß, wenn er 
jemals jih ihrer Erfüllung entziehen follte, diefe 
Lüge ihm Uebel zumegebringe, die: er aus. der 
Dronung ber Dinge felöft und nicht aus der 
Rache feines Hofmeiſters entſtehen ſehe. Als 
lein id} werde nicht noͤthig haben, Zu fo. grau⸗ 
ſainen Huͤlfsmitteln zu greifen; denn ich bin 
beinahe gewiß verſichert, daß Emil ſehr ſpaͤt, 
was luͤgen heißt, lernen, und, wenn er es einſt 
erfaͤhrt, ſehr erſtaunen wird; weil er nicht be⸗ 


grei⸗ F 


Dieſe Ersichungseinrichtung — ja nicht lange 
dauern. Man zieht ſonſt aus einem ſolchen Kinde 
einen ſelbſtſuͤchtigen und eigennuͤtzigen Mann, und 

- was noch ſchlimmer iſt, einen Mann, der in den 
Faͤllen, worin die Befolgung der Rechtsgrunddaͤtze 
in Abſicht auf aͤußere Guͤter und Lebensvortheile mit 
Nachtheil und Selbſtverleugnung verknuͤpft iſt, und 
worin man bei der. Abweichung von jenen Grundfäs . 
Ken ſich aͤußern Uebeln und Strafen auf irgend eine 

Artt entziehen kann, kein Bebenfen trägt, ſich der 
groͤßten Ungerechtigkeit und Graufamfeit, ſchuldig 
zu machen. Fruͤh muß daher ein guter Erzieher 
jede Gelegenheit weife beuutzen, um, in der Geele 
eined Kindes den Grund zu großen Gelinnungen 
und zu einer edeln Gelbftverleugnung zu legen und 
ein Kind dahin zu leiten, daß es das Hauptgebäude 
feiner Glücffeligfeit auf wahre Vollfommenheit des 
Geiftes und. des Characters und auf das Bewußt—⸗ 
feyn einer weiſen Ordnung in feiner ganzen, wirfs 
— Natur in Nr auf vortrefliche Rakasteit 
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greifen kann, wozu bad Eigen gut fr.) Es 
iſt ſehr Mar, daß, «je unabhängiger ich fein 
MWohlfeyn, ed: fey von dem Willen oder vom 
beim Urtheile Anderer, mache, ich ihm befto 
mehr alles Intereſſe zu lügen abſchneide. 


Wenn man fid mit dem Unterrichte nicht 
fibereilt, fo uͤbereilt man ſich auch nicht mit Fo⸗ 
derungen, und wählt‘ feine Zeit, damit mar 
nichts anders, ald wenn es ſich gehört, fors 
| ee ee a dere. 


Gerechtigkeit, Billigkeit und Edelmuth fruͤh zu gruͤn⸗ 
den anfange = ; Ehlerdi 

In. Vorausgeſetzt, daß die Jahre der Wirkſamkeit 

der Vernunft. und des moraliſchen Gefuͤhls ſchon 
da ſind. => Reſewitz. Lampe. 


4Ich habe verſchiedene Menſchen Feı nem gelernt, die 
als ſolche unwiflende Neulinge in die Melt Hineins 
' traten, und hernach in wenigen Tagen aus aller 
"ihrer Unfchuld, wie aus ihrer Unw'iſſenheit heraus⸗ 
gelacht und herausgeſpottet wurden. Man muß ein 
Kind durchaus allmaͤlig mit der Welt bekannt ma⸗ 

den = Ehlers. 
gouſſeau's Meinung iſt auch vur das Kind 
whhrend der Kindheit in dieſer unſchuldigen Un⸗ 

wiſfenheit zu laſſen. Campe. 
N Wie lange dauert aber diefe Kindheit? Wie 
fange kann fie in der Welt dauern; wie lange darf 
man, wenn das Kind nicht ig einer Wuͤſte, fondern 
nuter Menfchen lebt, diefe Unſchuld bei ihm vors 
ausſetzen 3. wie bald, wann und wie muß “man ihr 
durch Belehrung und durch Anregung fittliher Gas 

' fühle zu Huͤlfe kommen? Reſewitz. 
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dere. Alsdann bildet das Kind ſich; weil es 
nicht verderbt wird, . Aber wenn ein unbeföns 
nener Sehrer, der nicht weiß, wie er ſich neh» 
men fol, das Kind jeden Augenblick dies oder 
jenes, ohne Unterfcheidung, ohne Auswahl, 
ohne Ziel und Maaß verſprechen läßt: fo wird 
es, verdrießlich gemadjt und: mit allen biefen 
Verfprechungen überkaden, *) fie vernachläffigen, 
ihrer‘ vergeſſen, fie verachten, und da fie ihm 
nun nichts als nichtige Formeln find, ' endlich 
ed als ein Spiel anfehen, Verheißungen zu . 
thun, und zu brechen wi. „Wollt ihr alfo, daß 

| es 


Rouſſeau läßt jo, oft dadurch, daß er auffallende 
‚Beifpiele vom Webertreibungen und von, einer hüchft 
unvernünftigen Art zu handeln anführt, ein hack 
theiliges Licht auf das gehörige Maaß, auf. die Mit⸗ 

‚ telftraße und auf wirflih gute und weife Einrichtuns 

gen fallen. Das gefchieht auch hier. Ehlers, 

‚Diefer Misbrauch hebt den mr nicht auf, 
| ö Reſewitz. 

*0Q Daf der Misbrauch, den R. hier ſchildert, häufig 

genug im Schwange ehe, und daher geruͤgt zu wers 
den verdiene, iſt nicht zu laͤugnen. Ich habe Er⸗ 
zieher gekannt, und zwar ſolche, die in mancher ans 
dern Betrachtung nicht zu den. Ichlechteften gehoͤr— 
ten, die aus übertriebener Sorgfalt und aus Bes 
gierde fo früh als möalih etwas recht Bolfommes 
ed aus ihrem Zoglinge zu machen, jede feiner 

. ‚Handlungen, au die unbedeutendften und gleichs 
Emil ıfter Sp, Ee guͤl⸗ 


4 
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es feinem Worte treu fen, fo ſeyd vorſichtig 
im Fordern. | | — 

Das, was ich jetzt in Abſicht der Luͤgen 
umſtaͤndlicher auseinander geſetzt habe, laͤßt ſich 
in vielerlei Betracht auch auf alle andere Pflich⸗ 
ten anwenden, ſo man den Kindern immer nur 
auf eine Art vorſchreibt, die fie ihnen niht als . 
Iein verhaßt, fondern auch unerfüllbar macht. 
Damit man das Anſehen habe, ihnen die Zus 


gend zu prebigen, läßt man fie alle Laſter lieb⸗ 


mehr beten zu dürfen, *) Mildthaͤtigkeit Ihe 


gewinnen: man: bringt fie ihnen bei, indem 


man ihnen verbietet, fie zu haben. Will man 
fie fromm maden: fo führt man fie in bie 
Kirche, dort Langeweile zu ſchmecken; man läßt 
fie unaufhoͤrlich Gebete plappern, bamit fie 
nach der Gluͤckſeligkelt trachten mögen, nicht 


nen 


guͤltigſten fo durch Geſetze beſchraͤnkten, daß das 
Dind beinahe ein ganzes Corpus iuris im Kopfe 
behalten und bei jedem, Schritte, den es that, 
irgend eines darin enthaltenen Geſetzes ſich bewußt 


Re ſeyn mußte, um feine Uebertretung zu begehn. 


| Campe. 

H Dies it leider nur zu oft der Fall. Auf diefe Art 
witb mancher ganz irveligidfer und böfer Meuſch in 

der Kirche und in der Betkammer vorbereitet. Ein 
Mann, welcher der ganzen Welt durch fein unglüds 
res | “liches 
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nen einzufloͤßen, laͤßt mam fie Almoſen geben, 
ald bielte man ed unter feiner Würde, dies 
felöft zu thun. Ei! nicht das Kind muß Als 
moſen geben, fondern der Lehrer! So lieb er ſei⸗ 
ven Zögling hat, muß er doch diefe Ehre ihm 
ftreitig machen; muß ihn urtheilen laſſen, daß 
man in feinem Alter ihrer noch nicht würdig 
ſey. ) Das Almofengeben ift die Handlung 
eined Mannes, der den Werth deffen, was er 
giebt, und das Beduͤrfniß, das fein Mebens 
menfch dazu hat, kennt. Das Kind, welches 
von dem Allen nichts weiß, kann Fein Verdienft 
bei dem Geben haben; es giebt ohne Milde, 
ohne Wohlthaͤtigkeit; es ſchaͤmt fich faft zu ges 
Ben, wenn ed auf fein und euer Beiſpiel fi 

Ee 2 ſtuͤ⸗ 


Uches Ende bekannt geworben iſt, befannte ed mir 


- einmal, daß er durch immerwährendes Beten und 
Kirhengehen, wozu er in feiner Kindheit und Ju⸗ 
gend angehalten war, nach und nad einen unübers 
windlihen Abſcheu vor der Neligien befommen. 
hätte. Ehlers. Refewig. Lampe. 


*) Und daß man- eher feine Almoſen geben Fünne, 
bis man erft ein wohlerworbenes Eigenthum habe: 
daß bis dahin das Kind feld nur von Almofen 
be. Campe. 

Außer wenn ed vom Vater ein Eigenthum er⸗ 
halten hat, darüber es difponirem kann. 


Reſewitz. 


— 
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ſtuͤtzend, glaubt, nur Kinder gaͤben, und man, 
gebe nicht mehr, wenn man erwachfen ift. *) 


Zu bemerken: fft no, daß man niemals 
durch dad Kind andere Dinge geben läßt, als 
folche, deren Werth ed nicht keunt; Stuͤckchen 
Metall, die es in feiner Taſche führt, und bie 
thm nur zum Weggeben gut find, “*) Ein 

Kind 


Dennoch ug man den Trieb des Kindes, felbft 
wohlthätig zu handeln, nicht ganz umbefriedigt laſ⸗ 
fen. Man muß nur deflen Wohlthaͤtigkeit auf Fülle 

' einfchranfen, worin es felbft mif Kenntnif der Sache 
wohlthätig feyn kann. Ehlers. 

Und man muß ihm nur das zur verfchenfen ers 
fauben, was zu feinem eigenen Vergnügen beftimmet 
war, und was es alfo, um es zu verfchenfen, feis 
ner eigenen Begierde entziehn muß. 

Eampe. Heufinger. Reſewitz. 

t *, Dieſe Anmerkung ſcheint mir deswegen nicht rich⸗ 
tig, weil ich noch wenigſtens kein Kind geſehen 
habe, vom aͤrmſten Bauerjungen an, der einem ein 
Heck aufmacht, bis zum Kinde des Reichen, das 

| dumm genug geweſen wäre, nicht zu willen, es 

£ koͤnne für einen Pfennig Preffernüffe oder Zucker⸗ 
brezeln Faufen. Die Begriffe, vom Werthe bes Gel; 
des find fo fchnell da, als bie Keuntniß des Geldes 
ſelbſt. Anmerk. des Ueberſ. Ehlers. 

Doch muß man geſtehn, daß die uͤppig erzoge⸗ 
nen Kinder der Reichen den Werth des Geldes uns 
gleich weniger kennen. Denn. wenn fie auch gleich 
wiſſen, daß man für Geld Pfeffernuͤſſe und andere 
Säfigfeiten kaufen koͤnne: ſo wiſſen ſie doch auch 

aus 
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"Kind würde Vieber hundert Goldſtuͤcke veraͤußern, 


als Einen Kuchen. Aber haltet einmal dieſen 
Heinen verſchwenderiſchen Austheiler an, Gas 


chen wegzugeben, die ihm Lieb find, Spielzeug, 


Naſchwerk, fein Vefperbrod, und wir werben 
bald fehen, ob ihr ihn wahrhaftig feeigebig se⸗ 
macht habt. 


Auch noch auf eine — Art glaubt man 
dieſen Endzweck zu erreihen; nämlich, indem 


man dem Kinde ſehr geſchwind wiedergiebt, was 


es weggegeben hat. Dadurch indeß gewoͤhnt es 
ſich nur Alles zu geben, wovon es wohl weiß, 
daß es bald wieder einkommen wird. Ich 

Ee 3 habe 


aus der Erfahrumg ; af ihmen dieſe Dinge auch 
dann im Meberfluß gereicht werden, wann fie ihr eis 
genes Tafchengeld weggegeben haben. Ueberdem 
bat R. hier vermuthlich ganz junge Kinder im 
Ein. Campe. 


Und es giebt auch wirklich ſchon groͤßere Kin⸗ 


der, die nun gerade dieſe Flinte, oder dieſen Stock, 
wenigſtens zur Zeit ihres Enthuſiasmus fuͤr dieſe 


Sachen nicht weggeben würden, und wenn ſie es 


offenbar einfähen, daß ſie für eine Summe die Gas 
chen dreifach Faufen koͤunnten. SHeufinger. 


Ueberhaupt befteht auch die Sreigebigfeit nicht 


im Weggeben dejlen, was man leicht entbehren 

kann, fondern im Mittheilen deſſen, dag der andere 

bedarf, ob man fchon deſſen Werth Feniit und zu 
ſchaͤtzen weiß, } Reſewis. 


⁊t 
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habe bei Kindern nicht leicht andre, als eine 
dieſer beiden Arten von Freigebigkeit getroffen; 
entweder wegzugeben, was ihnen zu nichts nuͤtzt, 
oder auch zu geben, wovon ſie gewiß ſind, daß 
fie es bald wieder zuruͤckerhalten. Handelt fo, 
fagt Locke, daß fie durch die Erfahrung Inne 
werben, beim Freigebigen falle immer dad befte 
Theil zu. *) Das heißt, ein Kind dem Scheine 
| | nad) 


Rouſſeau hat Locke hier nicht genug verftanden. 
Dieſer fagt, man foll, um ein Kind die Wohlthäs 
tigfeit und Freigebigfeit lieb gewinnen zu laflen, ed auf 
die Idee führen, daf der Freigebige im einem Zus 
ftande des Weberflufles ift, und. daß derjenige, der 
Wohlthaten oder Gefchenfe empfängt, im Zuftande 
des Beduͤrfniſſes iſt. Es wird dann fehen, daß Er: 
fterer ald der Glüflichere ſchon aus dem Grunde ans 
zufehen fen. Dann. fol man es bemerken laſſen, 
daß der Gebende fich zugleich Hochachtung und Liebe, 
von Seiten deſſen, der empfängt fowol, als von 
Eeiten Anderer, die Kenntniß davon erhalten, ers 
wirbt. Endlich folle man ein Kind es auch wiſſen 
lafien, daß die Tugend der Freigebigfeit und des 
Wohlthuns, wie jede andere Tugend, fo fern fie uns 
‘ter den Menfchen einigermaßen herrichend wird, der 
innern Natur nah auch im Ganzen. äuferlihe Gluͤc— 
ſeligkeiten in Abficht auf allerlei Güter des Lebens 
zur Folge habe und daß alfo im Ganzen innere 
Vollkommenheiten nicht nur innere, fondern auch 
" Aufere Gluͤckſeligkeiten natürlich zur Folge haben, ins 
dem derjenige, der freigebig ift, ohne auf Belohnun⸗ 
gen zu ſehn, doch Achtung und Liebe und ſelbſt in 
* r der 
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nach freigebig, und geißig der That nach machen. : 
‘Er fügt hinzu, die Kinder würden fo eine Fer⸗ 
tigfeit in ber Freigebigkeit erlangen: ja! in einer 
— Ee4 wu⸗ 


der Liebe, Achtung und der Verehrung Andrer von 
ſelbſt eine Quelle mannigfaltiger aͤußerer Guͤter und 
Vortheile findet. Es erkenne alſo ein Kind am 
Ende, daß ein freigebiger edler Mann ohne die Er 
werbung äußerer Vortheile zu feiner Abficht zu mas 
hen, der Natur der Sache nach dennoch ein fehr 
guter, Haushalter im Punct der Lebensvortheile 
fey. . In» allem diefem findet man bie richtigften 
Brundfäge der Practifchen Philoſophie. Daß ich 
jene Grundfäge aber Loden nicht bloß gutimüthiger 
Weiſe beilege, wird Jeder erkennen, ber den 53 und 
. 119 $. feiner Paͤdagogik nicht nur obenhin durchlieſt, 
fondern forgfältig durchftubirt, welches letztere bei 
diefen beiden $.nothiwendig geihehen muß. Denn 
wenn man nicht Alles darin Enthaltene forgfältig 
mit einatider pergleihfT fo kann man leicht hier. 
Locke mit Rouffeau falſch verfiehen. Beſonders 
’ giebt die Stelle Anlaß dazu, wo es heißt, man fol 
fo oft das Kind etwas wegaebe, dieſes mit Zinfen 
erfeßen. (im englifchen Original fteht hier nicht ber 
lohnen) Man Hat geglaubt, Locke wolle, daß man 
+ jede Handlung der Freigebigfeit fo belohnen folk 
Locke will aber nichts von Belohnung willen; fon 
dern er will nur, daß man unbemerfter Weife dem 
Kinde einen reichlihen Erfa für das, was es wegs . 
gebe, wieder zufließen laflen folle, damıt es Feine 
üble Wirfungen des Mangels darauf. erfahre, ehe 

es in jener Tugend befeftigt tff, und damit es dem 
neuen Zufluß ald einen auf die Ausübung der Qus 
gend natürlich folgenden Segen anfehen möge. = 


- Ehlers. Reſewitz. 
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wucherhaften Sreigebigkeit, die eine Wurſt nach 
einer Speckſeite wirft, *) Kommt es aber ein⸗ 
‘ mal darauf an, im Ernſte zu geben, alsdann 
lebe wohl Gewohnheit ! Wenn man aufhört, ihnen 
wiederzugeben, wirds auch bald mit dem Geben 
bei ihnen gute Wege haben. Welt mehr mug 
man auf. bie Gewohnheit der Seele, als auf 
bie Gewohnheit der Hände, ſehen. *) Alle 
andre Zugenden, welche man die Kinder lehrt, 
gleichen dieſer; und um ihnen dieſe ftattlichen 
Tugenden zu predigen, laͤßt man ſie ihre jun⸗ 
gen Jahre in traurigem Kummer verzehren. Iſt 
dies nicht eine weiſe Erziehung ? ***x) 
| Me Leh⸗ 
*) Diefe Deutung ſtimmt gar nicht zum Geiſt der Los 
difhen Erziehungskunſt. Ehlers. Trapp. 


) Es muß und Fann auch nicht bloße Gewöhnung der 
Hände, fondern auch Gewoͤhnung der Seele ſeyn, 
bie durch Beiſpiel, Denkungs- und Handlungsart 
der Eltern und Erzieher unvermerkt der jungen Seele 
eingefloͤßt wird. | Reſewitz. 


* Eine in Abſicht auf viele vernuͤnftige Eltern und 
Erzieher eben ſo ungerechter, als bittrer Tadel! 
B Ehlers. 
Aber unter dem Morte man brauchen wir ja 
nicht gerade Alle zu verftehn. Daß aber der Tadel | 
Biele treffe, wird mein Freund wicht zu läugnen 
begehren. F Campe. 
in | Man 
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Schrer, meidet alle 'dven Prunk! ſeyd tu⸗ 
gendhaft und gut; eure Beiſpiele muͤſſen ſich 
dem Gedaͤchtniß eurer Zoͤglinge eingraben, bis ſie 
in ihre Herzen dringen koͤnnen. Anſtatt alſo mich 
zu uͤbereilen, von dem meinigen Handlungen der 
Mildthaͤtigkeit zu fordern, thue ich lieber welche 
in feiner Gegenwart, und: benehme ihm fo gar 
das Mittel, mir darin nachzuahmen, als eine 
Ehre, die nicht für fein Alter gehört. Det 
es iſt viel daran gelegen, daß er ſich nicht an⸗ 
— Maͤnnerpflichten nur. als Kinderpflich⸗ 

ten zu betrachten, *) Wenn er mich Armen bei⸗ 

Ee 5 ſte⸗ 
Man muß aber, wenn man nicht ungerecht 
ſeyn will, Allen nicht Ausſchweifungen beimeſſen, 


die nur manche — Viele trefien, er 
ie Reſewitz. 
ho Wohlthun gehoͤrt wahrlich nicht bloß zu den Maͤn⸗ 


nerpflichten oder zu den Gluͤckſeligkeiten der maͤnnli⸗ 
sen Jahre. | Ehlers. 


Weberdem muß man ja auch den Keim zu 

kuͤnftigen Männerpfliten und männlichen Tugenden: | 
sin die junge Seele pflanzen, und Anlagen dazu rege - - 
machen , bie fich in der: Folge entwideln follen. R. 
fheint mir überhaupt bei Kindern zu wenig. Moras 
lität vorauszufeken, oder fie au wenig bearbeiter 
zu. wollen; und bas ‚mögte in der Nachahmung 

ſchwerlich gebeihlih und für die Gittlichkeit der 
beranwachfenden Jahre vortheilhaft feyn.. Das Kind 
muß gegen die Zeit, da Leidenſchaften in ihm er⸗ 
wa⸗ 


- * 
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ſtehen ſieht, mich daruͤber befragt, und es Zeit 


iſt, ihm zu antworten, 7) fo werde: ich ‚zu 


ihm fagen: „Mein Sohn, als die Armen zus 
geftanden haben, daß. es Reiche geben moͤgte; 
fo haben die Reichen verfprochen. alle diejenigen 
zu ernähren, die weder von ihrem Vermögen 
noch durch ihrer Hände Arbeit würden: leben 
koͤnnen. ) — Haft bu denn: dad auch vers 
forochen ? wird er mich wieder fragen — : Das 
| win vers . 

wachen und wirffam werden, mit Gefühlen gerüftet 


ſeyn, die jenen Wirkfamfeiten ein Gleichgewicht 
halten koͤnnen. Reſewitz. 


R Man muß ſich merken, daß ich ihm auf ſeine Fragen 


nicht Beſcheid thue, wenn es ihm, ſondern wenn es 
mir gefaͤllt; ſonſt würde mich dieſes ſeinem Wilken ‚uns 
terwerfen , und mid in die gefährlichfte Abhängigkeit 
fegeit, worin ein Hofmeifter gegen feinen Unterges 
benen nur ſtehen kann. D. Verfaſſer. 


So wuͤrde ich doch nicht antworten. Dies leitet 
ja bad Kind auf irrige Vorſtellungen vom Entſtehen 
der Armuth und des Reichthums. Ich wuͤrde dem 
Kinde geradezu ſagen, daß ichs fuͤr Pflicht halte, 

dem Nothleidenden beizuſtehen, und wuͤrde ihm den 
Begriff der Pflicht fo gut entwickeln, als ich fönnte, Daß 
es dieſen Begriff nicht ganz faßt, thut nichts. Alle 
unſere Begriffe fangen mit dunkeln Vorſtellungen an. 
Sind aber dieſe nur erſt da, ſo klaͤren ſie ſich nach 
und nach auf, theils mit, theils ohne Zuthun des 
Erziehers. Trapp. 


Diefe Anmerkung ift fehr gegründet. 
Stuve. Refewig. Campe. _ 
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verſteht ſich! Ich bin von dem Vermoͤgen, was 


durch meine Haͤnde geht, nur auf die Bedin⸗ 
gung Herr, die mit dem Garten davon vers 


- meine Rebe verftanden hätte (und man 


« 


bunden iſt.“ *) 


Ein Anderer als Emil, würde, ‚wenn er 


hat 


"n & foäre zu wuͤnſchen, daß alle Eltern und Er⸗ 


zieher den Kindern dieſe Idee beibraͤchten, und der⸗ 
ſelben Leben und Kraft zu geben ſuchten. "Allein 


es giebt leider angefehene Männer, die mit Fleiß 


3 


Ideen der Art von der Seele ihrer Kinder-auf ims - 
mer. entfernt zu halten ſuchen. Ein Mann von 
diefem Schlage, der feinen Bohn die Nechte ftus 
diren ließ, hatte einmalfich nicht gefchenet zu fagen, 
er Tiefe feinen Sohn Fein Collegium Uber das Near 
furrecht und die philofophifhe Moral hören, weil 
er darüber leicht zu einem tüchtigen Juriſten vers 
dorben würde, der von Feigen andern Mechten und 
Pflichten etwas wiffen müßte, als die in den Lans 
desgefegen ihren Grund haben, und deffen Gewiffen 
von allen Scrupeln frei bleiben müßte, die aus aus 
dern Ideen entipringen. Freilih kann durch fo ge: . 
bildete Juriſten leicht. ein viel größeres Maaf ‚des 
aus Ungerechtigkeit entſpringenden Elends über‘ 

einen Staat gebraht werben, als wenn man . 


- die Juſtiz ſchlechtweg durch etwasrechtichafne Bauern - 


von gefundem Verſtande handhaben Tiefe, Auch 


kommen fo gebildete Zuriften, ale Richter und Sach⸗ 


. und Gerechtigfeit gegen Bosheit und Ungerschtigfeit 


walter weit beſſer fich bereichern ‚, als wenn man fich 
außer den Rechten des Landes die Rechte der Natur 
heilig feyn laßt, ‚und fich verpflichtet Hält; Unſchuld 


je⸗ 
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hat’ gefehen, wie man ein Kind anführen koͤnne, 
fie zu verſtehen) fich gereizt fühlen, mir nach⸗ 
zuahmen, und ſich ald-veihen Mann zu zeigen: 
In folhem Falle würde ich mindeftend- vers 
bindern, daß ers mit Oftentation thaͤte, und 
lieber: ſehen, daß er mir. ‚mein. Recht. heinilich 
entzöge, und im Verborgenen gäbe, Died wär 
ein Zrug feines Alters; und der Einzige, | bem 
ih ihm verzeihen würde. *) 

Ich weiß, daß alle dieſe Tugenden’ aus 
Nachahmung Affentugenden ſind, und daß keine 
gute Handlung anders ſittlich gut iſt, als wenn 
man fie als eine ſolche thut; **) umd nicht des⸗ 
wegen, weil Andre fie thun. In einem · Alter 
aber, wo das Herz noch nichts fuͤhlt, muß man 
vwol 


’ 
1 


⸗ + 
jeder Art zu fchügen. und feine Nebenmenfchen auf 
Wege des Rechts, der — und der Eintracht 


hinzuleiten. Ehlers. 
5 Zu dem man aber doch nicht gefliſſentlich Anlaß 
geben wuß. Ehlers. 


9— Eine dunkle Vorſtellung von dem Sittlichguten einer 
Handlung iſt wol ſchon in dem Kinde, das eine 
ſolche Handlung noch, wie es ſcheint, bloß aus 
Nachahmung verrichtet. Die Nachahmung zeigt ja, 
daß es Wohlgefallen an der Handlung findet. Sollte 
dies Wohlgefallen nicht auch zum Theil mit aus 
der Empfindung des Sittlichguten in derſelben ent⸗ 
ftehn ? Trapp. Reſewitz. 
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wol bie; Kinder Handlüngen nachahmen : Yaffen, -. 
worin man ihnen eine Fertigkeit. zumegebringen 
will, bis daß fie sfie aus. Unterfcheidung :und 
aus Liebe zum Guten: thun koͤnnen. Menſchen 
und Thiere ahmen nadyz der Trieb zur Nach⸗ 
ahmung iſt ein Trieb der wohlgeordneten Max | 
tur: in der Gefellfihaft aber artet er in Lafter 
aus, *) Der Affe ahmt dem Menfchen nad, 
den ex fürchtet, und ahmt nicht den Thieren 
nach, die er verachtet. Er hält das für gut, 
was ein Wefen höherer Art thut. Unter uns 
hingegen ahmen unfere Harlekine aller Arten 
das Schöne nad), um es zu entfiellen, um es 
laͤcherlich zu machen; fie fuchen bei-der Ems 
pfindung ihrer Niedrigkeit denjenigen gleich zu 
werden, die beſſer als ſie ſind; oder wenn ſie 
ſich anſtrengen nachzuahmen, * ſie bewundern, 
ſo ſieht man in der Wahl der Gegenſtaͤnde den 
falſchen Geſchmack der Nachahmer; ihr Be⸗ 
ſtreben geht weit mehr darauf, uns Andern ein 
Blendwerk vorzumachen, oder Lob fuͤr ihr Ta⸗ 
| lent 


*) Allein die vorher beruͤhrte loͤbliche Nachahmung war. 
doch eine Wirkung der Geſellſchaft. Was hernach 
über die Nachahmung gefagt wird, ift theils nicht 
genau genug beftimmt und fteht theils nicht genug im 
zweckmaͤßigen Zufammenhange mit den vorhergehen⸗ 

: ven Gedanfen. _ Ehlers. 
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lent einzuerndten, als ſelbſt beſſer ober weiſer 
zu werden. Die Nachahmung hat unter und 
ihren Grund in det Begierbe, fi) ftetd außer⸗ 
halb feiner felbft. herauszuwerfen. Gelingt: es 
mir mit meinem Vornehmen, fo wird Emil ſicher⸗ 
lich diefe Begierde nicht -haben, Wir muͤſſen 
alfo. bed. Scheinguten entbehren, das fie her⸗ 
. vorbringen kann. *) SER Er 
Erörtert alle Regeln eurer Erziehung ; ihr 
werdet fie ſaͤmmtlich eben fo widerſinnig finden, 
| f vor⸗ 


* 


Das heißt doch. wol den natuͤrlichen Nachahmungs⸗ 
trieb, den Gott zu unfrer Bildung in die menfchs 
liche Seele gelegt hat, durch Vorſtellung einzelner 
Misbraͤuche und Misgeftalten, und falfcher Anwens 
dung willführliher Nahahmungen herabwürdigen. 

IR, wird es‘ auch durch fein Mittel verhindern fünnen, 
daß fein Zögling diefe Begierde nicht habe. 


Nefewig. 


Dhne Nahahmungstrich würde. der Menſch 


nie Menſch werden, ſondern ein unvernuͤnftiges 
Thier in menſchlicher Geftalt-bleiben. Indeß iſt von 
dieſer Rouſſeauiſchen Parodorie kein Nachtheil zu 
beſorgen; denn wenn auch jemand einfaͤltig genug 
waͤre, den Nachahmungstrieb in ſeinem Zoͤglinge 
erſticken zu wollen: ſo wuͤrde ihm das nie gelingen, 
weil dieſer Trieb zu unſrer menſchlichen Natur gar 
zu weſentlich gehoͤrt. — Mebrigens ſcheint R, hier 
Nahahmung mit Nachaffung verwechfelt zu has 
ben, welches doch zwei fehr verfchiedene Begriffe 
find, Campe. 


\ ‚ 
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vornehmlich in dem, was Tugend und Sitten 
betrifft. Der einzige fittliche Unterricht, der 
ſich für die Kindheit ſchickt, und für jedes Als 
ter der wichtigfie ift, iſt die Lehre, dag man 
niemals Jemand Uebeld zufügen muͤſſe. Selbſt 
das Gebot Gutes zu thun, wonn es dieſem 
nicht untergeordnet iſt, hat ſeine Gefahren, iſt 
falſch, widerfprechend. *%) Wer thut nicht Gu⸗ 
tes? Alle Welt thut welches; der Boͤſe wie 
die Uebrigen; er macht Einen auf Koſten hun⸗ 
dert Elender gluͤcklich, und daraus entſtehet al⸗ 
les Uebel, was uns druͤckt. Die erhabenſten 
Tugenden find negativ; **) fie find auch bie 

u ſchwer⸗ 


Dies iſt unwiderſprechlich wahr und muß aller ſitt⸗ 


lichen Erziehung zum Grunde liegen. Die Denkart 


des Kloſterbruders in Nathan dem Weiſen muͤſſen 
wir unſern Zoͤglingen zu. geben ſuchen: 
— Wenn an das Gute, R 
Das ich zu thun vermeine, gar zu. nah 
- Was gar zu Schlimmes gränzt: fo thu ich 
lieber 
Das Öute nicht; weil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich zuverlaͤßig kennen, aber 
Bei weitem nicht das Gute. — 
Trapp. 


| *) Negative Tugenden find der Regel nach weder er⸗ 


haben noch ſchwer. Sie find es nur unter ſelten 


Statt findenden Umſtaͤnden. Ih hoffe das nicht 
Edpylers. 


beweiſen zu duͤrfen. 


—⸗ 
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ſchwerften weil kein zu Schautragen dabei 
Statt findet, und man ſogar des dem menſchli⸗ 
chen Herzen ſo ſuͤßen Vergnuͤgens, einen An⸗ 
dern zufrieden mit und von ſich zu laſſen, das 
bei entbehren muß. SD, wie viel Gutes erzeigt nicht 
nothwendiger Weiſe feinem Nebenmenſchen Ders 
jenige unter ihnen, wenn es anders einen ſol⸗ 


chen 


Es kommt uͤberdem theils auf den Ausdruck, 
theils auf die Art an, wie wir dasjenige, was bei 
‘einer tugendhaften Handlung in dem Menſchen vors 
geht, uns .vorftellen, um eine und eben diejelbe Tus 
gend bald für-eine pofitive, bald für eine negative 
zu haften: Ausſpruͤche diefer Art fagen alſo im 
Grunde nichts, weil man fie eben fo gut bejahend 
als verneinend einfleiden kann. Campe. 


ch bin’ auch diefer Meinung - Wenn aber 

RR, geſagt hätte — wie er vielleicht hat jagen wols 

Ten, es fcheint mir faft, daß er fich nur in den Auss 

drücen vergriffen habe — daf die Pflichten der Ges 

rechtigfeit den Pflichten der Liebe vorgehn müffen, 

daß es uns aber oft ſchwer eingeht, ihnen den Bors 

Ü. zug zu geben: fo hat er, wie wir alle eingeftehen, 

sollfommen Recht. Weil die Gerechtigkeit fo oft 

im Nichtthun befteht: fo hat N. wie es mir Iheint, 

‚nicht Böfes thun und gerecht feyn hier mit eins 
ander verwechfelt. Trapp. 


-&o ift auch feine Behauptung nur wahr. Ins 
deſſen gehören doch zur Ausübung fvIcher negativen 
Tugenden pofitive fittliche Gefühle, die und dazu 
reizen müflen, und -diefe müflen denn doch in der 
Seele des Zöglings angeregt und genährt werben, 

ie Refewig. u 
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chen giebt, der ihnen niemals Uebels zufuͤgt! 
Welcher Unerſchrockenl it der Seele, welcher 
Kraft des Characters bedarf er nicht dazu! 
Nicht, wenn wir Über dieſen Grundſatz vers 
nuͤnfteln, ſondern wenn wir uns bemuͤhen, ihn 
aus zuuͤben, empfinden wir, wie groß und bes 


ſchwerlich es iſt, hierin zur Vollkommenheit zu 


gelangen. 37° 
Dies 


+) Das Gebot Andern nie zu fchaden, feßt much die Re⸗ | 


gel voraus, an ber menschlichen Gefellfchaft jo wenig 
als moͤglich zu hängen; denn in dem geiellichaftlichen 
Stande fchaft das Gluͤcke des Einen nothwendig Uns 
glüd für den Andern. Dies Verhaͤltniß liegt in dem 
Weſen der Sache und nichts kann es ändern. *) Man 
fehe nach diefem Grundfage, wer der beflere Menfch ift, 
der Menfch der Sefellichaft, oder der, der fur fich, lebt? 
Ein berühmter Schriftfteller fagt, nur der Bbſe fen 
‚allein: ich fage, nur der. Gute fen allein. Wenn dies 
” Satz nicht fo. fehr Seutenz ift,. als der andre: fo 
| 

*) & ift mir leid, daß R. fo etwas hat ſagen koͤnnen. 
In einem gut —* Staatskoͤrper fuͤhrt das 
Gtüd einer Volksklaſſe und das Gluͤck einer Perion 
offenbar das Gluͤck einer andern Volksklaſſe und eis 
ner. andern Perſon mit fih, Wie in- einem; gefuns 
den menfchlichen Körper alle Theile deſſelben vors 
theilhaft in einander wirfen, ſich an einander hins 
anlehnen und fich einander. tragen und färken :- fo 
thun das auch alle Theile. eines guten geſellſchaftli⸗ 
chen Körpers. Nur wenn Unordnungen in beiden 


Arten des Körpers entfiehem, fo muß .oft ein zei z 
| Sf 


— iſter Th. 
| 5 Ai 
. \ 


4 
N 
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Dies find einige ſchwache Züge der Vor⸗ 


ſichtigkeit, mit der ich wollte, daß man Kindern 
den Unterricht gaͤbe, den man ihnen zuweilen 
nicht verſagen kann, ohne fie der Gefahr außzus 
fegen, ns und Andern zu Een und vor⸗ 


nehm» 


- 


Mm. er bh yeoherr und richtiger im Denfeh, wie jener.‘*) 
Wenn der Böfe allein . was würde er für Uebels 


thun? 


leiden, oder wol gar ish werben, wenn alles 


Uebrige erhalten werden ſoll. Solche Faͤlle giebt es 


aber überhaupt in dem Thaͤtigkeitsgange befchränfs 
ter. und undollfommener Dinge Möge, alfo num 
mit einem aut organifirten Staatsferper eine gut 
regierende Seele verbunden jenn, die mit weifer 
Rücklicht auf die Beſchaffenheit deffelben ihn in Abs 
fiht auf Thätigfeit, Genuß und Ruhe eine gute 
Diät führen laflen. Im Ganzen darf dann feiner 
von dem Gluͤck andrer Staatöglieder Ungluͤck für 
fih erwarten, ı | Ehlers. 
Es redet hier wieder der mit: feinem Zirfel ums 


zufriedene R. und lest das, was er in jenem’ Boͤ⸗ 


fes fahe oder für Boͤſes hielt, im Allgemeinen ups 
gerechter Weite. dev menſchlichen Gefellfihaft über?‘ 


7 haupt beis Durch dieſen fchiefen und ſcheelen Blick 


— 


auf die menſchliche Geſellſchaft haben viele ſeiner 
Beobachtungen einen einſeitigen und unrichtigen An⸗ 
ſtrich bekommen, und feine Erziehungsgrundſaͤtze, ſo 
wie ſeine ganze Philoſophie eine ſolche Verſtimmung 
erhalten, daß ſie nur erſt durch ſorgfaͤltige Pruͤfung 
und genaue Beſtimmung wahr und brauchbar. wer 
ben fünnem Reſewitz. 


9 Gewiß. nicht. Der Boͤſe iſt leicht i in dem Sinn al 


lein, daß Vieemend ſich Bun. Liebe und Hiufsbes 
gier⸗ 


> Ast 

ehmlich boͤſe Gewohnhelten anzunehmen, wovon 
man hernach Muͤhe haben wuͤrde, ſie zu beſſern. 
Wir Finnen’ aber verſichert ſeyn, daß ſich dieſe 
Nothwendigkeit felten bei Kindern zeigen wird, 
die fo erzogen find, wie fie ed ſeyn muͤſſen; 
weil ed unmöglich ift, daß fie unfolgfam, boss 
haft, luͤgneriſch, habfüchtig werden follten, wen 
man nicht die Laſter, die fie dazu machen, in 
ihre Herzen ausgeftreut hat: Folglich bezieht 
dasjenige, mas ich über diefen Punct gefagt: 
habe, ſich mehr auf bie Ausnahmen, als auf. 
die. Regeln : aber biefe Ausnahmen finden ſich 
in dem NR häufiger, in. dem die Kinder 
Sfr Ges 


thun? ) Gm ber Geſellſchaft baut er fein Gerufte, ı 
um Andern zu fchaden: Will man diefes Argument 
füe den Guten anwenden, ſo antworte ich: daranf 
durch den Artifel, für den diefe Anmerkung gefchries: 
ben iſt. . ‚DD Verf. 


gierde mit ihm verbinde. Wenn der berühmte 
Schriftſteller auch ein Schriftfteler von gefunden 
Bertande ift, welches leider oft genug nicht der Fall 
ift: fo dürfte er das allein ſeyn wol im jenen 
Sinne genommen bäben. 


‚ Ehlers. Refewig. Campe. 


*) Eben ſo laͤßt fich fragens wenn der Gute allein 
wäre, was fonnte er Gutes thun? — Das moras 
liihe Gute wie das moralifche Bboſe ſetzt nothwen⸗ 
dis Geſellſchaft voraus. Campe. 
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| Gelegenhelt haben, aus ihrem Stande heraus». 


zugehen, und bie Laſter der Erwachſenen anzus 
nehmen. Diejenigen, bie man mitten in ber 
Melt erzieht, bebürfen ohnftreitig fruͤhzeitigeres 
Unterrichts, als Die, die man in der Einfams 
keit erzieht. Diefe einfame Erziehung *) wuͤr⸗ 
de alfo den Vorzug verdienen, wenn fie ber 
Kindheit auch nur die Zeit zu reifen gäbe. 
Eine antere Urt entgegengefeßter Ausnah⸗ 


men findet für biejenigen Satt, die eine glücklis 


che Seelenbefchaffenheit über ihr Alter erhebt, 
So wie ed Menſchen giebt, die niemals. die 


Kindheit verlaffen, fo giebt es andere, die fo: 


zu fagen, fie nicht einmal durchleben und beis 
nahe gleich von der Geburt an Erwachſene find. 
Das Schlimme tft, daß diefe Ausnahmen fehr 
felten gefunden werden ; fehr ſchwer zu erkennen 


ſind; und daß jede Matter, die ſich einbildet, 


ihr Kind koͤnne ein Wunder feyn, nicht zwei⸗ 
felt, e8 ſey auch eind, Mod mehr; man 
| - nimmt 
) Die einſame Erziehung iſt aber nur fuͤr wenige 
moͤglich; es iſt Gefahr dabei, daß ſie alsdann nicht 
ſattſam für die Welt oder die menſchliche Geſell⸗ 
jchaft erzogen werden; ich fürdte auch, fie werden 
nicht genug gegen die fittliche Gefahr , die fie beim 
Eintritt in die Welt bedrohet, geruͤſtet ſeyn. 


Reſewitz 


— 
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nimmt felbft diejenigen Anzeigen, bie nur in 
ber ganz gewöhnlichen Ordnung find, für aufs 


ferordentlihe an; z. E die Lebhaftigkeit, die | 


Einfälle, die Unbefonnenheit, eine gefallende 
Naivitaͤt; Alles dod nur auszeichnende Merks 
male des Ulrers, aud denen weiter nichts ers 
heilt, als daß ein Kind nur ein Kind iſt. Mag 
man fich darüber verwundern, wenn der, ben man 
viel reden läßt, dem man erlaubt Alles zu fas 


* 


gen, den man in keiner Ruͤckſicht durch keinen 


Wohlſtand im Zwange haͤlt, von ungefaͤhr ein 
gluͤckliches Wort aufſchnappt? Es wuͤrde weit 
mehr zu verwundern ſeyn, wenn dies niemals 


geſchaͤhe, ſo wie es wunderbar waͤre, wenn ein 


Sterndeuter unter tauſend Luͤgen nicht Einmal 
etwas Eintreffendes vorher ſagte. Sie werben 
fo lange Lügen, war Heinrich bed 4ten Wort, 
daß fie endlich einmal bie Wahrheit fagen wers 
ben. Wer dann und wann einen Einfall has 
ben will, darf nur viele Narrheiten vorbrins 
gen. ) Trefliche Leute, die nach der Mode, 
bie Feine andern Verbienfte befißen, als der Ges 
— der geſelſcchaftichen — zu 
feyn 


KlzE Dlie | 


9) Sehr richtig bemerkt! x Camvpe. 
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Die glänzendften Gedanken koͤnnen den Kin⸗ 
dern in ihr Gehirn, oder vielmehr die ſinn⸗ 
reichſten Einfaͤlle in den Mund fallen, wie die 
koſtbarſten Diamanten unter ihre Haͤnde, ohne 
daß deswegen weder Gedanken noch Diaman⸗ 
ten ihnen zugehoͤren; dies Alter *)- hat num eins 
mal in Feiner Gattung Dinge ein wahres Eis 
genthum. Das, was ein Kind fagt, iſt für 
das Kind niht, was es für uns iſt, es vers 
bindet nicht eben die Wegriffe damit, Diefe 
Begriffe, wenn ed ja dergleichen hat, liegen in 
feinem Kopfe weder in „Folge noch Verbin⸗ 
dung; **) in Allem, was es denft, iſt nichts 

fe⸗ 


) Das kindliche Alter hat allerdings Ideen und Ges 

danken, die dazu gehoͤren. Denn von dieſer Art 

des Eigenthums war vorher die Rede. > 
Ehlers. Reſewitz. 


9 Ganz mwider alle entichiedene Grundfäge der Bocher 
logie. Ein Kind hat auch allerdings Begriffe. Das 
fieht man, wenn man es auch fonft nicht wufte, aus 
den Handlungen und Reden eines Kindes, wodurd 
beftimmte Begriffe an den Tag gelegt werden. Ein 

Kind braucht felbft oft Wörter, die eine nicht ger 
meine Abftractionsfraft vorausſetzen, felbft in Bez 
siehung auf feine Nebenideen, Immer in genauer 
Vebereinftimmung mit dem, mas fie bedeuten. Es 
_ reihen fih auch bei einem Kinde die auf, einander 

‚ - folgenden und die fich mit einander verbindenden 
DEU Sean, nach eben den Geſetzen zuſammen, 
us Bi nach 


r 


| re >}; 
feftes, nichts beſtimmtes. Unterſucht euer vers 


meinted Wunderfind. In geriffen Augenbli⸗ 
een werdet ihr bei ihm eine Schnelllraft von 


uͤberaus großer Thätigkeit, eine Klarheit des. 
8 ? 


Geiſtes, die durch Wolken dringt, antreffen. 
Am oͤfterſten aber erfiheint auch eben derſelbe 
Geiſt ſchlaff, milchweich, und wie mit, einent 
dicken Nebel umfchleiert. "Bald eilt er euch 


zuvor, und bald bleibt er unbeweglich dahinten. 


Den einen Augenblick mögtet ihr fagen: es ift 
“ein Genie, und einen Augenblick nachher: es 
ift ein Dummkopf; in beiden Fällen würbet 
ihr irren, es iſt ein Kind. Es iſt ein Adler⸗ 
chen, das ben "einen Augenblick durch die Luft 
einherſchwebt, und den Augenblick darnach wie⸗ 
der in fein Neſt herabflattert. 00° 
— | Bes 


j J 4 
nach welchen bag in den folgenden Lebensaltern ges 
ſleht. Was R. gleich hernach anführt, beftätigt 


dies felbft zum Theil, und fteht im Webrigen mit 


Hiefer Art von Wirkfamfeit, welche die Einbildungs⸗ 


kraft und der Geift der Kinder mit der Einbildungss 


fraft und dem Geift der Erwachſenen gemein hat, 
gar nicht im Widerfprusch. Ehlers. 
Das Kind fpricht zwar Manches nur nach, was es 
aufgefchnappt hats aber es äußert alle die Seelenkraͤfte 
‚und. auf eben bie Art im Kleinen, als es der Erwach⸗ 
— fene in einem größern Umfange thut. — 
| | Reſewitz. Campe. 
s*) Kinder, welche ‚viel lebhafte und witzige Einfälle vor; 
‚bringen, find, in Anfehung ihrer Seelenfähigfeiten, 
| ge⸗ 
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Behandelt es alſo, des Anſcheins ungeachtet, 


| nach, ‚feinem Alter, und huͤtet euch, feine Kräfte: 


zu erſchoͤpfen, indem’ ihr fie gar zu fehr üben 
wollt, Erhitzt fih fein junges Gehirn, feht 
ihr, daß es anfängt aufzubranfen, fo laßt es 


anfänglich in Freiheit gaͤhren; erregt ed aber‘ 


niemald, aus Furcht, es mögte Alles aus⸗ 
bünften ; und wenn bie erften Geiſter verflogen 
feun werden, fo haltet, drängt bie andern zu» 


i) 


\ yüd, bis mit den Jahren Wles fi in Wärme 


und wahre Kraft verwandelt. Mo nicht, fo 
mwerbetihr eure Zeit und eure Sorgfalt verlieren ; 
euer eigened Werk zerftören; und nachdem ihr 
euch unbefonnen in allen dieſen entzündbaren 
. Dünften beraufcht habt, nichts, als eine Treſter 
ohne Kraft uͤbrig behalten. 

Aus Kindern, die ſo witzige Geſchoͤpfe ſind, 
werden gemeine Menſchen; ich müßte Feine alls 
gemein wahrere und gewiffere Beobachtung, wie 


biefe. *) Nichts ” ſchwerer, ald bei einem 


Kins 
\ . 
gerade nicht die hoffnungsvollſten. Was ſchnell auf⸗ 


ſchießt und früh zu feiner Vollendung gelangt, wird 


ſelten etwas werden, das edle Fruͤchte traͤgt; und 
ein witziger Knabe wire go leicht zum treflichen 
Mantı reifen. Campe. 


= Diefe Beotarung Ren — der meinigen voͤllig 
Aberei u Campe. 
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Kinde die wirkliche Dummheit von der ſchein⸗ 
baren und taͤuſchenden zu unterſcheiden, die ſtarke 
Seelen ankündigt. Es koͤmmt einem anfangs 
befremdlich vor, daß die beiden Außerften Enden 


fo gleiche Zeichen haben; *) und das muß doch 


gleichwol ſeyn; denn in einem Alter, wo ber 
Menſch noch keine wahre Begriffe hat iſt aller 
Unterſchied, der fi zmwifchen demjenigen, wels 


er Genie und demjenigen, welcher Feines hat, . 


ber, daß ber legte nur falfhe Begriffe aus 
nimmt, und daß der erfte, da er Feine andre 
als falfche *) findet, aar Feine zuläßt. Es fons 

Ff5 bet 


+) Ein auter Menfchenfenner wird biefe, manchem | 


fheinbar gleiche Zeichen nicht gleich finden. ° Bei 

man vem Finde wird auch die Entwidelung des ſich 
fpät erft zeigenden Genies eine geraume Zeit durch 
Naturhinderniffe zurückgehalten, die in der Folge 
gehoben werden.  Ehlerd. Refemwig. 


) So iſt es ficher nicht mit der Sache befchaffen. Die 
größere Anzahl von Worftellungen und Begriffen, 
welche, wenn ich mich fo ausdräden darf, von dem 
ein Rind umgebenden Menſchen ausgehen, unb 
einen Eintritt in des Kindes Seele fuchen, befteht 

lelbſt unter fehr abergläubigen Völkern, im richtis 


gen Vorſtellungen der Ginnlichfeit und in wahren , 


allgemeinen Beariffen. Wie fünnte alfo ein Kind 
von vielem Genie Feine andre, als falfehe Begriffe 
bei denen, die ed umgeben, finden! Selbſt ein 

. eben w — als nn denfender "in 
Be 7 ; * 


— 
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dert ihn alfo von Bert: Dummen nichts, als 


* 


— 


dieſes: daß dieſer zu nichts faͤhig iſt, und dem 
andern nichts anſteht. Das einzige Zeichen, 
welches fie unterſcheiden kann, hängt von dem 
ungefähren Zufalle ab, der dem Ießtern irgend 
einen Vegriff nach feiner Fähigkeit darbieten 


kann, anftatt daß der er allenthalden immer 


— 


der⸗ 


' 


findet bei einem: guten wiſſenſchaftlichen Syſtem 
nicht alles fo voll von Irrthuͤmern und Mängeln, 
als ein raſch und unvorfichtig zufahrender Kopf, 
der alles, was er vorfindet, umwirft oder refors 
mirt, wenn auch diefer Kopf ein tief und fcharffins 
nig in die Beſchaffenheit der Dinge eindringender 
Kopf iſt. Wenn ein Kind von großem Genie ge⸗ 
wohnlichen Zufehern dumm zu ſeyn fcheint ſo rührt 
es entweder daher, weil es nichts um fich herum 
wahrnimmt, was in das Fach de3 Denkens und 
Wirkens hineinfchlägt, wozu fein’ Genie beſtimmt 
ijt, oder daher, weil es die vorgelegte Karte der 
Erfenntniß gefhmwind fih bald befannt macht, weil 
es nichts mehr darin findet, was’ intereflirt, weil 
es davom micht reden und fprechen. mag, weil es 
dennoch oft davon reben foll und weil es endlich 
daher gebanfenlofer Weiſe leicht etwas fehr, Vers 
fehrtes und -Dummes darüber ſagt, indem es ein 
bunfles Sehnen nah einer Mirffamfeit empfindet, 
die deſſen ftärfern Kräften mehr angemefien ift. R. 
kommt auf diefes gleich hernach, wie auf eine Nies 
beniache, da es hoch bie: Hauptiache iſt, und:da das, 
was er zur Hauptſache macht, nur: in - einzelnen 


ne Fällen, als Nebenſache daza kommt. — 


Ehlers. Reſewitz. 


J 
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derfelbe bleibt. Der, junge Cato ſchlen, fo lange 
er Kind war, in feinem Haufe ſtumpfes Geiſtes 
zu ſeyn. Er ging fill, traͤumeriſch vorfic Yin, ' 
zeigte fich ſteifſinnig; dad war dad ganze Ur⸗ 
theil, was man über ihn faͤllte. Mur in dem’ 
Vorgemach Sylla’s Iernteihn fein Oheim kennen. 
Wir er nicht in diefes Vorgemach gekommen, 
ſo hätte man ihn vielleicht bis in fein vernünfs 
tiges Alter für einen Hölzkopf- gehalten; hätte: 
Caͤſar nicht gelebt, ſo dürfte pielleicht eben diefer 
Cato, der des Eroberers  verderblichen Geiſt 
durchdrang, und alle ſeine Anſchlaͤge von weitem 
voraus ſah, fuͤr einen Viſionair gegolten haben. 
O, wie leicht kann doch wer ſo voreilig von 
Kindern urtheilt, ſich irren! Dieſe Urtheiler 


ſind oft weit mehr Kinder, als die Kinder ſelbſt. Ich 


habe, in einem ziemlich herangewachſenen Alter, 
einen Mann, der mich mit ſeiner Freundſchaft 
beehrte, in feinem Hauſe und bei feinen Ange⸗ 
hoͤrigen fuͤr einen eingeſchraͤnkten Geiſt gehalten 

geſehn; der vortrefliche Kopf reifte in Stillen. 
Ploͤtzlich hat er ſich als Philoſoph gezeigt, und 
ich zweifle nicht, die Nachwelt werde ihm eine 
ruͤhmliche und angeſehene Stelle unter den erſten 

Denkern und tiefſinnigſten Methaphyfitern ſeines 
— anweiſen. Bar: 


en 
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Haltet die Kindheit in Ehren, und uͤbereilt 
euch nicht, ſie weder im Guten noch Boͤſen zu 
beurtheilen. Laßt die Ausnahmen ſich lange 
vorher anzeigen, ſich erweiſen, ſich beſtaͤtigen, 
ehe ihr für fie beſondre Lehrarten annehmt. 
Sagt die Natur lange wirken, ehe ihr euch das 
mit abgebt, an ihrer Stelle wirken zu mollen ; 
- She mögtet ihren, Verrichtungen nur zuwider 
handeln, Aber wir Fennen , fagt ihr, den Werth 
der Zeit, und wollen eine verlieren! Geht ihr 
Denn nit, daß ihr vielmehr davon: verliert, 
wenn ihr fie ſchlecht anwendet, ald wenn ihr 
gar nichts thut; und daß ein übelunterriche 
teied Kind weit entfernter von ber Weisheit iſt, 
als eins, was ganz und gar nicht unterrichtet 
werden? Ihr macht euch Beforgniffe, mern es 
feine evften Jahre mit Nichtsthun zubringt. 
Wie? heißt es nichts, gläckfelig zu fey? Heißt 
es nichts, den ganzen Tag zu fpringen, zu 
fpielen, herumzulaufen? *) Sein £ebelang wird 
| ed 
%'Die wahre Idee, bie hierbei zum Grunde liegt, 
wuͤrde vielen Lefern weniger anftößig flingen und 
leichter Eingang finden, wenn X. fo sefragt hätte: 
Heißt es nichts, feinen Körper auszwarbeiten, zu 
ftärken, abzuhärten ? Nichts, feine jungen Geelens 
kraͤfte durch beftändige Gelbftthätigfeit zu üben und 


du entwideln Nichts, die unge Vorftellungsfraft 
ee Ä bar 
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es nicht ſo befchäftigt feyn. Plato, den man 
für fo firenge häls, läßt in feiner Republik vie 
Kinder unter lauter Luſtbarkeiten, Spielen, Sins 
gen, Zeitvertreiben erzichn; man follte meinen, 
er bielte_ Alles für geihan,; wenn er fie recht 
fich luſtig machen: gelehrt; und indem Seneca 
Son der alten römifhen Jugend fpricht, fagt 
er und, fie fey ſtets auf den Weinen gemefen, 
man habe fie nichts gelehrt, was fie figend 
hätte lernen muͤſſen. **) Hatte fie darum we⸗ 
Niger Werth, wenn fie zum. männlichen Alter 
gekommen war? Erſchreckt alfo nicht vor biefem 
Ä nn Pe 

dar Tauter anſchauende Crkenntniß zu naͤhren, 
und, bevor man die vergangenen, die fernen, die 
abſtracten Dinge kennen lernt, erſt mit dem gegen⸗ 


waͤttigen und ſinnlichen Gegeuſtaͤnden um uns ber 
durch zigene Sinne und eigenes Empfindungsvers 


‚mdgen Bekanutſchaft zu machen ? Heift es nichts, , 


die eine froͤhlich verlebte Kindheit- den unzerſtoͤr⸗ 
barken Grund zu einer gluͤcklichen Zufriedenheit in 
iedem darauf folgenden Alter zu legen ? 


Campe. Trapp. 


Und heißt es nichts, fie durch Anregung und 
Nebung fittliber Gefühle zu guten und edlen Mens 
Then vorzubereiten $ Ä Reſewitz. 


or) Wollte Bott, dies koͤnnte von unſern Kindern nur 
zur Hälfte gefagt werden! Aber diefe Armen muͤſſen 
Teider! den größten Theil ihrer Tageszeit mit Sitzen 
zubringen. Campe. Trapp. 


* 
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vermeintenMuͤßiggange. Was wuͤrdet ihr von 
einem Menſchen fagen, der, um fein. ganzes 
Leben zu nutzen, niemals ſchlafen wollte? Ihr 
wuͤrdet ſagen: ber Mann iſt unſinnig; er gea 
nießt nicht der Zeit, er raubt ſie ſich; um dem 
Schlaf zu entgehen, ſucht er den Tod. Bedenkt 
alſo, daß jener Fall: mit dieſem gleich ift, und 
die Kindheit dee Schlaf. ").der Vernunft iſt. 


Durch ihre ſcheinbare Leichtigkeit. im Sernen 
verlieren gerade die Kinder. Man, fieht nicht, 
"daß diefe Leichtigkeit ſelbſt ein Beweis iſt, daß 
ſie nichts lernen. Ihr blankes, glattes Ges 
bien ſtrahlt, wie ein Spiegel, die Gegenſtaͤnde 
zuruͤck, die man Ihnen vorhältz aber nichts 
bleibt, nichts dringt ein, **) Das Kind behätt 
j a E .> LET ..ı bie 


H Nicht der Schlaf, ſondern die Zeit der allmaͤlig 
fih entwidelnden Vernunft. Der weile Erzieher 
muß nur dem Sinde nicht andre Mebungsgegenflände 
vorhalten, als folche; welche dem jedesmaligen Brade 

‚ber Entwidelung angemeflen find. Ehlers, 


Und wozu das Mind ſelbſt oder die Umſtaͤnde 
Veranlaſſung gebem Reſewitz. 


M Vieles dringt, tie mit einem electriſchen Schlage, 

ſo tief auf einmal ein, daß es auf immer bleibt, 
‚ ı Ein Sag, den Jeder durch feine eigne Erfahrung - 

" beftätigt fiber, Ehlers. Reſewib. 
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die Worte, die Begriffe prallen ab. %) Diejenigen, 
welche ed hören, verfichen fies das Kind — 
verſteht fie nicht. **) 

Obgleich das Gedaͤchtniß und das Urthells— 
vermoͤgen zwei weſentlich von einander verſchie⸗ 
bene Seelenkraͤfte find; fo entwickelt ſich doch die, 
eine nur mit ber — wahrhaftig. Vor dem 
Ab 


‚*) Bekommt ein Kind Segrifte mit ben Woͤrtern: To 
prallen jene fo wenig, wie diefe ab. Nicht leicht 
fonnen fich Die Spuren ber Begriffe in der Folge eher 

‚ verlieren, als die Spuren der Wörter, die dem 
Geiſt des Begriffs zum Korper gegeben find, 


Ehlers. Reſewitz. 


+9) Dies iſt freilich nicht immer) aber doch häufig genug 
der Fall. Man fange nur an die Begriffe zu jers 
‚gliedern, und fehe zur, wie oft es fich ereignen wird) 
daß das Kind, verfteht fih das ſchulmaͤßig unters 
richtete, das gelehrte Kind y wirklich wiſſe, was es 
geſagt hat. Campe. 


Dies rührt alsdann von dem Fehler des Leh⸗ 
rers, aber nicht von der Natur des Kindes her, das 
etwa, als Kind, die Begriffe noch nicht faſſen 
Fonnte, Der Misbrauch hebt aber den Gebrauch 
nicht auf. Reſewitz. 


* 


Allerdings! der Fehler des Lehrers liegt theils 
in der verkehrten Art, wie er Begriffe in die junge 
Seele zu bringen ſucht, theils in dem Mangel einer 
richtigen Auswahl derjenigen Ideen, welche fuͤr ein 
gewiſſes Alter gehören, ‚von denen, welche nicht bay 
für gehören, Campe. 
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Alter der Vernunft empfängt das Kind Feine 
Ideen, *) fondern Wilder; und zwiſchen beiden 
{ft diefer Unterfchied, daß die Bilder nur abs 
folnte Gemählde finnlicher Gegenfländen, "die 
Ideen hingegen durch Verhaͤltniſſe beftimmite 
Begriffe von den Gegenſtaͤnden find. **) Ein 
Bild kann in einem Geifte, der ſich ed vor⸗ 
| | Mi ftellt, 


9% Ganz wider den wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauch, 
nach welchem Ideen felbft vorzuasweiſe finnliche Wors 
ftellungen oder finnlihe Bilder der Vorſtellungs⸗ 
kraft bedeuten. Ein Kind befommt aber auch von 
den Ideen, davon R. redit, ſehr bald - eine große 
Menge, welches ans der richtigen Art, wie ein Kind 
Wörter und Redensarten gebraucht, und auf vors 
liegende Fälle anwendet, mehr, als zur Genüge ers 
hellt. Ehlers. 


Sobald es den Nahmen einer Sache richtig 
gebraucht, hat es auch eine allgemeine Idee davon, 
welche R. durch Idee verſteht. Reſewitz. 


» Ich glaube, daß es gut wäre, Kants Rath (Kr. 
— bern V. ©. 376, zweite Aufl.) zu folgen, und 
„den Ausdruck Idee ſeiner nrfprünglichen Bedeus 
tung nah in Ehug zu nehmen. damit er nicht 
fernerhin unter die übrinen Ausdrüde, womit ges 
wöhnlich allerlei Vorfielungsarten in forglofer Uns - 
ordnung bezeichnet werden, gerathe, und die Wiſſen⸗ 
ſchaft dabei einbuͤße. Fehlt es uns doch nicht, Fährt 
KR. fort, an Benennungen, die jeder Vorſtelluugs⸗ 
7. "et gehörig angemefien find, ohne daf wir nöthig 
haben in das Eigenthum einer andern einzugreifen. 

- e 22. Hier 
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ſtellt, allein da ſeyn; aber jede Idee ſetzt ana 
bere voraus. Wenn man fich einbildet, fü 
fieht man nur; wenn matt begreift, fo beta 
‚gleicht man. Unſere Senfationen find bloß 
leidend, *) anftatt daß alle unſere Perceptio⸗ 
Fu 7 nett, 


Hier ift eine Stufenleiter derſelben. Die Gattung 
ift Borftellung überhaupt (reyraefentatio) Unter ihr 
ſteht die Borftellung mit Bewußtſeyn (perceptio ). Eine ° 
Merception, die fich lediglich auf das Subject, als 
die Modification feines Zuftandes , bezieht, iſt Em⸗ 
pfindung (fenfatio); eine objective Perception "ift 
Erkenntniß (cognitio). Diele ift entweder Ans 
fhauung oder Begriff (intuieus vel eonceptüs). Jene 
beziebt fih unmittelbar auf den Gegenſtand und ifk 
einzeln; dieſer mittelbar, vermittelft eines Merk 
mals, was mehrern Dingen. gemein ſeyn kann. 
Der Begriff ift entweder ein empirifcher oder reiner 
Beariff; und der reıne Begriff, fofern er lediglich 
im Berftande feinen Urfprung. hat (nicht im reinen 
Bilde der Sinnlichfeit) heift notio. Ein Begriff aus 
Notionen, der die Mönlichkeit der Erfahrung „übers 
ſteigt, ift die Idee oder der Vernunftbegriff. 
Dem, der fih einmal‘ an dieſe Unterfcheidung ges 
wohnt hat, muß es unerträglich fallen, die Vor—⸗ 
ftellung der rothen Farbe Idee nennen zu hören, 
Sie ift nicht einmal Motion (Verſtandesbegriff) zu 
nennen. Ä Zrapp. 


Nicht bloß leidend s die Organe müflen, wenn Dinge 
-auf fie wirken, bis auf einen gewiflen Grad dage⸗ 
gen wirken, ehe fie die Modification ihres Zuſtandes 
annehmen, darin die Empfindung, gegründet iſt. 


witz. 
Emil iſter Th. &$. Auſ⸗ 
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onen, *) oder Seen, . durch ein wirklich thaͤ⸗ 
tiged Principium entftehen,, welches urtheilet. 
Died wird hernach bewieſen werden, I 
Ich fage alfo, daß die Kinder, da fie nicht 
faͤhig find, zu urtheilen, **). Fein 'eigentliches 
Gedaͤchtniß haben, ***) Sie behalten Töne, 
4 | —— J | Fi⸗ 


Außerdem bleibt eine Senſation nie ohne Fols 
gen, mie ohne irgend eine pofitive Nr Be 
der Seele. | Campe. 


Perception iſt jede Thaͤtigkeit der Seele, wodurch 
ſie zu Vorſtellungen gelangt, dieſe Vorſtellungen 
moͤgen bloß Bilder der auf die Organe wirkenden 
Dinge, oder Begriffe des Verſtandes ſeyn. Vor—⸗ 
zuglih bedeutet Perception felbft die Annehmung 
finnlicher Ideen. Ehlers. 


” Dies behauptet R. mit Unrecht. Kinder vergleis 
ee chen Vorftölungen mit einander, und trennen oder 
’ verbinden fie, d. h. fie urtheilen; und wenn fie fpres 
u chen koͤnnen, oder felbft durch andere Zeichen äußern 
ſie auch ihr Urtheil. Dies ift auch von der Thätigs 

keit jeder menfchlihen Vorftellungsfraft amzertrenns 
lich. Urtheilen fie nun, fo muß auch ihr Urtheil 
auf eine angemeflene Weiſe geuͤbt und berichtiget, 
und darf nicht, wie R. meint, vernachlaͤßiget werden. 
Reſewitz. Campe. 


» Einen allgemeinen, in allen mir bekannten Spras 
- ben Statt findenden Sprachgebrauch nach wird die 
willkuͤhrliche Wiedererweckung der Tone, Figuren 
2 f. w. eben fo wohl der Gebächtniffraft beigelegt, 
als die: willführlihe Wiedererwefung der Verſtan⸗ 
— der Urtheile und Schluͤſſe. 
Ehlers. Aeſewit· Campe. 


r- 
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Figuren, Senſationen; ſelten Ideen; noch ſelt⸗ 


ner ihre Verbindungen. Man wird mir ein⸗ 
wenden, ſie lernten doch einige Grundſaͤtze der 
Mathematik, und dann gegen mich bewieſen zu 
haben glauben; allein man hat gerade für mich 
bemiefen, und gezeigt, daß fie nicht einmal die 
Vernunftfhlüffe Anderer behalten Eönnen, ges 
ſchweige, daß fie für ſich felbft zu raiſonniren 
fähtg feyn follten. Denn man verfolge diefe 
Heinen. Mathematifer nur in ‚ihrer Methode, 
und fogleich wird man inne werben, das fie 
bloß genau den Eindruck der Figur und bie 
Worte ded Beweiſes behalten haben. Bei dem 
geringfien neuen Einwurfe find fie weg; ) 

692 man 


*) Died konnte wahr ſeyn, ohne daß etwas fuͤr die 
vorhergehende Behauptung daraus folgte. Ein Kind 
kann einen Sag nah. dem dadurch ausgedruͤckten 
Urtheil richtig gefaßt haben, und doch. noch ‚nicht 
fähig fenn, einen Einwurf zu widerlegen. Ein ges 
Iehrter Mann ift felbft oft in dem Fall. Allein max 
findet auch oft bei Kindern die Fähigfeit Einwürfe, 
wovon e3 noch nie etwas gehört hat, vermittelft der 

"vorhin "erworbenen Begriffe, gut zu heben. Daß 
aber ein Kind, wenn es feine Begriffe aus Erfahs 
rungen und Beobachtungen abftrahirt, oder von eis 
nem euten Lehrer empfängt, nicht etwan oft, fondern 
faft immer nicht bloß ben finnlichen Körper eines 
Sapes, fondern auch den dadurch ausgedrudten Geift 

| des 
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man kehre die Figur um, ſie ſind weg. Alle 


ihr Wiſſen liegt in der Senſation; nichts iſt 


bis in den Verſtand gedrungen. hr Gedaͤcht⸗ 
niß ſelbſt iſt faſt um nichts vollkommner, als 


ihre andern Seelenkraͤfte; denn gewoͤhnlicher 
Weiſe muͤſſen ſie, erwachſen, die Dinge wieder ler⸗ 


‚nen, *) wovon fie in ihrer Kindheit die Wort‘ 
gelernt — 


Ich bin unterdeſſen ſehr weit davon ent⸗ 


fernt, den Kindern alle und jede Art von Rai⸗ 
ſonnement abzuſprechen. +) Gesentbeils ſehe 
| — 


des Urtheils faffe, ſollte feinem Leſer von einigen’ 
Kenntnifien erwiefen werden dürfen. 


Ehlers. Reſewitz. 


Im Fall des Wiederlernenmuͤſſens ift felbft oft ein 

Mann, der beim Lernen etwas fehr gut gefaßt und 
verftanden hat. Wenn das bei einem Kinde gefches 
hen muß: fo folgt daraus alfo gar nicht, daß ein 
Kind, das etwas wieder lernen muf, etwas beim 
-erften Lernen nicht gehörig gefaßt hatte, und daß es 
nicht in den Verftand — ſey. 


Ehlerd. Reſewitz. 


H Ich habe hundertmal beim Gane die Betrachtung 
gemacht, wie unmoͤglich es in einem langen Werke 


fen, einerlei Woͤrtern ſtets einerlei Sinn beizulegen. 


Keine Sprache iſt reich genug, ſo viele Ausdruͤcke, Wen⸗ 


dunsen und Redensarten benzugeben, ald unfere Ideen 
Mo⸗ 


/ 





| 
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ich, daß fie ſehr wohl in Allem, was fie kennen, 
und mad fih auf ihr gegenwärtiged und finns 
* Intereſſe bezieht, raiſonniren. Allein 

Gg 3 | in 


‚Mobificationen leider.*) Die Methode, daß man alle 
Morter definire, und ftets die Definition an die Stelle 
des Definitum fee, wäre treflich; aber nicht anwend⸗ 
bar. Denn wie will man die Zirfel vermeiden ? *) 
- Definitionen fönnten gut ſeyn, wenn man nicht Worte 
- brauchte, fie zu machen. Demohngeachtet bir ich 
überzeugt, man koͤnne felbft bei der Armuth unferer 
Sprache, deutlich fenn, nicht eben dadurch, dag man 
einerlei Wörtern immer einerlei Verftand beilege; fons 
dern indem man fo. fihreibt, daß, fo oft ein jedes Wort 
gebraucht wird, die Bedeutung, die man ihm giebt, 


durch die fih auf daffelbe beziehenden Ideen hinlängs . 


lich beftimmt werden, und daß jeder Periode, worin 
fi diefes Wort findet, ihm, fo zu fagen, zur Deſi⸗ 
nis 


*) Das ift freilich wahr. Allein wenn ein Verfafler 
die Wörter und Redensarten nicht immer in einers 
lei Einn gebraucht: fo ift es vielleicht zehnmal feine 

- Schuld gegen einen Tall, da cd in der Armuth der 
Sprache jeinen Grund hat. Und wenn R. in ‚ders 
fchiedenen Stellen mit. ſich -felbft in Widerſpruch 
fommt : fo ift davon oft gar nichts- auf die Nechs 
nung der Sprache, fondern auf die Rechnung ! einer 
lebhaften Einfeitigfeit feines Blicks und einer ums 
bedingten. oder nueingeſchraͤnkten Behauptung: oder 

Laͤugnung zu jeßen, wo etwas nur bedingter oder 
eingefchränfter Weife behauptet oder geläugnet wers 
den ſollte. | Ehlers. - 

Sehr wahr! | Reſewitz. 
a Als wenn: diefe nicht vermieben werben Fünnten. 


Eplers. Refewig. 
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in Abficht ihrer Kenntniſſe *) taͤuſcht man ſich; 
wenn man ihnen welche beilegt, die ſie nicht 
haben, und fie über Sachen raiſonniren laͤht, 
die fie zu begreifen nicht fin Stande find. Auch 
noch darin taͤuſcht man ſich, wenn man ſie auf 
Betrachtungen aufmerkſam machen will, bie 
auf keinerlei Art fie etwas angehen, als: z. E. 
auf die Betrachtung ihres kuͤnftigen Nutzeus, 
Ihres Glücks wenn fie erwachfen feyn werden, der 
Hochachtung, die man dereinft für fie haben 
wird; lauter Reden, die an Weſen ohne alle 


Werte ht”) gerichtet, deshalb durchaus nichts 
für 


nition diene. Bald fage ih, die Kinder wären zum 
Raifonnement unfähig, und bald laſſe ich fie mit ziem— 
licher Feinheit raifonnirenz ich glaube mir hierdurch 
nicht in meinen Begriffen zu wideriprechen: ich kann 
aber nicht in Abrede feyn, Daß ich mir nicht oft im 
meinen Ausdrüden widerſpraͤche. D. Verf. 


*) Als wenn richtiges Raifonniren nicht eine richtige 
Erfenntnif mwefentlih zur Folge hätte. Ehlers, 
R. will fagen: man täufcht fih in Anfehung 
der burch eigentlichen Unterricht erhaltenen Kennts 
niſſe der Kinder, vie man ihnen zufchreibt, weil fie 
unfere Worte wiedergeben fünnen 5; und darin hat 
er ohnftreitig Recht. ' Rampe. 
 Andem ein Kind richtige Begriffe von dem Zuftande 
erwachſener Perfonen befommt, und es erfennt, daß 
es ſelbſt einft in einen Ähnlichen eder gleichen Zus 
„ Rand fommen werde, welches beides gar nicht über 
die 


— 
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für fie bedeuten. Alles erzwungene fernen dies 


fer armen, Unglüclihen wirb daher wur auf ih⸗ 
rein Geiſte ganz fremde Gegenflände verfchwens _ 


bet. Man urtheile, wie es nun wol mit ihrer 
Aufmerkfamkeit darauf beſchaffen ſeyn kann. 


Gg 4 Die 


die Fibigkeit eines Kindes geht: ſo bekommt es da⸗ 
durch eine gehörige Vorſtellung von kuͤnftigem Nu⸗ 
gen und von kuͤnftiger Gluͤckſeligkeit. Es iſt alſo 
gar nicht ohne alle Vorherſicht. Ehlers. 


Aber ein Kind kann von dem Zuſtande eines 


Erwachſenen noch feine richtige, vielweniger an⸗ 


ſchaueude und vollſtaͤndige Begriffe erlangen; es 
kann ſich daher auch in den Zuſtand eines Erwach— 
ſenen unmöglich lebhaft hineindenken. Campe. 
Vollſtaͤndige Begriffe ſcheinen mir zu ſolcher 
Vorherſicht auch nicht noͤthig zu ſeyn, die oft der 


Erwachſene nicht einmal hat, ſondern nah Vermu— 


thungen handeln muß. Aber Kinder müflen, fo 
bald fie Vernunft und Urtheilsfraft Außern, um ih⸗ 
res fittlichen und phnjiichen Wohls willen auf bie 
Fünftigen nüßlichen und fchädlihen Folgen ihrer 
Thätigfeitsäuferungen aufmerffam gemacht werben, 
gefegt, fie verſtuͤnden es nur zur Hälfte, und ‚dur 
Hälfte nahmen ſie es auf Glauben an. 


Refewig. 
Ich bin eben diefer Meinungs; nur glaube ich, 


IR. wolle fagen, man muͤſſe nicht darauf rechnen, 
daß die Vorftellung entfernter Folgen für die fine 


diſche Seele die Stelle eines wirflihen Motivs vera 
treten koͤnne, und darin ſcheint er. Recht zu haben. 


4 We | Campe. 5 
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Die Lehrmeiſter ‚die ung mit großen Ges 
pränge die Unterweifungen ausframen, welche 
fie ihren Schülern geben, werden bezahlt, eine 


- ganz andere Sprache hierüber zu führen. In⸗ 


befien fieht man doch) aus der Art, wie fie ſich 
ſelbſt dabei nehmen, daß fie völlig fo wie ich 
denken, Denn was lehren fie fie am Ende? 
Worte, und Worte, und nichts als Worte, *) 
Unter’den verſchiedenen Scienzen, bie fie fich 
ruͤhmen, ihnen beizubringen, hüten fie fi wol 


Diejenigen zu mählen, die ihnen wahrhaftig 


nuͤtzlich ſeyn koͤunten, weil ed Miffenfchaften 
und Sachen ſind, und ſie damit nicht fortkom⸗ 
men wuͤrden; ſie nehmen alſo ſolche, die man 
zu wiſſen ſcheint, wenn man die Worte davon 
weiß; die Wappenkunde, die Erdbeſchreibung, 
die Zeitrechnung, die Sprachen u. d. gl. lauter 
- Studien, die dem Menfchen und vornehmlich 
dem Kinde fo fremd find, daß es ein Wunder 
waͤre, wenn ihm etwas von Alle dem ein eins 
—— in feinem geben nuͤtzlich wuͤrde. *) 
Es 


9 Solcher Unterricht iſt freilich ſchlecht, Aber es giebt 
auch einen Unterricht fir Kinder, der mehr alg 
Worte enthält, Reſewitz. 

Es iſt wahrlich ſehr ſchwer, bier über R. nicht uns 
willig zu werden. So ſehr seht er. hier in ganz uns 

= — Paradorien hinein, Ehlers. 

Es 
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Es wird befremdlich fheinen, daß ich das 
Sprachſtudium unter das Unnuͤtze der Erzie⸗ 
hung rechne: aber man erinnere ſich, daß ich 
hier nur von dem Lernen des erſten Alters rede; 


und. was man auch Immer fagen mag, fo glau⸗ 


be ich nicht, es habe jemals ein Kind, bie 


MWunderkinder ausgenommen , bis ins zwoͤlfte 
ober funfzehnte Jahr wahrhaftig zwei Spider 


! gelernt, *) 


5 Ih 


Es iſt dies allerdings eine unbeſtimmte Bes 
hanptung, fo lange man nicht angiebt, was für 
Kinder man meine,. zweis oder zehnjährige. Und 
diefer Mangel genauer Beftimmung ift eben Schuld 
daran, daß R. fo manches fagt, das theils im Alls 
gemeinen unrichtig ift, theils in der Anmendung 
fehlſchlaͤgt. Reſewitz. 

8 Wenn ein Kind in dieſem Alter drei bis vier Spra— 
chen fo redet, daß es nicht nur Wörter und Nedenss 
arten in.jeder Sprache richtig anwendet, fondern 
felbft in die jeder Gprade eianen Ideenſtellungen 

- und Wendungen hineingeht: fo hat es buch mol 
diefe Sprachen gelernet, Und viele Lefer dürften 


" davon mit mir nicht wenige Beifpiele willen und. 


zwar Beiſpiele, die Kinder betreffen, die noch gar 
nicht Wurnderfinder find. Im Kopenhagen reden 


‚fehr viele Kinder angefehener Häufer mit nicht ges - 


ringer Fertigkeit und felbft mit einem, jeder Epras 
he eignen Accent daͤniſch, deutſch und franzoͤſiſch. 
Ein weiſe eingerichtetes Sprachſtudium iſt vorzüglich 
sin den frähern Sehren des N Sehens ans 
Dont" | ge⸗ 


—.. 





12 BE Zu 


Sch gebe e8 zu, daß, wenn das Sprach⸗ 
ſtudium in weiter nichts ald in MWörterkennts 
niß, das heißt, in Kenntniß ber Figuren oder 
Töne, die fie ausdruͤcken, beſtuͤnde, alsdann 
dieſes Lernen für die Kinder zweckmaͤßig feyn 
- Fönntee Allein die Sprachen modifictren bei 
Veränderung der Zeichen auch die Ideen, die 
ſie vorftellen, Die Köpfe bilden ſich nah dem 
Sprachen, die Gedanken nehmen den Anſtrich 
der. Idiomen an. Die Vernunft allein ift Als 
len gemein ; der Geift hat in jeder Sprache 

— feine 


gemeſſenes Studium, Fänge man damit fpät an: 
fo fommt kaum ein Wundermenich von Seelenfräfs 
ten und Organen darin zu einiger Kertigfeit, wie 
es auch nicht leicht einen Virtuoſen in der practis 
fhen Mufif giebt, der nicht vom achten Jahr au 
weniaftens fih damit befchäffist hat. Die im bei— 
der Hinficht zu erwerbenden Fertigfeiten beziehen 
fih auf ein zu großes Detail, und erfordern zu 
zarte und biegfame Organe und Glieder, als daf fie 
bald oder fpät erworben werden koͤnnten. 


Ehlerd. Refewiß. 


Sch unterfheide das Studium einer Sprache 
von ihrer Erlernung. Mech aniſch oder aroyw rap 
wie Gesner fagt, fann ein Kind auch ſchon frems 
de Sprachen lernen, gerade fo wie es die Mutters 
ſprache lernt. Aber eine Sprache ald Sprache 
fiudiren, d. i. ih von dem Sprachkoͤrper deutliche 
Begriffe machen, das kann und: muß nach meiner 
Einſicht das Kind nicht, . Trapp. Campe. 
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ſeine beſondre — ein Unterſchied, * wol 
zum Theil bie Urſache oder die Wirkung der 
Nationalcharaktere ſeyn koͤnnte; und mas. diefe 
Muthmaßung zu befräftigen ſcheint, ift, daß. 
bei allen Völkern in der Welt die Sprache den 
Abwechfelungen der Sitten folgt, and ſich wie 
fie erhält oder verändert, 


| Won dieſen verſchiedenen Formen giebt der 

Gebraud dem Kinde Eine; und die ift die eins - 
zige, melde ed bis in das Alter der Vernunft 
behält. Um ihrer zwei zu haben, müßte es 
Ideen zu vergleichen willen, *) und wie wollte 
“ ed 


. Das iſt nur der za, wenn man fremde Sprachen 
‚aus Büchern und zwar für fich lernt. Ein guter 
Sprachlehrer bat das Vergleichungsgeſchaͤft ſchon 
vollbracht und fuͤhrt ſeine Zoͤglinge alſo ſogleich in 
den gehoͤrigen Sinn der Woͤrter und Redensarten 
hinein. Lernt man aber verſchiedene Sprachen durch 
Umgang mit verfchiedenen Perfonen, bavon jede eine 
Sprache richtig redet: fo ift jenes Vergleichungsge⸗ 
Ihäft gar nicht einmal nöthig, fo fern e3 die vers 
fchiedenen Sprachen betrifft. Es lernt ein Kind fo _ 

jede Sprache, wie es font eine Mutterfprache lernt. 
Es zieht den Sinn der Wörter und. Nedendarten 
dann von dem Gebrauch derjelben oder von der Ans 
wendung derfelben auf vorliegende finnliche Dinge, 
Bewegungen, Handlungen und Wirfungen richtig 
ab und befommt alte die Modificationen des Geis 
ſtes, die mit dem richtigen Gebrauch einer jedem 
Spra⸗ 


- 


— 
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es ſie vergleichen, wenn es kaum im Siande 


iſt, ſie zu begreifen? Eine jede Sprache kann 
fuͤr daſſelbe tauſend verſchiedene Zeichen, aber 
jeder Begriff nur eine einzige Form haben; das 


Kind kann alſo auch nur Eine Sprache reden 


lernen. Indeſſen lernt es doch viele, ſagt man 
mir: ich leugne Das. Ich habe ſolche kleine 


Wunder geſehen, die fuͤnf bis ſechs Sprachen 


zu reden glaubten. Ich habe ſie wechſelsweiſe 
deutſch mit lateiniſchen, franzoͤſiſchen, italieni⸗ 
ſchen Worten reden hoͤren. Sie bedienten ſich 
zwar freilich fuͤnf⸗ oder ſechſerlei Woͤrterbuͤcher 5 
allein fie ſprachen immer nur deutſch. *) Kurz, 
man gebe ben Kindern fo viel Synonymen **) 


als 


Sprache wefentlich zuſammen haͤngen. Und das 
fruͤhe Sprachſtudium, welches, wenn es auf die 


letzte Art getrieben wird, nicht einmal die Seelen⸗ 


kraͤfte des Kindes ungebuͤhrlich angreift, ſollte nicht 
nuͤtzlich ſeyu? Ehlers. Reſewitz. 
2) Das iſt weder der Erfahrung noch der Natur der 
Geele gemäß, die in genauer Hebereinftiimmung mit 
der Menge und Mannichfaltigfeit der Eindrüde, die 
He auf irgend eine Art erfährt, viele und mannich— 
faltine Formen in ihren Ideen annimmt, und des 


ren Fähigfeit in der Hinficht weiter geht, als man 


es fich vorftellen kann. Ehlers. Reſewitz. 


| *) Eigentlich giebt es faſt Feine Eynonymen. Iſt von 
einer und derſelben Bra die, Rede: fo weichen, 
wie 


| 


| 
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als man will, man wird; die Worte verändern, 
nicht aber ‘die Sprache; fie werden nur Eine 
wiſſen. ) 


Damit man hierin ihrer Unfähigkeit einen“ 
Mantel umhänge, übt man fie vorzuͤglich in dem 
todten Spraden, worüber es Feine Richter mehr 

giebt, 


wie aus Girards und Stoſchens Abhandlungen ers’ 
heilt, die dazır gerechneten Woͤrter immer durch Ne—⸗ 
begriffe von einander ab, Das findet auch. bei der 
zu verfchiedenen Sprachen achörigen Wörtern faft 
immer Statt. inne und Seele haben aber eine. 
Annehmungsfähigfeit, die allen Verſchiedenheiten 
und Figenthümlichfeiten der verichiedenen Wörter im 
einer Sprache und ın mehrern Sprachen bis auf eis: 


nen bewundernswürdig hohen Grad eine Genuͤge 


thun kann, wenn die Eindrüde nur nach ihrer Eis 
genthümlichfeit und Verfchiedenheit weiſe u 
tet werden. Ehlers. 


5) Nämlich vorzüglich, mehr als bie andern willen, 
worin fie fih weniger haben üben fonnen. Und 
gewöhnlich wird diefe Eine die Mutteriprache ſeyn, 
weil hier gewöhnlich weit mehr Uebung moͤglich ift. 

Trapp. 

Eigentlich lernt man jede fremde Sprache, wenn 

ſie nicht durch Uebung erlernt wird, durch WVergleis 
Kung mit der Mutteriprache, Und in fo fern. hat 
alsdann R. Recht, daß man eigentlih nur Eine 
Sprache in diefer Abficht weiß, auf welche man das 
Verftehen anderer Sprachen redueirt. Dies ift aber 
nicht bloß Kindern als Kindern, fondern allen Mens 
hen, bie eine Sprache alfo lernen, gemein. 
Reſewitz. 


/ 
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giebt, die man nicht ausſchlagen koͤnnte. Da 
der gemeine Gebrauch dieſer Sprachen ſeit lan⸗ 
ger Zeit verloren gegangen iſt, ſo begnuͤgt man 
ſich, demjenigen nachzuahmen, was man in den 
Büchern gefchrieben findet, und dad nennt man? 
fie reden. Iſt nun das Griehifhe und Latein 
ber $ehrmeifter der Art, fo urtheile man, wie 
der Kinder ihres feyn mag! Kaum haben fie 
Ihren Donat auswendig gelernt, von dem fie _ 
num gar nichts verftehen, fo lehrt man fie fos 
glei eine deutfche Rede mit Yateinifchen Wor⸗ 
ten ausdruͤcken, und hernach, wenn fie ‚weiter . 
gekommen find, in Proſe Redensarten von Eis 
cero, und in Verfen Centonen aus dem Virgil 
zufammen zu nähen. Alsdann glauben fie la⸗ 
teiniſch zu reden: wer wird _ und ihnen 
widerfprechen? *) u 
Bei 
he Kouffenn ftellt Hier dag, was man in unfern Zei⸗ 
ten von den alten Sprachen weiß, im ein viel zu 
nachtheiliges Licht. Die alten Römer würden zwar 
auch in den Schriften, die wir vom Ernefti haben, 
manches zu tadeln finden ; fie würden aber dennoch 
gewiß die-Gute feines Lateins bewundern. Wenn 
man eine Sprache in den beften Büchern, die dars 
. in herausgekommen ſind, mit Fleiß ſtudirt: ſo lernt 
man ſie auch aut. Aus den unzaͤhlich vielen Stel; 
len, worin Wörter und Redensarten vorfommen, 


sieht man den eigenthümlichen Sinn und Gebrauch 
ders 


___ —— 479 


Bei einem jeden Lernen, es ſey welches es 
wolle, ſind, ohne den Begriff der vorgeſtellten 
Sachen, die vorſtellenden Zeichen nichts. Gleich⸗ 
wol ſchraͤnkt man immer das Kind auf dieſe Zei⸗ 
chen ein, ohne daß es jemals uns gelaͤnge, ihm 
eine der Sache begreiflich zu machen, *) die fie 
vorſtellen. Wenn manı ed die Vefchreibung 
der Erde zu lehren glaubt, fo lehrt man es 
nur Landkarten Eennen: man lehrt es Namen 

| von 


derſelben bei fortgeſetzten und aufmerkſamen Lefen 
nach und nach ſehr gluͤcklich ab. Das zeigt ſich 
auch, wenn man neuere Sprachen nach der Grams 
matif und aus Büchern lernt. In Anfehung der: 
franzoͤſiſchen und englifhen Sprache ift das faſt 
ganz bei mir der Fall, Wenn ich aber mich verans 
laft gefunden habe, etwas in diefen Sprachen zu: 
Schreiben : fo haben felbft firenge prüfende Sranzofen 
und Engländer oft wenig im meinen Briefen oder Aufs 
Sagen zu tadeln gefunden, nnd wenn Frauzoſen ımd. 
Engländer, die ihre Sprache fehr gut fehreiben, mir zur 
weilen etwas im Manufeript gezeigt haben : fo habe ich 
oft, bloß den eisenthümlichen Sinn und, Gebraudy 
der Wörter und Nedensarten betreffende Fleine Mäns 
gel’ entdedt und Verbefierungen angegeben, die fie 
anerkannt und angenommen haben. 
Ä Ehlers. 


) In diefem Fall find bie Lehrmeiſter hoͤchſt elende 
‚Zehrmeifter, welches auch der Fall ſeyn muß, wenn 
das naͤchſtfolgende wahr ſeyn foll. 

en | Ehlers. Nefewig. | 


x 
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don Städten, Ländern, Flüffen, wovon es nicht 
begreift, daß fie anderd.da find, ald auf dem 
Papiere, auf dem man fie ihm zeigt. Ich ers 
innere mich irgendwo eine Erbbejchreibung ges 
fehen zu haben, melde fo anfing: Was iſt 
die Welt? Sie ift eine Kugel von Pap⸗ 


pe. *). Vollkommen die Geographie der Kin⸗ 


der! Ich bin, mie. von meinem Leben, uͤber⸗ 
zeugt, daß nicht ein einziges zehnjähriged Kind, 
wenn ed zwei Jahre einen Curd von Sphaͤrik 
und Cosmographie durchgemacht hat, nad) allen 
ihm gegebenen Regeln fih von Parid nah St. 
Denis zu finden wiffen; daß nicht ein einziges 
im Stande feyn wird, nad dem Riffe von feis 
ned Vaters Garten, deu Gängen darin zu fols 
gen, ohne fich zw verliesen. **) Das find 


mir 
Itt es recht, wenn man einem folchen Beiſpiel in 


Arsjehung des Unterrichts überhaupt einiges Gewicht 
beilegt? Ehlers. 
Dies ift Hier auch N, Abſicht niht. Er führt 
diefe Anecdote nur dazu an, um dem Lefer noch 
deutlicher zu machen, was die Geographie der Kin—⸗ 
der gemeiniglich zu ſeyn pflegt — Bekunntichaft 
mit einer Kugel von Pappe und mit den Figuren 
und Nahmen, die fie auf’der harte fehn. > 
Campe. 
“) Koufleaus Behauptung koͤnnte hier leicht durch 
eine Menge von Verfuchen und Erfahrungen widers 
| legt 


| 
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mir die Docenten, bie aufs Härchen fagen koͤn⸗ 
nen, wo Peking, Iſpahan, Mexico und alle 
Länder der Erde liegen. j 

Ich 


legt werden. Ich ſelbſt habe einen Sohn, der eben 
in dem von Rouſſean angeführten Alter in Kopens 
bagen, für fich gut zurecht zu finden wußte, nadhs 
dem er nur auf eine kurze Zeit den Grundrig von ' 
Kopenhagen angefehen batte.. Mit dem Grundri 
in der Hand würde er ſogleich nach jeder beftimms 
ten Straße in ganz Kopenhagen haben gehen fürs 
. nen, In meiner frühern Jugend bin ich, ohne vors 
ber einen Lehrmeifter in der Beographie gehabt zu 
haben, auf die Weiſe wirflih durch ganz Hamburg , 
gegangen. Das find Dinge, wozu jeder nur etwas 
gute Kopf fähig iſt. Ehlers. 
Daf man durch einige Uebungen zehnjährige, 
- ja ob jüngere Kinder dahin bringen koͤnne, fich 
’ nah Grundrifien und harten zurecht zu finden, 
daran-ift fein Zweifel; ich felbft habe es bei jedem 
Kinde erfahren, dem ich die Erdbefchreibung beizus 
bringen hatte, Aber ıch fing auch jedesmal mit dies 
fer Hebung an, Ob dies überall gefchehe, ob es 
befonder8 in den einaefchloffenen Zimmern einer 
Staͤdtſchule geichehben Fünne, bei welchen man oft 
nicht einmal. einen Hofraum hat, und ob alfo R. 
. wicht in Anfehung vieler Kinder Recht habe, iſt 
eine andere Frage. Campe. 
Banz fiher hat R. Recht. Nur Kinder, die 
auf eine der gewöhnlichen entaegengefekte Art in 
der Beographie unterrichtet werden, erhalten gehb⸗ 
rige Begriffe von Eharten, Grundrifien u. f. w. Des, 
nen, bie nach befannter gewöhnlicher Art unterrichz 
tet werden, und, wohl zu merken, nicht durch ans 
Emil ifter ih, Hh der⸗ 
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Ich höre behaupten, es fey nüglich für- 


Kinder, dag man fie mit Lernen foldher Ditige 


beſchaͤftige, wozu fie. nur Augen brauchen. *) 


Wahr wäre bied, dafern ed irgend. ein Wiſſen 


‚ gäbe, wozu man nur Yugen — allein 


kenne keines dergleichen. J 
— u Durch 


derweitige häusliche und gelegentliche Anweiſung ans 


ſchauliche Vorftellungen davon erhalten, find ;und 
bleiben die Begriffe der mathematifchen und politis 
Shen Geographie bloß fnmbolifche, aͤußerſt verworre⸗ 
ne und falfche DVorftellungen, wie ich nicht nur aus 
eigener Erfahrung von „meinen Jugendjahren , fons 
dern auch aus vieler Andern Verficherungen weiß. 


Stuve. 


en Aus Fehlern. der Lehrer im Unterrichten muß 


aber R. nicht folgern, daß Kinder, zumal zehnjähs 
tige, gat feine Begriffe diefer Art erhalten koͤnnen, 
und ihre Kindertatur fie daran hindere. Denn das 
ift. falſch⸗geſchloſſen. Uber er muß immer Extreme 
behaupten, Reſewitz. 


R. muß doch gewußt haben, in welchem Sinn man 
eine ſolche Redensart braucht. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß Vernunft und Verſtand in ſolchen Dins 
gen etwas mit thun. Wahr iſt es aber, daß ſie bei 
Treibung der Geographie, wobei die Erkenntniß in 
fo weſentlicher Beziehung auf den Sinn des Ges 

ſichts ftebt, vergleihungsweife fehr wenig zu thun 

ı haben, Was R. hernach über die Geſchichte ſagt, 

iſt eben fo wenig gegründet, 


— Ehlers, Reſewit. 
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Durd) — noch laͤcherlichern Irrthum 


laͤßt man ſie die Geſchichte ſtudiren. Man bil⸗ 


bet ſich ein, die Geſchichte ſey ihrer Faſſungs⸗ 
kraft angemeſſen, weil fie nur eine Sammlung. 
von Thatfachen iſt; allein- waß verficht man 
unter diefem Worte: Thatfachen? Glaubt, 
man, daß die Beziehungen, welche die biftoris 
ſchen Facta beftimmen, fo leicht zu faſſen find, 
baß ſich die Vegriffe davon ohne Mühe in ber 
Seele der Kinder bilden? Glaubt man, bie 
wahre Kenntniß der Begebenheiten laſſe ſich von 
der Kenntniß ihrer Urſachen und Wirkungen 
trennen und das Hiftorifche habe fo wenig mit 
dem Moralifchen zu thun, daß man bad Eine 


in 


ohne das Andere erkennen koͤnne ? *) Wenn ihr. 


2h 2 


*) Leider leider glaubt man das, ober handelt doch 


beim Unterricht, ald wenn mans glaubte. . Daher 


wird denn die Gefchichte der Jugend zur Mage, da 


fie, recht getrieben, ihnen das größte Vergnügen ges 
währen und von dem größten Nutzen für fie ſeyn 
wuͤrde. Trapp. Stuve. 

Aber R. ſagt ja, die Geſchichte ſey gar nicht 
Fir die Jugend. Freilich die politiſch raiſonnirende 
nicht, und die ift auch für wenige Menfchen: die 
meiften fannegießern darin. Warum follte aber bie 
moralifh pragmatiihe Erzählung merfiürdiger Bes 
gebenheiten nicht für heranwacfende Kinder feyn, 


da fie ihrer Saflung angemeſſen und lehrreich und 


bil⸗ 
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in den Handlungen der Menſchen nichts meiter 
als die aͤußerlichen und bloß phyſiſchen Bewe⸗ 
gungen feht, mas lernt ihr denn in der Ges 
ſchichte? Durchaus nichts; und dieſes von als 
lem Nutzen entblößte Lernen giebt euch eben ſo 
wenig Vergnügen ald Unterriht, Wollt ihr 
fhaffen, daß dieſe Handlungen nach ihren fitts 
lichen Beziehungen gewürbiget werben, fo ſucht 
eurem Zöglinge diefe Beziehungen verftändlich 
zu maden; dann aber werdet ihr fehen, ob bie 
Gefhichte für fein Alter ift. *) | | 
Le⸗ 
bildend fuͤr ihren Geiſt und fuͤr ihr Herz iſt. Trau⸗ 
rig iſt es nur, daß die meiſte Geſchichte, die wir 
kennen, Krieges⸗ und Regentengeſchichte, ſelten Mens 

ſchengeſchichte iſt. Reſewitz. 
*) Vernunft und Erfahrung — wenigſtens das, was 
von beiden mir zu Theil ward, und dag meint ja 
am Ende Geber, ber fich darauf beruft — treten 
bier auf R. Seite. Wenn man nämlich unter Ge; 
ſchichte nicht einzelne, für fich beftehende Anechoten. 
. ‚und Geihichthen, fondern eine Erzählung der 
Weltbegebenheiten in ihrem natürlichen Zufam- 
menhange, alfo auch mit Ruͤckſicht auf Urfachen 
und Wirkungen verfteht: fo ift es fchlechterdings 
‚ eben jo unmöglich, fie für Kinder anſchaulich und 
reizend, als fie für diefes Alter nüglich zu machen. 
Nah meiner innigften Heberzeugung follte daher 
dieſe eigentliche Geichichte nie früher, ald nach zus 
ruͤckgelegter Kindheit, angefangen “werden.” Außer 
i den 
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Leſer, erinnert euch ſtets, daß, der hier 
zu euch redet, weder ein Gelehrter, noch ein 
Philoſoph iſt, ſondern ein Mann ſchlecht und 
recht, ein Freund der Wahrheit ohne Parthei, 
ohne Syftem, ein Einfiedler, der, da er wenig 

| Hh 3 mit 


den von R. angefuͤhrten Gründen, verdient unter 
andern auch noch diefer angemerft zu werden: daß 
es eben fo unvernünftig als fchädlich ift, die junge 
Seele ſchon in entfernte Zeiten und Länder zu fuͤh— 
ren, deren Verfaflungen, Sitten, Sprache und Ge 
brauche fie noch nicht kennt, zu einer Zeit, da fie 
von den taufend Dingen um und neben ihr, die alle 
eine weit nähere Beziehung auf fie und ihr Wohl 
fenn haben, Faum den taufendften Theil kennen zu 
ferien fhon Gelegenheit hatte. Campe. Trapp. 


Von ber Univerfalgefchichte, fo wie fie da ift, 

ift dies wahr: aber wo foll das Kindesalter ans 
fangen, wo fie gelernt werden fol? Wenn man 
beſtimmen will, was Kindern angemeflen fen oder 
nicht , muß man immer bejtimmen, was nah Ders 
fchiefenheit der Jahre mit den Entwidelungen ihrer 
Kräfte und Anlagen und Thätigfeiten übereinftimme, 


Und das fcheint N. gar nicht beobachtet zu haben. . 
Er behauptet oft Dinge, bie von vierjährigen Kins 


deru wahr, von zehnjaͤhrigen es nicht find, 
| Refewig. 


Ich finde diefe Anmerfung fehr richtig; N. Hat 
oft darin gefehlt, daf er ganz. junge und ältere 
Kinder nicht von einander unterſchied. Wenn ich 
felbft, wie in obiger Anmerkung, von Kindern über« 
haupt rede, fo meine ih immer folche, die noch 
nicht ihr ziwölftes Jahr erreicht Haben. Campe. 


486 


mit den Menſchen lebt, minder Gelegenheit 
hat, ihre Vorurtheile einzuſaugen, und mehr 
Zeit, Über das nachzudenken, was ihm aufs 
fallt, wenn er mit ihnen. umgeht. Meine Vers 
nunftſchluͤſſe gründen ſich nicht ſowol auf Prin⸗ 
cipien, als auf Facta; *) und ich glaube euch 
nicht beſſer in den Stand ſetzen zu koͤnnen, uͤber 
fie zu urtheilen, als wenn ich euch oftmals ein 
Beifptel von den Beobachtungen beibringe, bie 
mir fie eingeben. **) 
Ich hatte einmal einige Tage auf dem 
Sande bei einer Mutter zugebracdt, bie ſich ihre 
| Kin⸗ 


Was R. über das Sprachſtudium, über bie. Geo; 
- graphie und über die Geſchichte gefagt hat, gründet 
{ih fo — auf Facta, als auf Principien, 

Ehlers. 


Diefem urtheile muß ich nach meiner Ueber⸗ 
zeugung geradezu widerſprechen. 
Stuve. Campe. 


Die Facta ſind nur ſehr einſeitig gewaͤhlt und 
dargeſtellt. Der Einſiedler haͤt die wahren Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Entwickelungen der Menſchen in der Ges 
ſellſchaft nicht ruhig und unpartheiiſch genug ſtu⸗ 
dirt, ſich von vorgefaßten Meinungen hiureiſſen 
laſſen, und die Menihen nach den Pariſern, die er 
haßte und für feine — oder Veraͤchter hielt, be⸗ 
urtheilt. Reſewitz. 


Fe) R. hat uns in der That dadurch einen großen 
* geleiſtet. Zra rap 
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‚Rinder und deren Erziehurig fehr angelegen feyn 
ließ. Eines Morgens, als ich den Lehrftunden des 
Aelteſten mit beiwohnte, nahm fein Hofmeiſter, 
der ihnin der alten Gefchichte fehr wohl unters 
"richtet hatte, die ded Alexanders mit. ihr vor 
und kam auf den bekannten Zug Yon dem Arzte 
Philippus, wovon man einen Kupferſtich hat, 
und der eine ſolche Darſtellung fuͤrwahr auch 
wol verdiente. Der Hofmeiſter, ein geſchickte 
Mann uͤbrigens, machte bei Gelegenheit ber Uns .- 
erfchrockenheit Alexanders verfchiedene Vetrade  - 
tungen, bie mir nicht gefielen, ich aber nicht 
beftreiten. mogte, damit ich ihn nicht in ber 
Meinung feines Untergebenen herabſetzte. Bei 
Tiſche unterlieg man nicht, nach franzöfifcher , 
Eitte das Heine Männchen einen Haufen ſchwatzen 
zu laſſen. Die natürliche Lebhaftigkeit feines 
Alters und die Erwartung eines Hm gewiſſen 
Beifalls machten, daß er die Menge Thorhei⸗ 
ten vorbrachte, unter denen denn von Zeit zu Zeit 
ein gluͤckliches Wort mit unterlief, worüber mar 
das Uebrige vergeffen konnte. Endlich kam auch 
die Geſchichte des Arztes Philipp auf die 
Bahn, die der Kleine ganz gut und mit vieler 
Manier zu erzählen wußte. Nach dem ges 
woͤhnlichen Zolle von Sobederhebungen, ben bie . 
— 1 Hh 4 Mut⸗ 


- 
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Mutter forderte, und das Söhnen erwartete, 


fing man an uͤber das, was erzaͤhlt worden 
war, zu valfonniren. Die meiſten der Gaͤſte 
tabelten Alexander Verwegenheit; einige bea 
wunderten, fo wie der Hofmeiſter, feine Stand⸗ 


haftigkeit, ſelnen Muth; welches mir denn vers. 


rieth, daß Keiner der Auweſenden einfah, was 


denn eigentlich die wahre Schönheit diefed Zuges 


ausmachte. Mir deucht, fagte ich darauf, dag, 
wenn in Alexanders Handlung die geringfte Herz⸗ 
haftigkeit, der geringſte Muth liegt, ſie weiter 
nichts als Thorheit iſt; und ſiehe da! alle Welt 
fiel mir bei, und gab zu: ja! es waͤre nur 


eine Thorheit geweſen! Schon wollte ich ant⸗ 


worten, und aufloderu, als eine Frau, die 
neben mir ſaß, und den Mund nicht geoͤfnet 
hatte, ſich nach mir hinneigte und mir ins Ohr 
flüfterte; Stile, Hans Sacob 5. fie werden dich 
nicht verfichen! Ich fah fie an; warb betroffen 
und ſchwieg. *) | 
| A J Nach 
Das hier gegebene Beiſpiel beweiſt theils nicht, 

was es beweiſen ſoll, theils mehr ‚ als es beweiſen 
Toll. Der Zoͤgling, wovon hier die Rede iſt, ers 


zählte die Gefchichte des Arztes gut und ſelbſt mit 
vieler Manier. Er hatte fie alfo gefaßt. Way R. 


hernach bei der Tafel daruͤber ſprach, begriffen ſelbſt 
die Gaͤſte nicht, und er und die bei ihm ſitzende 


wei⸗ 


\ 
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Nach Tifche, denn and verſchledenen Ana 
zeigen ahmbete mird, daß mein junger Docant 
von ber gänzen durch ihn fo brav erzählten 
265 Ge⸗ 


weiſe Frau glaubten ſelbſt, daß R. ſich vergeblich 
bemuͤhen wuͤrde, den, hoffentlich zu vernuͤnftigen 


Jahren gekommenen, Gaͤſten es begreiflich zu machen. 


Ehlers. Reſewitz. 


Aber dieſe Anecdote beweiſt denn doch wol ſo 
viel, daß, wenn oft eine ganze Geſellſchaft gebil⸗ 
deter Menſchen nicht in den Geiſt einer Geſchichte 
einzudringen, ja nicht einmal dieſen Geiſt aufzus 
faflen vermag,; wenn man fih auch die Mühe 
nehmen wollte ihn für fie herauszuziehn, dies vom 
einem Finde noch viel Meniner erwartet ‚werden 
koͤnne. Mehr aber wollte R, damit nicht andeuten. 


Campe. Stuve, 


Man könnte aber auch noch weiter daraus folgern, 
daß auch Hebildete Menfhen Feine Gefchichte leſen 
oder ftudiren müßten, weil jie nicht immer in den Geift 
derfelben einzudringen vermögen, R, irrete auch, daf 
er Aleranders Entihloffenheit laͤugnete, weil es eine 
Thorheit geweſen. Geſetzt Thorheit oder Eitelkeit 
ſey bei ihm mit im Spiel geweſen, ſo hoͤret es des⸗ 
wegen nicht auf Muth zu ſeyn. Wenn aber das 
Sittliche der Begebenheiten ſo ſehr verſchieden und 
ſchief oft beurtheilt wird, ſo ruͤhret das nicht immer 
von dem Unvermoͤgen der Beurtheiler richtig gu ur⸗ 
theilen her, ſondern haͤufig und mehrentheils, daß 
die Begebenheit nicht vollſtaͤndig und nach ihren 
Veranlaſſungen, Quellen und Abſichten, ſondern 
nur nach einigen Zuͤgen erzaͤhlt wird. Jeder denkt 
ſich dann dag nach feiner Faſſung und Ver⸗ 

mu⸗ 
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Gecſchichte nichts begriffen haͤtte, nehme ich ihn 
bei der Hand, gehe mit ihm im Garten auf 
und ab, und finde denn, nachdem ich ihn in 
guter Ruhe über Alles auögefragt, daß er mehr, 
als jemand, Alexanders fo gerühmte Herzhaf⸗ 
tigkeit bewunderte. Sollte mand aber wol glaus 
ben, morin er diefe Herzhaftigkeit ſuchte? Eins 
zig and allein darin, daß er auf einen Schluck, 
ohne fich zu befinnen, ohne den geringfien Wi⸗ 
berwillen zu bezeugen, ein uͤbelſchmeckendes 
Traͤnkchen zu fi genommen hatte, Das arme 
Kind, dem man vor noch nicht vierzehn Tage Arze⸗ 
nei ‚eingegoffen, und das unendlichen Widerwillen 
dabei empfunden‘, hatte noch den Nachgeſchmack 
davon im Munde, Tod, Vergiftung waren, 
feiner Meinung nach, weiter nichts ald unans 
genchme Empfindungen, und ed Eonnte fich Fein 
anderes Gift, ald Senedblätter gedenken, In⸗ 
deß muß man geftehen, daß die Gtaudhaftigs 
| ! keit 


muthung hinzu, der eine ſo der andere anders: 
daher die verſchiedenen Meinungen und Urtheile dar⸗ 
uͤber, wovon es keines fuͤr den hiſtoriſchen Fall 
ſelbſt recht getroffen haben mag. Indeſſen kann 
doch dieſes Beurtheilen und Schaͤtzen der Begeben⸗ 
heiten für den Geiſt und die Sittlichkeit des Beur⸗ 
theilers fehr wichtigen formellen Nuten Haben, und 
Hat ihn oft, wenn: das. Lefen der Gefchichte zu dies 
ſer Hebung angewandt wird, Reſewitz. 
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keit des Helden einen großen Eindruck auf fein 
"junges Herz gemacht hatte; und er war and 
nun des feften Vorfaßes, bei der erften Arzenel, 
die es wieder zu verſchlucken aölte, ‚ein Alexander 
zu ſeyn. Ohne mic, in Erläuterungen einzus 
Yaffen, die offenbar feine Faſſungskraft übers 
fiiegen, *) beftärkte Mi ihn in dem loͤblichen 
Vor⸗ 


* Hier habe ich anzumerken, — erſtlich die Er⸗ 
kenntniß der woraliſchen Beſchaffenheit, welche 
Alexanders Handlung hatte, nicht eigentlich zur 
Geſchichte gehört, welche ohne jene Erkenntniß ganz 
richtig gefaßt feyn fonnte, und daß. zweitens ſelbſt 
einem Kinde von aht Jahren die moraliihe Bes 
ſchaffenheit jener Handlung; und ſelbſt das, was bie. 
Gäfte bei der Art, wie R. es vortrug, wicht 
fogleich begriffen, von einem etwas gefchidten Leh⸗ 
rer ſehr gut begreifli gemacht werden kann. Mes 
brigens erwedt das, was hier R. von dem Füglinge 
fagt, wicht fehr vortheilhafte Begriffe yon deſſen 
Kopfe, Ich habe, ſo eben, nachdem ich dad Bors 
hergehende geichrieben hatte, einen Verſuch mit drei 
Toͤchtern von 6, 7 und 9 Jahren über eben hiefe 
Materie anaeftellt und gefunden, daß felbft die 
jüngfte fich alles richtig vorftellte und daß felbft die 

- ältfte erkannte, Alerander hätte, da er gin feſtes 
Zuteguen zu feines "Arztes Treue und Nedlichfeit 
gehabt hätte, zum Einnehmen der Arzengi Feinem 
Muth gebraucht, Auf die Frage, ob auf ben Kalt, ° 

- da Nlerander über des Arztes Treue einen Zweifef 
gehegt hätte, Alexander Herzhaftigfeit bewieſen 
hätte, antwortete fie fogleih: ja. Auf bie fernern 
Tragen, „ob Im diefem Fall Aeranbere —— 

eit 
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———— und ging wieder zuruͤck, nicht ohne 
Laͤcheln bei mir ſelbſt uͤber die hohe Weisheit 
der Eltern und Lehrer, die Kindern Geſchichte 
‚beizubringen vermeinen. 

Es iſt leicht, ihnen Nahmen von Königen, 
Reichen, Kriegen, Eroberungen, Revolutionen, 
Geſetzen in den Mund zu ſchaffen; wenn es 
aber hernach darauf ankoͤmmt, an diefe Worte 
reine Begriffe zu Enüpfen, fo wird man Yon 
der Unterredung mit dem Gärtner Robert, big 
zu allen diefen Erklärungen, noch weit hin haben, 

Einige Leſer, diemit dem: Stille, Hang 
Jacob! misvergnügt feyn dürften, werben, 
ich fehe ed voraus, fragen: was ich denn am 
Ende fo Schönes in der Handlung Aleranders 
Hegen finde? Heillofe Frager! menn man es 
euch fagen muß, wie werdet ihr& verſtehen? 
Darin liegtö, daß Alexander an die Jugend 
‚glaubte; darin, daß er an fie auf Gefahr fets 
nes Hauptes, auf ”) feines eigenen 

Sea. 
feit zu loben wäre, antwortete fie: nein, denn in 


diefem Fall hätte er die Arzenei erft ſonſt umters 
fuchen laſſen müffen. Ehlers, 


Sehr gut! | ‚ Reſewitz. 
*) Auf Gefahr feines eignen Lebens? Da hätte Ales 


rander ja nah R. vorhergehendem Aus ſpruch eine 
| CThor⸗ 
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Lebens glaubte; darin, daß feine ganze Geele :.- 
gemacht war, an fie zu. glauben. O meld) ein 
ſchoͤnes Bekenntniß, diefe verſchluckte Arzenei ! 
Nie hat ein Sterblicher ein fo erhabnes abges 
legt: giebt ed irgend einen heutigen Alerans 
ber: po zeige man ihm mie an dergleichen 
Zuͤgen! *) 


J dc # 


Menn 


— begangen. Er wankte aber gar nicht in 
feinem Glauben an des Arztes Redlichkeit und Treue 
und dachte alſo bei feiner Handlung an Feine Ge⸗ 
fahr. Ehlers. 
Alexander hatte allerdings noch einigen Zwei⸗ 

fel; denn er ſahe, wie Curtius erzählt, den leſen⸗ 
den Philipp. mit unverwandten Augen an. Und 
darin liest ja eben das Große der -HandInng, daf 
er, da Gründe für und wider die Nechtfchaffenheit 
des Arztes da waren, der Held fich für verpflichtet 
hielt, auch mit Gefahr feines Lebens, nur dem 
erftern, nicht aber den letztern Gehör zu geben, 
weil er, wie R. faat, an die Tugend glaubte d. i. 
es für wahrfcheinliher hielt, daß die ihm zuges 
fommenen Nachrichten falih feyn, als daß ein 
Mann, defien NRechtichaffenheit er immer bewährt 
gefunden hatte, nun auf einmal zum Schurken wers 
den fünne. — Uebrigens fpricht wol nichts ftärfer 

- für die Wahrheit deſſen, was R. mit diefer Anechote 
belegen wohte, als der Umftand, daß feld mir, 
feine Commentatoren über den eigentlihen Sinn 
derfelben, nachdem NR. ihn uns fhon aufgefchloffen 
batte, noch diffentiren konnten. Campe, 


*) Ich will feinesweges Alerandern den Glauben An 
die Tugend ——— den R. ihm beilegt. Aber 
ſein 


. 


1 — 
Wenn ſich keine Wiſſenſchaft denken laͤßt, 
die in Worten beſtuͤnde, ſo giebt es auch kein 
Kindern angemeſſenes Studium. *) Haben ſie 
keine wahren Ideen, ſo haben ſie auch kein 
wahrhaftiges Gedaͤchtniß; denn ich nenne das 
nicht Gedaͤchtniß, was nur Senſationen behaͤlt, 
Was hilft es, einen Zeichencatalog in ihren 
Kopf hineinzuſchreiben, deſſen Inhalt fuͤr ſie 
kein Inhalt iſt? Wenn ſie die Sachen lernen, 
werden ſie nicht auch denn die Zeichen lernen? 
Wozu alſo die unnuͤtze Mühe für ſie, dieſe 
doppelt lernen au müflen ? **) Und was für ges 
faͤhr⸗ 
fein Temperament und feine Lage wirkten auch 
mit zu dem Entfchluffe, die verdächtig gemachte 
Arznei zu nehmen. Schnell gefund oder todt wollte 
er ſeyn/ mußte er, Alexander, ſeyn wollen. 
Trapp. 
*) Cum grano falis verſtanden, ift dies allerdings wahr. 
Aber eben fo verftauden ift auch das Gegentheil 
wahr, Wiſſenſchaftliche Kenntniffe koͤnnen ſich Kinder, 
wol erwerben, nur nicht der Form nach, nur nicht 
in ſyſtematiſcher Ordnung Gehört diefe Form 
diefe Ordnung weientlih zum Begriff des Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, oder beſteht gar das Wiſſenſchaftliche 
der Kenutniſſe einzig in diefer Form und Ordnung: 
fo freifih Fünnen und müfen den Kindern feine - 
wifienfchaftlichen Kenntniffe beigebracht werden, Alfo 
koͤmmts darauf an, wie man fih erflürk Trapp. 


.*%) Man Fann freilich fagen, daf dies alles zu allge 
mein ausgedruͤckt iſt, und daß es Ausnahmen giebt, 
— | wo 


* 


— 


| 
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fährliche Vorurtheile flößt man ihnen nicht das 
durch gleih vom Anfange ein, wenn man fie 
Worte, die Feinen Verftand für fie haben, für 
MWiffenfhaft nehmen läßt? Won bein erften 
Worte an, womit fi ein Kind bezahlt; vun 
ber erſten Sache an, die cd auf Treu und 
Glauben eines Andern lernt, ohne felbft den 
Nutzen davon zu fehen „ iſt ed mit feiner Bes 
urtheilungsfraft aus! es wird eine mächtige 
Zeitlang In den Augen der Thoren ſchimmern 
koͤnnen, bevor ed einen ſolchen — wider 
erfeßt, Br. 


Hein! - 


wo Kindern hie und da wirklich eine unfinnliche, abs - 


ftracte, miflenfhaftlide Idee wahr und beſtimmt 
beigebracht wird: aber wollen wir, diefer feltmeren 
Faͤlle wegen den fruͤhen wiſſenſchaftlichen Unterricht 
im Ganzen billigen, da es ſich doch groͤßtentheils 
wirklich ſo mit ihm verhaͤlt, wie R. hier beſchrieben 
Hat? Wollen wir deswegen, weil es wirklich je zus 
weilen Kinder gab, die von zwanzig und mehr 
kuͤnſtlich zubereiteten Gerichten ‚und Getränfen ges 
hießen und das Genoflene verdauen Fonnfen, um 
diejer feltenen Ausnahmen willen, es billigen, daß 
unſete Kinder überhaupt wie unſere ſchwelgeriſchen 
Alten zu leben angeführt werden? Campe. 


) Was N hier wiederholt hat, iſt ſchon mehr, als 
hinlaͤnglich durch vorhergehende Anmerkungen wis 


derlegt. Ehlers. 
— ſehe aber auch meine vorſtehende Anmerfung, 

Some. 
ig 
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Nein! wenn die Natur * Gehirne el⸗ 


nes li Geſchmeidigkeit giebt, die 
es 


"0° Mir fcheinen dieſe letzten Behauptungen R. fo 
durchaus richtig und vollkommen wahr zu ſeyn, 
daß fie fih. auf Feine Weiſe widerlegen laſſen. Der 
Sat: von bem erften Worte an, womit. fich ein 
Kind bezahlt m. f. w. ift es mit feiner Beurtheis 
Iungsfraft aus, ift ein fo mwahrer wichtiger und 
Ichrreiher Satz, daß ich ihn für einen ber erften 
Grundfäge der ganzen Erziehung und Bildung des 
Menichen halte. Die Sache fcheint mir fo einleuchs 
tend, daß ich den Unwillen des Leſers zu verdienen 
olaubte, wenn ich etwas Meiteres zur Erläuterung 
oder zum Beweiſe derſelben fagte: Stuve. 


| Dies iſt freilich wahr, aber es ift Mangel der 

1FJ Weisheit in der Lehrmethode, nicht Mangel des 

Faſſungsvermoͤgens in den Kindern, woraus doch 

R. immer argumentirt: und da iſt es doch unerweis—⸗ 

lich, daß Kinder, wohl zu merken, bis ins zehnte, 

zwoͤlfte Jahr nichts Wiſſenſchaftliches zu faſſen ver⸗ 
moͤgten, ſondern nur die Worte behielten. 

Reſewitz. 

Wenn man Kinder vor dem zwoͤlften oder gar 

vor dem zehnten Fahre in wiffenfhaftlihen Dingen 

wiſſenſchaftlich unterrichtet: fo fheint es doch wirk— 

lich, auch bei der. beften Lehrart, unvermeidlich zu 

ſeyn, daß fie, zwar nicht immer, aber doch häufig 

bloßen Wörterfram, ſtatt wirklicher Begriffe ‚aufs 

nehmen; und das. fcheint denn: doch immer für dag 

fernere Wahsthum ihrer Erfenntnißfraft nachtheilig 

Ä zu feyn. Campe. 

+) Die meiſten Gelehrten find Gelehrte nach Art ber 

Kinder, ar RUE Gelehrſamkeit entfpringt 

nicht 


| 
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ed fähig macht, allerhand Eindruͤcke aufzunchs 
men, fo thnt fie ed nicht darum, daß ed Namen 
von Koͤnigen, Jahrzahlen, KRunftwörtern aus 
der Heraldick, der Sphaͤrick, der Geographie, 
ohne den geringſten Sinn fir fein, und ohne 
den geringften Nußen für frgend ein Alter, oder 


andre Ahnlihe, womit man die traurige und '- 


unfruchtbare Kindheit der ‚Kleinen unterbrückt, 
hineingegraben werden ſollen;  fondern dazu, 


daß 


nicht ſowol aus einer Menge Ideen, als aus einer 
Menge Bilder, Sahrszahlen, Nahmen, Oerter; alle vers 
einzelfe oder von Ideen entbloͤßte Gegenftände werde 
. einzig nnd allein durch das Gedächtnif der Zeichen bes 
halten, und felten erinnert man. fich "eines dieſer 
« Dinge, ohne fich zugleich die-'erfte -oder ziveite Seite 
des Blattes, wo.man fie gelefem hat) Oder die Figur, 
unter der man fie das erfte mal ſah, dabei vörzus 
ftellen. Dieſer Art war beinahe alle Miffenfchaft, die 
in dem vergangenen Jahrhunderte Mode wars; mit der 
des umrigen verhält es fich wider anders; Man ftus 
dire nicht mehr, beobachtet nicht mehr: man ‚tränmtz 
und giebt. uns ohne Umftände die Träume ein paar 
ſchlafloſer Nächte, für Philofophie auf. Man "wird 
mir ſagen, ich träumte auch: zugeftanden ! allein ih 
» verfaufe euh, was die Andern fih wol zu thun 
hüten, meine Träume für Träume; übrigens den fer - 
ſern es uͤberlaſſend, ob fie für Wachende etwas Nuͤtz⸗ 


liches haben kͤnnen. ) D, Verfaſſer. 
ei? hat hier die. franzöfifchen Gelehrten vor Augen; 
nur diefe Eannte en 0 Defewig. 


- Emitıfter Ch: ——— 
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daß man alle die Ideen, ) die ſie begreifen 
koͤnnen und die ihnen nuͤtzlich find; alle diejeni⸗ 
gen, die ſich auf ihre Gluͤckſeligkeit beziehen, 
und einſt über ihre Pflichten fie erleuchten fols 
| len; 

*) Da wird es denn abermal zmgeftanden, daß Kinder 
wicht nur Zeichen der Teen, fondern auch Ideen 
fafien fonnem Können fie. aber Ideen annehmen: 
fo muͤſſen fie vorzuͤglich leicht Ideen von Wörtern 
annehmen, bie eriftivende finnficbe Dbiecte bedeuten. 
Bei der Art von Kenntniffen, wovon R. vorber ges 
faat hat, daß die Kinder nichts davon begreifen 
fonnten, ift aber immer von ſinnlichen Gegenftäns \ 
den die Rede. Ueberdies im es aufer Zwerfel, daß 
Kinder das Geſchaͤft des Abſtrahirens ſehr Früh bes 
ginnen, und daß dieſes Geſchaͤft mit einem fehr 
glüdlihen Erfolg von Statten Acht. Bei der Un— 
terfuchung, mas nuͤtzlich ſey, muß allerdings anf die 
Enge: der Kinder, auf die ſich Aufernden Naturfas 
Iente und auf deren wahrſcheinliche Beſtimmung ges 
fehen werben. Daß für alle diejenigen Kinder, die 
zu einigem Grade der Eultur gelangen koͤnnen und 
folen, aber vorzüglich das, was man gewöhnlich zus 
erſt mit ihnen treibt, nämlich das Studium der 
Beographie, der Geſchichte, der allgemein den Men; 
fchen vorliegenden Werke der Natur und der Epras 
hen, wowider R. aus heftiger Neugung, alles, was 
er im Punct der Paͤdagogik vorfindet, niederzureifs 
‚len, fo lebhaft ſich erflärt, vorzüglich nuͤtzlich fey, 
leuchtet zu fehr ein, als daß darüber noch etwas zu 
fagen wäre. Ehlers. Reſewitz. 
R. eifert nur über die gewöhnliche und vers 
kehrte Art des Unterrichts. in. der Geographie, Ge; 
ſchichte und Naturgeſchichte. | 

⸗ | = Stune: Campe. 
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len, bei Zeiten in ſie mit unausloͤſchlichen Zuͤ⸗ 
gen praͤge, und ihnen fo Anleitung verſchaffe, 
fih ihre Leben hindurch auf eine ihrem Weſen 
und ihren Seelenkräften angemeffene Art zu bes 
tragen, 

+ Die Art Gedaͤchtniß, ) fo ein Kind befigen 
mag, bleibt darum, felle es auch nicht in den 


Sta. Büs 


*) Das Bebächtniß der Kinder hat alle weientliche Eir- 
genihaften, welche das Gedaͤchtniß erwachiener Men 
fchen hat und ift alfo nicht bloß eine Art Gedächtr 
nif. Was R. hernach davon ſagt, beweißt das auch 

| hinlaͤuglich, fo wie es das hinlänglich widerlegt, was 

er fonft wider das Gtattfinden eines Gedaͤchtniſſes 
bei Kindern behauptet hat. 
Ehlers. Reſewitz. 
R. nimmt hier das Wort Art nicht in genauer 
philoſophiſchen Bedeutung, ſondern in gemeiner. Er 
will bloß jagen! daß ein, Unterſchied zwiſchen dem 
Gedächtnif eines Kindes und eines Erwachlenen fey, 
Und worin befteht dieier? Eben darin, worin der 
Unterichied zwiſchen dem Berftande eines Kindes 
‚und eines Erwachfenen beftebt. Das Kind bedarf 
für beide Geelenfräfte finnlicher Geaenitände, kann 
fih mit beiden noch nicht fo, wie Erwaciene, zu 
‚abaezogenen Beariffen erheben. In Büchern aber 
"findet es gemeiniglich. mehr von dieſen als von je 
nen, Daher paflen mur fehr wenig Bücher. für Kin⸗ 
der; für ganz junge d. i, für Kinder, die nicht we⸗ 
nigſtens ſchon fechs Jahr alt find, gar Fein, — 
Nebrigens iſt die Rouffeauiſche Behauptung, def das 
Gedaͤchtniß der Kinder ohne alle Bücher, und ohne 
alles Augwendislernen ſeht gut — ich wase es ſo⸗ 
var 


- 


zoo | en 


Büchern findet, micht muͤßig; was ed nur 
fieht, was es nur hört, macht feinen Eiudruck; 
ed erinnert ſich deſſen; es hält bei ſich felbft 
ein. Verzeichniß über die. Handlungen, . über die 
Reden der Menfchen ; und bie es umgebende 
Zahl von Dingen iſt dad Buch, aus dem es ganz 
unabſichtlich, ‚beftändig fein Gedaͤchtniß bereis 


chert, bis feine Urtheilskraft diefen Reihthum 


fi zu Nuße machen Tann, In der Wahl 


dieſer Gegenftände, in der Sorgfalt, ihn uns 


aufhörlich Die vor Augen zu bringen, die es 
erkennen kann, und ihm Die zu verbergen, von 


denen es nichts wiffen muß, befteht die wahre 


Kunft, diefes fein erſtes Seelenvermoͤgen zu culs 
tiviren: dadurch ſuche man, ihm eine Vorraths⸗ 
kammer von Kenntniſſen anzulegen, aus der 
es feine Jugend über für feine Erziehung, und 


zu allen Zeiten für feine Yufführung fchöpfe. *) 


Diefe Lehrart bildet zwar Feine Kleinen Wuns 


ber, läßt bie ——— und Lehrer nicht 


ſchim⸗ 


gar hinzuzuſeten / beffer als durch Sicher und durch 
Answendiglernen ‚geübt werden koͤnne, vollfommen 
richtig. Campe. Trapp; Stuve. 
Nun ſo unterrichte man folde junge Kinder 
durch Geſpraͤche, und nicht durch Bücher. - 
| Reſewitz. 
) Eine goldene Regelꝛꝛ Trapp. 


2 — — Be 73 ; 
ſchimmern, — ſie bringt mehellobole ſtarke, 
an Leib und an Verſtand geſunde Menſchen her⸗ 
vor, die ſich zwar in ihrer Jugend keine Be⸗ 
wunderung erworben haben, dafuͤr aber erwach⸗ 
fen, Ehre verdienen werben, *) 


Emil folintemals etwas **) ausweudig ler⸗ 
ten, auch nicht einmal Fabeln, auch nit eins 
mal Lafontainiſche, fo nalo, fo allertiebft fie. 
auch find ; denn. die Worte ber Fabeln machen 
fo wenig die Fabeln felbft aus, als die-Worte 
der Geſchichte die Geſchichte. Wie kann mar 
fi) genugſam verblenden, Fabeln die Sitten⸗ 
lehre der Kinder zu nennen? und nicht beden⸗ 
ken, daß der Apolog, indem er ſie beluſtigt, ſie 
Ban daß fie durch £üge hintergangen, 

St 3 bie 


/ 
“ 


7 Gary meiner Erfahrung: und völfigen Meberzeugung 
— gemaͤß. r Campe. 

+ Und die Jugend lernt doch fo leicht und fo gern et⸗ 
was auswendig, und es giebt doch fo vieles, das in 

der erften Augend ausivendig gelernt zu werden vers 
dient! Meine vier jüngften Kinder haben wirklich 

von ſelbſt ohne alle Anftrengung einen fehr beträchte: 

- lichen Theil der Campifchen Kinderbibliothef auss 
wendig gelernt. Auch habe ich gefunden, daß fie- 
hernach das Ausiwendiggefernte zu nutzen und ans 


zuwenden wiſſen. Und doch find fie Feine, Fleinen. 


Wunder, die man nie qus den Kindern zu machen 


- fi beſtreben muß. Ehlers, 


* 


— 


zoe 2 
die Wahrheit ſich entwiſchen laſſen, und man 


vermittelſt Allem, was man thut, ihnen den Uns 


terricht angenehm zu machen, fie hindert, Mus 
Ben daraus zu ſchoͤpfen. ) Fabeln koͤnnen Er⸗ 


wvachſenen Unterricht ſeyn ; Kindern aber muß 


man die nakte Wahrheit ſagen; ſobald man 
fie 


Re Wenn Fabeln und Erzählungen Kindern nuͤtzlich 
feyn follen : fo muß man dabet freilich forgfältig auf 
die Wirkungen Ruͤckſicht nehmen, die ulles darin 
enthaltene bei Kindern veranlafleen muf. Mas das 
zu erförderlih fed, bat Herr Funk in einem für 

Kinder eingerichteten Büchlein vortreflih gezeigt. 

Sind aber Fabeln und Erzählungen fo befchaffen, 
mie fie für Kinder beichaffen ſeyn müffen: fo fünnen 
fie vorzüglich zum Unterricht der Kinder dienen. 
Yus unzählig- vielen Berfuhen und Erfahrungen 
weiß ich ed, daß ein Kind beim erften Wink, den 
man ihm giebt, es erkeune, daß eine Fabel feine 
Geſchichte, ſondern nur ein finnliches Gemalde von 
Dingen, Berhältnifien -und Handlungen fenn foll, 
das ihm angenehm feyn und Gelegenheit geben foll, 

“Für fich Lehren und Warnungen daraus herzmieiten. 
Letzteres thun die Kinder auch gewöhnlich mit groſ— 
fer Geſchicklichkeit und Fertigkeit. Die nafte Wahr: 
heit der Begriffe kommt auch. wirklich wicht befler 
und reiner in die Eeele der Kinder hinein, als wenn 
Te felbft jih jene Wahrheit aus finnlihen Geaen⸗ 

—  Ränden, Handlungen und Verhaͤltniſſen abftrahiren, 

- Die Wahrheit ift dabei Feinesweges verfchleiert, fons 
beru fie ſpringt den Kindern vielmehr ſo in ihrer 
Achten Geſtalt ‚in die Augen. 


Ehlers. Reſewitz 


— 
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fie verſchleiert, geben. fie- ſich nicht mehr bie 
Mühe, : fie zu entfchleiern. *) 

Man läßt Lafontainiſche Fabeln alle Kin⸗ 
der andwendig lernen, und es finder ſich nicht 
ein einziges, das fie verflände, **) Verſtuͤn⸗ 

F Ji 4 den 


) Ich habe das, was nach meiner Ueberzeugung, in 
diefem Uttheil Über den paͤdagogiſchen GSebrauch Her 
Zabel Wahres und Unmahres enthalten ift, in el⸗ 
ner befondern Abhandlung entwidelt, die ſich im 
zweiten Theil der Sammlung meiner Erziehungs 

cſchriften findet. | ampe. 
* R. ſcheint hier wieder in dem Kinde nicht ‚ge 
nug den Menſchen zu ſehen. Der Schleier ſey uur 

j dunne genug, daß fie etwas Hinter ihm erbliden, 
—daß ihnen das Entſchleiern nicht mehr Mühe macht, 
als fie Kraft haben, jo werben fie, dafür bůrgt die 
menfhlihe Natur und die Erfahrung, an dem Ents 
ſchleiern Vergnuͤgen finden. te 

| Trapp. Reſewitz. 

er, Das Verftehen hat feine vielen Grade. Die unters 
ften derfelben fann man in Hinficht mancher Fabeln 
fehr vielen Kindern nicht abfprechen, und wo nur 
diefe umterften Grade Statt finden, da ift es ſchon 
nicht unrecht, Kinder Fabeln oder deraleichen lefen 

zu faffen, Aber auch auswendig fernen Taffen ? Ja, 

“aber nur dadurch, dag man fie fo oft mit ihnen lieſt, 

hie fie fie auswendig wiſſen. » Doc muͤſſen die Kins 
. der died mit Luft thun, fonft ift es nicht gut. Mres 
montval erzaͤhlt, daß er! einige Kinder einige Fa⸗ 
beln einige hundertmal habe leſen laſſen, damit fie 
ſie behalten ſollten⸗ Das wuͤrde ich nicht thun. 
Das Auswendiglernen, naͤmlich auf die angegebene 

I ” nie / Art, 


504 er | 
ben fie fie, fo wär daB Uebel noch Arger,s denn 
die Sittenlehre darin iſt fo gemifht, ihrem Als 


ter ſo wenig angemefjen, daß fie eher Lafter als 
Tugend. daraus lernen. würden. *) Auch. das 


ſind, wird.man ſagen, Paradorenz. aber wir 


wollen »fehen, ob. eg nicht Wahrheiten find, 

Ich fage, ein Kind verfteht die Fabeln, die 
man ed leruen laͤßt, nicht, weil ſo viel Muͤhe 
wir uns auch geben, ſie zu ſimplificiren, der 
Unterricht, der daraus gezogen werden ſoll, uns 
zwingt, Ideen hineinzubringen, die das Kind 
nicht erreichen kann; und die poetiſche Wen⸗ 
dung ſelbſt, meld? ihm das Behalten derſelben 
erleichtert, ihm das Verſtaͤndniß davon erſchwert; 
ſo daß man das Angenehme auf Koſten der 
| en — erkauft. Ohne mich auf die 
Men⸗ 


Art, iſt viel werth, ‚aber bei weitem nicht, fo viel, 
daß es fo theuer erfauft werben müßte, Die Kin⸗ 
der muͤſſen die Fabeln ſo oft wiederholt mit außer⸗ 
ordentlichem Widerwillen gelernt haben; wenn ich 
mich recht erinnere,. ſagt P. dies auch. Was fanı 
va herausfommen ? Das Gedägtuiß. laͤßt fih nice 
wingen, das a ich aus verfchiedenen Verſuchen. 
Trapp. 
N) Was R. ‚wider. bie. Lufontain ſchen — ſagt, iſt 
“allerdings gegruͤndet. Nur hat er: Unrecht „5 wein 
er glaubt, daß Fein Kind- fie verſtehe. Es giebt 
gewiß ſehr wieley: welche, jene Fabeln ſehr gut ver⸗ 
ſtehn. | Ehlers. Reſewitz. Campe. 
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Menge der Fabeln zu berufen, in denen nichts 
für die Kinder Verftändliches noch Nuͤtzliches 
enthalten iſt, und die man ſie doch neben den 
andern hoͤchſt unbedachtſam lernen laͤßt, nur 
weil ſie mit in der Reihe vorkommen, ſchraͤnke 
ich mich nur vorerſt auf diejenigen ein, die der 
Verfaſſer beſonders fuͤr die — gemacht zu 
haben ſcheint. | 
Sch kenne in des Sarönlalle ganzer Fabel, 

fammlung nur fünfe oder fechfe, deren Charakter 
eigentliche Eindlihe Naivetaͤt wäre. Won bies 
fen fünfen oder fechfen nehme ich ald Beiſpiel 
die erfte, *) weil es diejenige iſt, deren Motal 
am meiften für jedes Alter paßt; Diejenige, wel⸗ 
che die Kinder am beften faſſen; diejenige, wel⸗ 
he fie mit: dem meiften Vergnügen lernen ; Furz 
diejenige, welche der Verfaffer eben Beötoegen 
vorzugsweiſe bie erfte in feinem Buch hat feyn 
laſſen. Will man ihm wirklich die Abficht bei⸗ 
‚meffen, von den Kindern verſtanden werden, ihs 
nen gefallen und fie unterrichtet haben zu wol⸗ 
Yen; fo.ift diefe Fabel gewiß fein Meiſterſtuͤck: 
es fey mir alfo erlaubt, fie durchzugehen, und 
. fie in wenigen Worten zu anterſuchen. 

| st; 2. DIR 
‚D: € iſt die zweite, und. nicht: ‚die: erſte wie se Tu - 


: nep⸗ es ſehr wohl bemerkt hat. 
® — der ietzten Edition) 


» 





Der Nabe und der Fuchs. 
0, Babel 
Maitre Corbeau fur un drbre percht, 


Maitre! Was bedeutet diefes Wort an 
fih? *) Was bedeutet ed vor einem Nomine 
‚proprio ? 2Ba6 für einen Verfiand hat es 


bier ? 
Was ift das für ein Ding, ein Rabe? er) 


Was ift: un;arbre perche? Man fagt 
nit: fur un arbre perch&; man fagt: per- 
che fur un arbre. Folglid muß von dem 
poetifchen Inverſionen geredet, ed muß. gefagt 
werben, was a ober Verſe find. **) 

i Te- 


Als wenn ein Sind die Worte nicht verftünde, 
ohne deutliche Bearıffe von den Wörtern zu haben, 
aus denen fie beitehn! Hin und wieder muß man 

>. freilich ein einzelnes Wort erklären, aber-wie man 
einem Kinde, nicht wie man einem Gelehrten ets 
was erflärt. R. will bier, ich weiß nicht warum, 
die einzelnen Beariffe analyfırt wiften, tie die Bas 
teinlehrer die Körper der. Begriffe analyſiren. Ä 
Trapp. Reſewitz. 

“) Nun, dieſe Frage wird bei uns wol nicht leicht ein 
Kind, felbft ein ſtaͤdtiſch erjogenesz zu hun noͤthig 
haben, weil dieſer Vogel, in Deutſchland wenigſtens, 
ſo gemein iſt, daß auch die kleinſten Kinder ihn ken⸗ 
nen, Campe. 

=) Ein. Kind verſteht den Sinn der Wortftellung, 
mie fie bei — —— recht nt; no 

da 


— 


u sor 

.  Temoit duns fon ber un fromage. 

Was für einen Käfe? Einen Schweizer⸗ 
einen Baierkaͤſe, oder einen holländifchen? Wenn 
bad Kind Feinen Naben gefehen hat, was hilft 
ed, mit ihm davon zu reden? Hats welche ges 
ſehen, wie wird es begreifen, daß ein Rabe eis 
nen Kaͤſe in feinem Schnabel halten koͤnnte? 
. Man. gebe doch immer Bilder, die in der Mas 
tur find! ®). 


Maitre Renard, par l’odeur allech£. 
Wieder ein Meifter! Aber den Titel führt 


er mit gutem Rechte; er ift ausgelernter Mies 


ſter in allen Künften feines Handwerks. Es 
| Te uf 


daß es von dem Sinn des Ausdrucks Inverſion 
etwas zu willen braucht, fo wie es recht gut vers 
ſteht, was in Poeſie oder Profa vorgetragen iſt, 
ohne zu wiſſen, was es unter Poeſie und Proſa fich 
zu denfen ‘habe, und wodurch Poeſie und Profa von 
einander unterfchieden feyn, 


Ehlers. Trapp. Reſewitz. Campe. | 


N Ein Deuticher, der die Ziegenfäfe oder die Heinen 
- 3 Harze und Weſerkaͤſe kennt, die ein Rabe Tche 
wohl: in feinem Echnabel halten kann, wird bier. feis 
nen Verſtoß gegen die Wahricheinlichfeit : finden. 
Sollte es nicht in Franfreich ähnliche geben, und 
der Dichter der Natur fo gefehlt haben, — Mit uns 
ter Sn Rouſſeau den Lafontaine ein wenig. — 

Anmert: des Ueberf. 


— 


* 
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‚muß geſagt werden, was ein Fuchs iſt; ) 
dad, was er in der. Natur iſt, muß von dem 
ihm beigelegten Conventionscharakter in Rum 
bel unterfhieden ig 


Alleche. Dies Wort iſt nice gebrunch ⸗ 
lich. Man muß es erklären; *) man muß 
| fagen, daß es nur hoch in Werfen vorkoͤmmt. 
Das Kind wird fragen, warum man: in Vers 
fen anders rede,. als in Prof Was wollt 
ihr ihm antworten ? ): 2* 


Al 


9) Alles Ehicane! — Einem ziveijährigen Kinde viel⸗ 
leiht. Aber ein vierjähriges hat vielleicht "fhon _ 
Füchfe And Raben und Zieaenfäfe gefehn. — 


*9 Freilich, aber nur durch ein befannteres Wort. 
Wozu fol man jagen, daß es nur noch in Werfen 
vorfommt? Dies verlangt das Kind nicht zu wiſ— 
fen. Und ſagt mans ihm, fo hoͤrt es nicht darauf 
und wird ſicher nicht fraaen, warum man in Ders 
fen anders vebe ald in Proſe. Fragt es aber, fo 
fage man ihm, daf es die Gewohnheit der Dichter 
fey. Damit ift es gewiß zufrieden. 

F Trapp. 


9%) Daß es bie Antwort auf feine Frage noch nicht 

» verſtehen fünne, und daß es vor der Hand fich nur 

‚ zu merfen- habe, was für Wörter in Verſen oder in 

Profa uͤblich feyn, indem es fih fo Materialien 

ſammle, die es einft bei der Unterfuchung des Bruns 

. bed, nach. welchem es itzt zu früh gefragt habe, nus 
gen koͤnne; das waͤre zu antworten. Ehlers. 
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' Alieche par Todeur d’un Jromäage! 

Diefer, Kife, den ein Rabe auf einem 
Baume hielt, mußte einen fehr ſtarken Geruch 
haben, daß ihn der Fuchs in einem Dickigte 
pder in feiner Grube wittern Eonnte! *) Lebt 
ihr fo euren Schäfer in dem Geifte urtheils vol⸗ 
ler Critik, die ſich nichts. als unter guten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten einreden läßt, und die Wahrheit 
von der Lüge in Anderer Erzählungen zu uns 
terfcheiben weiß? 


- Zui tint @- pen= pres ce langage. . 
Yices Langage! Reden die Füchfe 
benn ? *) Neben fie denn diefelbe Sprache, wie 
| | die 


* Etwas, das ſich nicht auf die — Faͤ⸗ 
higkeit und Erkenntniß eines Kindes bezieht, fons 
dern die innere Vollkommenheit der Fabel ſelbſt Has 
trifft. Ehlers. 


Und warum fon es unwahtſcheinlich ſeyn, daß 
ein’ Fuchs den Kaͤſe in einer folden Entfernung 
‚wittern Fönne? Er. wittert minder ftarfriechende 
‚Dinge in noch weiterer Entfernung. Man muß 

: sicht feine eigene Nafe — Maaßſtabe aller Naſen 
machen. \ Campe. 


9 Kind, auf den zur Fabel gehörigen Kupferftich zeis 
gend: Was bedeutet, lieber Vater, dad, was da 
abgebildet ift. Bater. Sollte mein lieber Emil den 
- Vogel, dort oben und das Chier hier unten gie 

en⸗ 


ECH — 


die Raben ? Lehrer, wenn du weiſe biſt! ſieh 
dich wol vor; waͤge deine Antwort wohl, ech 
bu eine giebfl. Sie hat mehr auf fi, als 


du denken magft. | 
hi 2 Eh! 


fennen2 Rind. Ya ben kenne ich wohl, Das ift 
‚ein Nabe und dies ift ein Fuchs. Nicht wahr? 
Bater. Ganz reht Mas mwolteft du Denn noch 
fonft gerne wiffen? Kind. Ich wollte Sie eigents _ 
lich bitten, lieber Vater, daß Sie mir fadten, was 
der Rabe da im Schnabel hat, warum .der Fuchs 
fo hinauf fieht und warum der Rabe zum Fuchs 
Hinabfieht. Water Wenn wir zufammen find, 
mein lieber Emil, fo iprehen wir über dad, was 
wir gerne von einander haben, und zu einander 
fagen wollen, So geben wir unfere Neigungem 
Wuͤnſche und Gedanken einander zu erfehnen, und 
fo unterhalten wir und auf eine angenehme Weiſe. 
Die Tiere die haben auch ihre Vorftellungen und 
ihre DBegierden. Allein fie fünnen darüber wicht 
mit einander fprechen.: Du twollteft nun aerne wiflen, 
“= was fie fur Vorftellungen und Wünfche haben, und 
- warum fie fih fo aniehen. Weil du nun-'gerne 
in dem Fall, da du gewifle Morftellungen, und ein 
‚gewifles Verlangen haft, darüber mit deiner Mutter, 
mit deinem Geichwifter, mit mir und mit Andern 
fpribft: fo würde es dir wol angenehm fenn, wenn 
"ich die Thiere da uber das, .wad du willen willft, 
gleichſam fprechen Tiefe. Mlein , du koͤnnteſt denn 
., Denfen , ih wollte dir eine Unwahrheit fanen und 
dicht auf den Gedanken leiten, daß dieſe Thiere 
‘wirflich reden kbunten. Alfo ich will dir kurz und 
gut fagen, warum fie fich fo anfchen und was der 
Katie im Schnabel hält. Diefes ift nun ein Kaͤſe. 
. Kind. S lieber vn erzählen fie das: nicht o 
ar 


— — 


Eh! bon jour, Monfieur le corbeau ! 

- Monfieur! eine Benennung, welde das 
Kind verfpottet fieht, ch es noch einmal weiß, 
daß fie eine Chrenbenennung iſt. Deneuje⸗ 
nigen, welche Monfieur du Corbeau Ilefen, 
wird ed noch etwas ganz Anders zu fchaffen 
machen, wenn fie ihm diefes du erklären ſollen. 


Que vous etes eharmant ! que vous mefemblez beau? 
Flickworte! unnuͤtzer Veberfluß! Das Kind, 
das einerlei Sache mit verfchtedenen Worten 
wieberholen fieht, lernt verwafchen reden. *) Sagt 
ihr, dieſer Meberfluß fey hier Kunft von — 
es 


Car zu gerne ſehe ich ed, wenn fie denn Fuchs und 
den Raben aleihlam zufammen fprechen liefen. Es 
ichmerzt mich recht, daß fie dachten, ich würde 
glauben, fie wollten mir es einreden, daß die Thiere 
wirflih ordentlih enfen und fprechen Fönnten, 
noch mehr würde e8 mich Schmerzen, wenn fie wol 
gar gedacht haben, ich wiirde im Ernft glauben, 
daß Thiere fo denken und reden fönnten, Denn 
fo hätten fie mich fiir fehr dumm halten muͤſſen. 
Vater. Je nun, wenn das iſt: ſo will ich denn 
den Fuchs und den Raben gleichſam ſelbſt reden 
laſſen. Kind. D ja lieber Water, wie freue ich 
mid dazu u. ſ. w. Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


*) Kinder werden dur Beifpiele gebildet. Es mag 
immerhin auf die bier angegebene Art verwaſchen 
veden lernen, wenn der Mann, als Kritiker, jeme 
Art zu teden hier gut findet, ' Ehlers. 


N 
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bed Verfaſſers, ber Fuchs rede abſichtlich ſo; 
ſcheine ſeine Lobſpruͤche mit den Worten vers 
vielfaͤltigen zu wollen; fo wird dieſe Entfchuls 
digung fuͤr mich gut Feb, aber nicht e meinen 
| Untergebenen. Fe 


Sans menlir, fi votre ramage. 


Sans mentir! Man lügt alfp zuwel⸗ 
len? *) Was wird das Kind daraus folgern, 
wenn ihr es belehrt: der Fuchs fage nur, fans 
mentir, weil er fügt? **) 


Repondoit à votre plumage. 
Repondoit! Was bedeutet dies Wort? 

Lehrt einmal das Kind fo verſchiedne Beſchaffen⸗ 
heiten, als die Stimme und die Federn mit 
; ’ ein” 
+ Ein Kind wird und muß es bald lernen, daß die = 

Menfhen oft fügen und vorzuglih dann oft lügen, 

wann fie oft verfichern, daß fie nicht luͤgen. 

as Ehlers. Reſewitz. 


Ich habe in der oben angefuͤhrten Abhandkung 
über den Gebrauch der Afopifhen Fabel bet 
der Erziehung angemerft, dag man jie vornehmlich 
dazu brauchen müßte, den Kindern die Rafter als 
etwas Thieriſches darzuftellen, indem man fie dietelben 
an Thiercw-bemerfen ließe, bevor fie Gelenenpeit 
hatten, fie an Menfhen wahrzunehmen. Campe 


) Es wird daraus folgern, dieſer Fuchs ein 
doppelter Schurke iſt. | Sampe, 


Er 
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einander vergleichen ‚ ihr werdet ſchen wie es 
euch verſtehen wird! *) *. —R 
Vous ſeriex le Phönix des hötes de ces boig. 


- Le Phenix! Was ift ein Phoͤnix? Da 
ſind wir auf einmal in das luͤgenhafte Alters 
thum, faſt in. ‚bie Mythologie, hineingemorz 
fen. * 

| ı. \Lss 


Ein atwas fahiges Kind würde in einer desfalls 
anzuftellenden Prüfung gewiß sehr gut beftehen. Ich 
Bin verfihhert, daf in Franfreih Kinder von etwa 
ſechs Jahren, das Wort: repondre nicht nur'überhaupt 
in dem hier Statt findenden Sinn, fondern auch 
in ae wi Art richtig gebrauchen. 
Ehlers. 


"Ehmerlic anderd,. als in Fällen, wo fie etwas 
Ausmwendiggelernted herſagen, fo wenig unfere deut⸗ 
ſchen Kinder in andern Fällen die Worte überein« 
kommen, in Verhaͤltniß ſtehn u. ſ. w. zu brauchen 
pflegen. Campe. 

9 Man kann auch mit den Kindern. eben fo um 
fhädficher Weife die Mythologie treiben, als das, 
was gewöhnlich in Sabeln vorfommt. Nur ers 
fordert beides einen vernünftigen Lehrer, wenn davon 


ihnen nichts. fhädlich werden joll. Ehlers. 
Aber auch: dann. Fönnte man unterdeß doch 
etwas befferes mit ihnen treiben. ‘ ... Campe. 


Alerdings mit jungen Kindern. Aber mit einer 
für gewiſſe Wiffenfchaften zw bildenden Claſſe älterer 
Kinder, dann, wann gerade die Zeitift, daf fie mit 
diefem nothwendigen Uebel: bekannt gemacht werden 

ſollen, — — —A — 
Kalafigap oo sr hun ne Die 


E17 ee} 
' res hätes: de cesbois": - * -- | 
Melde —* Benennung? Der Sqmei 
ler veredelt ſeine Sprache, und giebt ihr mehr 
Wuͤrde, um ſie deſto verfuͤhreriſcher zu machen. 
Wird ein Kind dieſe Feinheit verſtehen? Weiß 
es, kann es wol einmal wiſſen, was ein 
edler und niedriger Stil iſt? J)J 
A ces mots, le Corbeau ne fe fent pas de joie; 
Man muß ſehr lebhafte Leidenſchaften ers 
fahren haben, wenn man ea ——— 
Ausdruck fühlen will. 


Et your montrer fa belle: Vin. =. 


Vergeßt nicht, daß um dieſen Vers und 
die ganze — zu ——— das Kind wiſſen 
muß, 


Diefe aͤttern Kinder hören zu eben ber Zeit, 
J "da dies wirklich nöthig wird, .auf Kinder zu fen ‘ 
und treten im das. Juͤnglingsalter. Campe. 


*) Durch Erklaͤrungen würde man einem Rinde frei⸗ 
Sich den Unterfchied zwifchen eblen und niedrigen Aug; 
drüden noch nicht aut begreiflih machen. Aber aus 

‘-- Beifpielen und aus Aeußerungen der. Anmefenden 
m Beziehung ‚auf bie Anwendung folder Ausdrüde 

: zieht ein Kind sehr bald eine richtige Vorſtellung 
s pon bem ab, was el ‚und niedrig, in der Rede iſt. 

Ehlers. 


Fr Denigſten⸗ En ee — davon erhalten, fo - 
‚wie vom Edeln und Niedrigen in den Haudlungen: 
und das ift ſchon gut wa hinreichend. . Reſewitz. 


R u Zu sı5 
muß, mad die ſchoͤne Stimme bed Raben 
Il ouvre un large bec, laiffe tomber fa proie. 
Dieſer Vers iſt vortreflich; fchon der Tone 
ausdruck davon macht ein Bild. Ich fehe einen 
großen garfligen aufgefperrten. Schnabel; ih 
höre den Käfe durch bie Zweige niederraffeln. 
Aber dies find verlohrne Schönheiten für Kin⸗ 
ter. *) u ER A 
Le Renard f’en Jaifit ; et dit, mon bon Monfieur. 
Da haben wir denn fon bie Güte in 
Dummheit verwandelt; fuͤrwahr! man verliert 
keine Zeit die Rinder zu unterrichten‘ ***) 
ö Zu 2 * Ap- 
0) Der jedoch; wie ſchon gefagt, ein fo gemeiner Vo⸗ 
gel bei und ift, daß wol ſchwerlich ein ſechs jaͤhriges 


Find hier zu Lande gefunden werden duͤrfte, welches 
ihn und ſeine Stimme noch nicht kennte. 


— Campe. 

Sie find es gewiß nicht. Ehlers. 
Sobald man fie nur aufmerffam darauf macht. 

\ | Campe. 


=) Kinder werden in einer Zeit, da fie ſelbſt nichts 
Böfes von Andern erfahren und in Feiner Verſuchung 
find etwas Bofes zu thun, aufs vortheilhaftefte von 
moraliſchen Webeln unterrichtet und dagegen vers 


wahrt, Ein Menſch widerſteht vonfder Kindheit am. - 


— bdis ins höhere Alter hinein am gluͤcklichſten * 
| ei⸗ 


⸗ 
* 
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u RER, que tout‘ faiteur. * 


* 


Ein allgemeiner Satz: weg EN bie’ Auf 
merkfamkeit! #) 


Pit aux depens. de —* qui P ecoute. 
Nie verftand ein Kind von zehn Jahren 


dieſen Vers. 
Cette lecon vant bien un fromage ale doute. 
Dies laͤßt ſich verſtehen; und der Ge⸗ 
danke iſt ſehr gut. Indeſſen wird es noch 
wol wenige Kinder geben, die eine Lehre mit 
⸗ * ei⸗ 
Leidenſchaften und Unordnungen, wenn er in der 
Zeit, da die Seele davon frei. iſt, jene Uebel ge» 
borig. fennen lernt und zum voraus dienfihe Maaß⸗ 
regeln dagegen nimmt. Ein unfchuldiger und alles’ 
Gute herzlich liebender Juͤngling, der von der Unis 
verfitätszeit nicht von den gewöhnlichen Unordnun⸗ 
gen und Mängeln des academiſchen Lebens unters 
richtet wird und es nicht ‚vorber lebhaft erfennen . 
lernt, wie viele Unordnungen an -fich verächtlich 
‚and fchändlich find, durch wie vieles man ſich wuͤſten 
Handwerfsburfchen gleich macht und in wie vielen 
Dingen man findifh und fchulfnabenmäßig handelt, 
wird, wenn er auf der Iniverfität, als ein uns 
voiffender Neuling erfcheint, gewöhnlich ſehr bald 
durchs Beiſpiel, durch Zuredungen und Spoͤttereien 
in jede Unordnung hineingezogen, welches ſelten 
bei denen der Fall iſt, die durch Eltern oder Lehrer 
auf eine weiſe Art von allen Unordnungen des 
Univerfitätslebens belehrt und dagegen eingenommen 
ſind. Ehlers. 
*) Ein allgemeiner Sat, zu defien Abſtrahirung ein 
Kind wann vorher durch bie Fabel hingeleitet und 
a0 


1 


I; 


. F sız 
einem Kaͤſe zu vergleichen  wüßten, und den 
Kaͤſe nicht der Lehre vorzoͤgen. Man muß 
ihnen: alfo eröfnen‘, - diefer -Saß fey nur in 
a... zu nehmen. Welche Feinheit für Kinder! 


TLe corbeau, honteux et confus. : 
Abermals ein —— oer bieſer if | 
nicht zu entſchuldigen. ) 


Jura, mais unpeu tard, quon me fy — plus, 
- Jura! Wo giebts einen Lehrmeiſter, der 
Pinfel genug darzu wäre, einem Kinde erkläs 
ven zu — was ein Schwur Bm. 

zu RE te Da 
vorbereitet ift, und ber 5 kurz abgefaßt wird / ſtellt 
auf einmal den Abſtractionsbegriff in ein helles Licht 
und wird daher nicht nur wohl bemerkt, ſondern 
macht auch einen bleibenden Eindruck auf die Seele 
der Kinder, wovon Jeder ſich auch durch Verſuche 
* uͤberzeugen fann, Alles, was bei der ſogenannten 
" Moral einer Zabel zu fuchen ift, befteht darin, daß 
“fe Fury und treffend fey, und daß fie den Leſer, der 
— den Siun der Fabel nicht richtig und ficher ganz 
„.. faßte, ſogleich auf den rechten Sinn hinfuͤhre. 
Ich Habe daher wahrgenommen; daß nicht nur 
—Kinder, ſondern auch Männer in einem ſolchen Fall 
bei den‘ Kabeln ungern, bie fonftige Schlußmoral 

| vermiſſen. 2. Ehlers. Refewig. 
9 Hontenx und conkus unterſcheiden ſich durch Nebens 
ideen, die in natürlicher Beziehung auf die Natur 
der Crhe ſtehen und bie den Kefer hinlaͤnglich ins 

tereffiren. Ehlers. 
man nicht mit einem Kinde eine Einfiedefei 
beziehn: fo muß ein Kind ſehr bald wiſſen, mas 

ein Schwur ſey. Ehlers. 
— 8 | | | Sehe 
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Dad heißt fehr. ins Einzelne gegangen 5 
vielweniger indeß doch, als nöthig wäre, alle 
Begriffe diefer Fabel zu analifiren ,. und fie auf 
die einfachen, auf die Grundbegriffe zuruͤckzu⸗ 

‚bringen, aus denen ein jeder derfelben zufamz- 
mengefeßt ift, *) Wer glaubt aber dieſer Anas 
life nöthig zu haben, ſich der Jugend verftänds 
lic zu machen? Keiner von uns iſt Philofopk 
genug, daß er ſich an die Stelle eines Kindes 

* iu 

| Sehr Bald? Mein Freund — daß ich 
auch hier ſeiner Meinung nicht ſeyn fann, Nur dann 
erſt, daͤchte ich, wenn man das Kind nicht, mehr 
vor dem Umgange mit Leuten - verwahren kann, 
welche in ihre Reden Schwuͤre miſchen/ welches 
aber bis zum ſechsſten Jahre gar wohl moͤglich iſt. 

I Campe. 


Schwerlich mögte das sis zum fechsten Sabre " 
möglich ſeyn. — Meſewitz. 


Ss Wie fann ein R. glauben, daß die nöthig fen? 
Im gemeinen Leben verftehn wir ung — freilich in 
‚einem untern, Grade des Verſtehens, der aber in 
den meiſten Faͤllen hinreichend iſt — ohne auf die 

Grundbegriffe zurückzugehn. Das Kind lernt die 

. Sprache des Umgangs balds die Fabeln find, bie 

— , auf. einige. Ausdruͤcke und Wendungen, in dieſer 
u, Sprache abgefaft: was ift nun da viel zu erflären 
und auf Grundbegriffe surädzubringen ? 20 erkenne 
R. in diefer ganzen Kritif nicht. 


Trapp. - Befemig. 


J 
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zu ſetzen tolißte, n — Kl zur —— m. 


kommen. 


Ich frage, ob man Rinder don teda abe | 


ven lehren müfe, daß ed Menfchen ‚gebe, bie 
um ihres Vortheild willen ſchmeicheln und lüs 
gen? Matt Eönnte fie hoͤchſtens ‚Ichren, daß es 
Spottosgel giebt, die die kleinen Mannchen aus⸗ 
lachen, und fi ch insgeheim über ihre” thörigte 


Eitelkeit Iuftig machen: aber der Käfe verdirbt - 


Alles; man Tehrt- fie nicht fowol, ihn nicht 


aus — Schnabel fallen zu laſſen, als viel⸗ 


mehr, ihn aus dem Schnabel ‚eines ‚Andern-zu 


heingen. ): Dies iſt mein zweites Paradoron, 


und mit. alten das unwichtigere. 
Ra, 0... MW 


r tn — 


Hier hat R mehr Recht, aber nur in Hinficht 


. diefer, nur in Hinficht einiger $abein, nicht der 
Fabeln überhaupt...  . ..2 2 2. -Lrapp. 


: v Freilich, ivenn —*8 der mit, einem Kindebie | 


-.. Babel leſe, das Betragen des Fuchſes zur. Nachah⸗ 
ar i mung anpriefe, fonft aber r feinehigegen, 


Eblers. Refewis 


;i X wenisdes, * ——— ver Lehrer‘ die — 
heit ergreiff? dem Kinde zu jagen, daß Liſt, Lug 


und Betrug etwas fo Unwuͤrdiges ſey, daß ein diefen 


Laſtern ergebener Meuſch ſich dadurch zu einer Aehn⸗ 
Ktut mit dem. Sachs ‚in. der Fabel -erhießrigen 
‚ würbe. Campe. 


ur IT er 


MWill manifor den Rindern machſpuͤren/ in⸗ 
dem fie ihre Fabeln lernen, fo wirb_man.fehen, - 
daß, wenn fie im Stande find, die Anwendung 
davon. zu machen, ſie ſie faſt immer der Abſicht 
des Verfaffers zuwider ‚machen, und anftatt mit, 
ihrer Bemerkung auf. den Fehler zu Eommen, 
ben man an ihnen beffern, ober wovor man fie wars 


nen will, beinah immier geneigt fi ind, das La⸗ 


fter zu lieben, durch welches der PN, aus 

den — Anderer an sieht. *) ). In 

x Was R. Hier ſagt, ift der Erfahrittig aicht seht, 

wenn die ein Kind umgebenden Menfchen nicht: die 
bier angegebene boͤſe Wirfung veranlafien. el zn 
de er 


Wenn tir aber: ‚Aufrichtig ſeyn wollen, fo müfs 
fen wir, glaube ich, geftehn, daß ber erfte Eindrud, 
den diefe Fabel ſogat auf ung Erwachfene macht; 


allemal dahin ausfchlage, daß wir es mehr mit dem 


Fuchſe als mit dem Naben halten, weil jeher Flug 
„and überlegt, diefer dumm derfährt.. ‚Und doch 
"müßte, nach der Sittenlehre die größere, Verachtung 
“ nicht den Raben, fondern den Fuchs treffen. Dies 
ift wirklich der Hauptpunct, worin viele aͤſopiſche 
‚2 $abeln ſich wicht ju einem pädagogifchen Gebrauche 
qualificiren. Mas die gegenwärtige Babel insbes 

ſondere betrifft, ſo habe ich davon noch "ganz kuͤrz⸗ 
5. Hip folgende Anecdote erlebt, die das, was ih fo ” 
- eben fagte, vollfommen beftätiget. Ein Lehrer hatte 

— ſie einem jungen Menfchen. von: ſchwachen Verſtan⸗ 
en vorgeleſen, und hatte nn! getrost; 
X V nun, 


— 
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Ser dorſtehenden Fabel Halten die Kliuber ſich 
faſt alle über den Raben auf, dem Fuchſe "Aber 
find fie ſaͤmmtlich prüm. Im der folgenden 
glaubt man ihren’ die Heuſchrecke zum Veiſpiel 
zu geben /und nichts weniger· als Das !: Sie wer⸗ 
— die — — 9* Man mag ſich 
27 . RE ———— — 
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. ‚num, mein Fieber, wenn fie bie Rast hätten einer 

gg beiden zu werden, wollten fie lieber. der sung 

oderder Nabe ſeyn ? „Der Rabe!!! Antwortete der 
„gutmüthige Juͤngling: und feine -Autiwort „ward in 
* eer Gefellſchaft, als ein Beweis’ ſeiner Stupiditat, 
nicht bloß erzaͤhlt, ſoudern auch belacht. 
Campe. Trapp· 
Der Habe, bet ih‘, fol auch durch fein 
dumme Eitelkeit verächtlich feyn; md an den Für 
a fen und liftigen Menfchen liebt man ‚natürlich den 
bewiefenen Berftand, aber deswegen nicht die Abs 
Fcht, wozu ſie ihn brauchen, ‚oder das Lafters deſſen 
Reethuno ſie ſich dadur zu wleichter⸗ ſuchen. 

— RMeſewitz. 
3% wis in der: That nicht‘, : war: man "lieber 
‚erhene Heuſchrecke, als dieſe Ameife dem Kinde zum 

— —— aufege wollte Ich bächte, jene ’ wäre, 


ur h +2 


on, welche die Zeit, da fie, Gelegenheit und Kräfte 
zu erwerbender Arbeit hat, mit Nichtsthun hinbringt, 
‚and deswegen darbt, verdient doch wol: im: Allgemel⸗ 
nen und: ohne auf beſondere, den ‚Fall. näher, ‚beftims 
„ menbe Umftände zu fehn, eben fo viel, wo nicht mehr 
" Sadel, als der Fleißige, der. mit, ben, mas er durch 
zuern Schweiß erwatb und was er ſelbſt bedarf, 
- (denn 
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nicht gern bemüthigen; mer will nicht immer 
gern bie. fchönen Rollen nehmen 5: das iſt bie 
Mahl der Eigenliche, eine fehr natürliche Wahl! 
Was für ‚eine entſetzliche Lehre aber für . die 
Kindheit! Das : verhaßtefte: aller Ungeheuer 
wäre ein geiziges und hartes Kind, - welches 
‚wüßte, warum man e8 bäte, und ed abfchlüs 
ge. *) Die Ameife thut noch mehr. Sie 
Iehrt ed, indem ed verweigert, auch zugleich 

fpotten, we .. . 
Im allen Fabeln, mo ber &öwe cine: ‚Pers 
fon if, ermangelt, ba er ‚gewöhnlich die glaͤn⸗ 
zendfte Rolle fpielt, das Kind nicht, ſich zum 
Ten zu Made, und, wenn es den Borfi ig 
, bei 


Ko (dem. wo deht in * Fabel; daß die Amelie Peter. 
fluß gehabt Habe?) den Faulen in ‘feiner Faulheit 
‚nicht zu beftärfen gefonnen if. Das Spotten haͤtte 
die ER freilich unterlaſſen follen. u 

— Campe. Reſewis. 

. Auch ser Weife weiß oft recht gut, warum man 
ihn bittet, und ſchlaͤgt es doch ab." Mit Recht 
denn wo iſt das Geſetz, welches uns verbindet, Reis 
nem etwas abzufchlagen? Oft ift eine“ abſchlaͤgige 

Antwort guͤtiger als eine gewaͤhrende; und bei ans 

ſcheinender Härte Tieat oft mehr Tugend zum Grun⸗ 

de, ld: bei übertriebener Güte, 

| 0" Campe: Referdig. 

We Diran thut fi ig hun reilie fehr. unrecht, 

* Canipe. 
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bei einer Theilung führt, wohlunterrichtet durch 
ſein Mufter, ſehr ſorgfaͤltig fih des Ganzen 
zu bemaͤchtigen. Wenn aber. die Muͤcke den 
&öwerr;übermeiftert, alddann tft es umgekehrt ; 
das Kind ftellt nicht mehr den Löwen vor, ſon⸗ 
bern; die Muͤcke. Es lernt dereinft mit Sta⸗ 
cheln tödten, wo es feſtes ad eungerifen 
— nicht unterfiehen, würde. *) . 


Aus der Fabel‘ vom magern Wehe und 
bem fetter Hunde nimmt es ſich nicht bie Lehre 
der Maͤßigung, die man ihm zu geben gedenkt, 
ſondern die der ausgelaſſenen Freihelt. **) Ich 
werde niemals vergeſſen/ daß ich einnial ein klei⸗ 
ned —— Weinen lie a, dad man 

— durch 


* Von dieſer Seite betrachtet, find die meiſten Far 
"bein, die wir haben,.in der That unpäbagogiich. 
‚Aber diefer Fehler kann vermieden werben, und wir 
haben wirklich einige Fabeln, worjn er bermieben 
weorden iſt. Und oiche halte ich für ein ſehr zweck⸗ 
maͤßiges Werkzeug, ans Gründen, die ih in ber 
"angeführten Abhandlung Über den Gebrauch der 
aͤſopiſchen Fabel entwickelt habe. - Campe. 


— * N. traut im Ganzen genommen, den ſechs jaͤhrigen 
Kindern zu wenig moraliſchen Sing, ich meine, Uns 
——— des moraliſch Guten ‚und Bofen zu. 

. .. Trapp. 
Weil er überhaupt nicht Biel moralifhes Ges 
faͤhl in Kindern ſieht und ſucht / noch weniger zu 
‚ entwideln nöthig, findet. "Refewig. 
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durch dieſe Fabel unglücklich gemacht hatte; ver⸗ 
fteht ſich, bei tagtaͤglicher Einſchaͤrfung derFolgſam⸗ 
keit. Mat konnte gar nicht hinter die Urſa⸗ 
che der Thraͤnen kommen; endlich entdeckte es 
fih! Das arme Kind war!der Feſſel uͤberdruͤſ⸗ 
ſig; es fuͤhlte ſeinen zerſchabten Hals; es wein⸗ 
te, daß es nicht Wolf war, my" 


Alſo iſt denn die Moral der erſten Febel 


fir, das Rind, eine Lehre der niedrigſten Schmei⸗ 
chelei, die der zweiten eine Lehre ) der, Uns 


menfchlichkeit ; ; die der. beiten eine Schre, der 


ingerechtigkeit 5 bie der vierten eine Lehre der 
Bein, die der * eine Ye. ber Unabs 
kaͤn⸗ 


t I 


. Ein edles Kind, — eine gebohrne — oder 


Spartanerin zu ſeyn! Sie wurde ohne Zweifel Sslas ' 


piſch behandelt, und fühlte gleihrwol, daß Freiheit 


in Lumpen beſſer ſey, als &claveter in ſchimmernden 


j ir Kleidern und bei Ueberfluß. Deswegen weinte ſie. 


Ohne jenen Zuſtand und dieſes Gefuͤhl bei ihr vor⸗ 
auszuſetzen, wuͤrden Ihre at ſchlechterdinge un⸗ 


— erklaͤruch fepn, — Campe. 
er) Ein Beifpiel, das nur in fo fern bie Wirkung eis 
‚ner Lehre haben konnte, als bie Seele bes Kindes 
durch gegenwärtige Umſtaͤnde zugleich in- eiste Ahnlis 
he Verfuhung zum Yöfen gerathen waͤre. Yf dies 
nicht der Fall! fo wird die tuhig urkheilende Seele 
bas Böfe finden und verabfcheuen und zwar vorjügs 
lich, wenn erziehende Perfonen fi mit „er bie 

Sache bes Guten’ gehörig ‚Intereffiren, 
“ i Eylert. Neſewis. 


\ 
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haͤngigkeit. Dieſe letztere iſt überflüpig, für 
meinen Zoͤgling, "aber für die eurigen darum 
nicht angemeſſen. Wenn ihr ihnen Vorſchrif⸗ 
ten gebt, die fich wiberfprechen, was für Frucht 
erwartet ihr don enzen Bemühungen? Aber 
vielleicht niag wol, bid auf Das nahe, diefe 
ganze-Moral, die mir ald Einwendung wider 
'die Fabeln dient, eben fo viele Gründe an bie 
Hand geben, fie beizubehalten, Wir brauchen 
in der Gefellfchaft eine Wortmoral und eine 
Thatmoral; und dieſe beiden Moralen gleichen 
fi nicht, Die .erfte ſteht in dem Catechismus, 
wo man fie lat; die andre in den Fabeln 


des Lafontaine für bie Kinder und in. feines F 


Contes fuͤr die Muͤtter. Derſelbe Schriftſtel⸗ 
Ver iſt für Aller Beduͤrfniſſe gemacht. *) | 

Mir wollen einen Vergleich treffen, mein. 
Here Lafontaine! Ich für mein Theil, Yerfpres 
he Ihnen, Ste mit Wahl zu leſen, Sie zu 
lieben, mich in ihren Fabeln zu unterrichten ; 
denn ich hoffe, in Wbficht ihres Gegenftandes 
nicht fehl zu. greifen. Was aber meinen Zoͤg⸗ 
ling betrifft, fo werben Gie mir erlauben, daß 
ich ihn nicht eine einzige ſtudiren laſſe, bis Sie 
mir besviefen haben, es fey gut für ihn, Dins 
45227 F ge 
9 Bittere Satire! — Reſewitz. 
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ge zu lernen, wobon er nicht das vierte Theiul 
verſtehen wird; bewieſen haben, er werde dies 
jenigen, die er verſtehen kann, niemals verkehrt 
faſſen; bewieſen haben endlich, er werde nicht, 
ſtatt ſich nach dem Betrogencn zu beſſern, ſich 
nach dem Betruͤger bilden. 
Indem ich Alles, was man als Pflichten 
Kindern aufbuͤrdet, abſchneide, ſo raͤume ich 
die Werkzeuge ihres groͤßten Elendes, die Buͤ⸗ 
cher, aus dem Wege, Das Leſen iſt die Gel⸗ 
ſel der Kindheit, und faſt das Einzige, womit 
man ſie zu beſchaͤftigen verſteht. Mein Emil 
wird kaum im zwoͤlften Jahre wiſſen, was ein 
Buch ſey. ) Er muß doch aber wol wenige 

| — ſtens, 


*) R. gebt hier ganz wieder in die Ertreme hinein, die 
fih weit von der rechten Mittelitrafe entfernen. 
—— | Ehlers. 
— Seine Grundſaͤtze find freilich oft Ertreme, wenn 
man fie mit dem gewöhnlichen Verfahren vergleicht ; 
aber auch dann noch, wenn man fie ‚für ſich ſeibſt 
betrachter? Ich fann dies, wenigſtens in Anſehung 
deſſen, wovon hier die Rede ift, nicht finden; und 
ich fheue mich nicht, das Öffentlich zu geftehn, ohn⸗ 
geachtet ich ſehr wohl weiß, was für Begriffe man, 
dadurch von ſich verdnlaßt. , ch beziehe mich. der. 
Kürze wegen auf meine Abhandlung über die’große - 
Schadlichkeit einer . alzufrähen Ausbildung 
der Kinder im sten Theile der allgem. Reviſion. 
| | Campe. 
eat 
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ſtens, wird man fagen, leſen koͤnnen. Zuges 
ſtanden! leſen muß er koͤnnen, wenn ihm das 


$efen nuͤtzlich ſeyn wird; bis dahin taugt es 
ihm Langeweile zu machen. *) 


yı 


Soll man von Kindern nichts aus Schon ’ 


ER verlangen, fo ‚folgt, daß fie nichts lernen 
koͤnnen, wovon fie — den wirklichen und ge⸗ 

| ee gen⸗ 
— Wie lange ſollen denn. Kinder folche Kinder 
ar Ro; die gar wicht aus Büchern unterrichtet werden 


follen ? Denn bis, ins zwölfte Jahr ift doch wirklich 
zu lang. Reſewitz. 


Ich kann das nicht finden: vorausgefeßt, daß 


man die Jahre der Kindheit bis and zwoͤlfte Fahr, 
durch Uebungen feiner Geiſtes- und Körperfräfte, 
"die feinem jedesmaligen Alter angemeflen find, ger 


"Hörig-auszufüllen verfteht, um das Kind nicht vers 


wildern zu laſſen. ch beziehe mich hierüber auf die 
oben angeführte Abhandlung. | 
Campe. 


” Sreifich unter den Umftänden, unter welchen ſich 


X. feinen Emil denft. Aber in minder günftigen 
Lagen, in foldhen, worin wir gewöhnlich mit Kindern 
* find, Farin das Lefenlernen dienen, die lange Weile 


"zu vertreiben Und nur aus diefem Grunde, nur 


um einen Zeitvertreib mehr, für Kinder, die unter 


ſechs Jahren find, zu haben, Fann ich es billigen 


„amd anrathen, fie mit Leienlernen und Lefen zu bes 


ſchaͤftigen. Als Spiel, wicht ald Studium fann es 
in diefem Alter unfchädlich, ober wenn man will, 


nüßlich ſeyn. Trapp. 


| Und biefes Spiel wird bob auh noch reellen ; 
Nutzen-haben, wenn fie leſen, was fie verftehn, oder . 


vn Anichauen- faſſen fünnen. - ——— 


- 
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genwärtigem: Wörtheil: empfiuden biefer behehe 
hun in Vergnügen oder ernſterem Nutzen; 
denn: welcher Bewegungsgrund würde fie ſonſt 
zum Lernen bringen? Das Nuͤtzliche der Kunſt 
mit Abweſenden zu reden und ſie zu hoͤren, der 
Kunſt, ihnen in der Ferne, ohne Mittelsper⸗ 
fon, unſre Gedanken, unſern Willen, unfre 
Wuͤnſche zu eroͤfnen, kann einem jeden Alter 
begreiflich gemacht werden. Durch was fuͤr ein 
Wunder denn iſt dieſe fo nuͤtzliche und ſo ange⸗ 
nehme Kunſt fuͤr die Kindheit eine Marter ge⸗ 
worden? Nur indem man ſie zwingt, ſich wi⸗ 
der ihren Willen darauf zu befleißigen, und Ue⸗ 
bungen an biefe Kunſt Enäpft, wovon died Als 
ter ‚nicht begreift. Ein Kind fühlt. wol eben 
nicht viel Luft, das Werkzeug zu vervollkomm⸗ 
nen, womit man ed quält; dieſes Werkzeug 
aber diene nur zu. feinem Wergnügen , und es 
wird ſich bald, ohne unfer Zuthun Mühe! ges 
ben, den Gebrauch davon zu lernen. | 
Man iſt fehr darüber aus, beffere Methoi 
den, Sefen zu lernen, zu erfinden $ man ers, 
benft Leſekaͤſtchen, Karten ; 5 man macht aus 
bem Zimmer eined Kindes eine Buchdruckerwerk⸗ 
ſtatt. Locke will, es ſoll durch Würfel leſen 
lernen. Iſt das nicht wohl ansgebacht? Jaͤm⸗ 


⸗ 


— 
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— — Ein ſicherer Mittel, als alle die, 


und 
ber 


deffen man immer vergift, ift Ei floͤgung 
Begierde zu lernen. Man triug dem 


Kinde diefe Begierde bei, *) dann braucht man 


ſich 


Das iſt wahr; und dann wird unter gewiſſen Be⸗ 


. € 


dingungen das Leſen bald von flatten gehen. Eine 
Bemerfung muß man aber nicht aus den Augen 
Joflen, die ich durch mehrer: Erfahrungen beftätigt 
gefunden habe. Gerade. die Finder, die. am richtigs 
ften denfen, und diejenigen, welche eine fchnelle Fafs 
fungsfraft haben, lernen nur mit vieler Mühe les 
fen.. Ich habe davon mehrere Beifpiele. Fähige 
Köpfe, welche einen Begriff fchnell faſſen, find ims 
mer mit ıhren Gedanfen voraus; fie lefen richtige 
Säge, nicht aber die, die im Buche find. Das ift 
leicht zu begreifen. Aber wie geht es zu, daß recht 
ſolide, faſt ſcharf und tieflinnige Kopfe fo ‚lange, 
ganze Jahre hindurch, bei täglichen Uebungen, fo 
elend leſen, als wenn fie erft die Buchftaben fennen 
lernten? Ich habe unter mehrern ein Mädchen bes 
wundert, welches fehr richtig dachte, vortreflih rechs 
nete; und zwar dbemonftrativifch, nah meiner Mes 
thode, die Nechtichreibung ziemlich beobachtets, aber 
faft buchftabiren mußte, wenn fie las. Ich habe 
noch einen Knaben von zehn Jahren, der jegt noch 
nicht lefen kann, ob er gleich gern liefet, und alles 
beobachtet, über alles nachdenft, im Rechnen aute 
Fähiafeiten zeigt. Einen Zug feines richtisen Nach— 
denkens muß ih anführen. Einen Abend "ging er 
mit einem Gameraden bei Mondenfhein fpazieren, 
Siche, fagte jener, der Mond geht mit uns, Nein, 
antwortete unfer Knabe, das ift nicht möglich 5 denn 
wenn fir ung umfehren und dorthin- gehen, fo wird 
mil ıfter Th. &ı es 
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——— 
tweber um Buchdruckerkaͤſtchen noch Wuͤrfel 
| | zu 


es uns ebenfalls ſcheinen, als wenn der Mond auch 
mit uns ginge. Ein andermal, da wir vom Eles 
phanten Sprachen, und wir feine Feftigfeit gegen die 
Zlintenfugel bemerften, fragte er: Uber die Kanos 
nenfugel? O fagte ich, diefe würde wol durchgehen. 
Aber, ſprach das Kind, fie nimmt Doch mehk 
Kaum! Das if aufs genauefte fein Ausdruck; 


‚wobei die dee einer größern Mefiftenz nach dem 


Raume ſowol, ald der genaue philofophifche Aus; 
druck zu bemerfen if. Es war nichts Gelerntes, 
und dazumal war das Kind noch nicht neun Jahr 
alt; dennoch lieſt es bis auf dieſe Stunde‘ noch 
ſchlecht. Daraus zog jemand den Schluf, dag man 
die Kinder früh, und ehe fie denfen , Icfen lehren 
folite: weil fie nachher über das Denfen das Leien 
unſchmackhaft finden mösten. Ich Fann freilich 
mit diefem Schluß niht ganz einig werden, denn 
was fünnen die Kinder fo früh lefen? Er hat aber 
doch viel Scheinbares. Bon der andern Seite fors 
dert das Lefen doch auch einiges Nachdenken. Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß diejenigen, welche hierin 
mehr Erfahrung haben, als ich, uns ihre Bemers 
fung mittheilten. -  Billaume. 
Nah meinen Erfahrungen Fann ih weder bie 
fähigen Köpfe für unfähiger zum Lefenlernen, noch 
die unfähigern für fähiger dazu erflären. Es fcheint 
eine befondere Fähigfeit dazu zu gehören, die bei 
der übrigen Fähigfeit fowol als Unfähigkeit Statt 
finden kann. Ich habe ein Kind von elf Jahren 
bei mir, das noch immer mit der Auferften Mühe 


und schlecht Tieft, Ein anders und zwar fühigerg 
- von eben dem Alter lieft fertig Weide — zu⸗ 


gleich a 


— 
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zu bekuͤmmern; eine jebe Art leſen ‘31 lernen 
wird Ihm gut. ſeyn. ) 

Das gegenwaͤrtige Intereſſe, das iſt das 
große Mittel; das einzige, das ſicher und weit 
fuͤhrt. ) Emil empfängt ‚bisweilen von ſei⸗ 
Nens Water, feiner Muster, feinen Verwandten, 
feinen“ Bekannten ;: Einladungsbriefchen zu ei⸗ 
em Gaſtmahle, zu einem Spatziergange, zu | 
einer. Fahrt auf. dem: Wafler, eine öffentliche 
Luſtbarkeit mit angufehen. Diefe Briefchen find 
Furz, deutlich, fauber, ſchoͤn geſchrieben. Es 
muß wer ausfindig gemacht werden, der ſie ihm 
leſe; dieſer Wer findet ſich entweder nicht ims 

— V——— mer 


gleich angefangen. Beide find ſeit fünf Jahren 
nah derſelben Methode unterwiefen. Das fchlechter 
fefende rechnet im Kopf fehr aut, faft befler als, das 
andere, buchſtabirt ‚auch vorgefagte ſchwere Wörter 
ſehr oft leichter ald das andere, yrtheilt langſam, 
aber immer richtig‘, lernt Sranzöfiih und Rechnen 
auf der Tafel fehr ſchwer, auch kalligraphiſch Tchreis 
ben viel langſamer ald das andere. Trapp 
*), Wenn ein Lehrer die Sache gehörig anzufangen 
; weiß: fo lernt ein Kind feicht mit Veranugen les 
| fen, wenn man auch Feine von den eben angeführ« 
ten Mitteln gebraucht. Darum find indeflen doch 
dergleihen Mittel nicht zu Verwerfen. 
. Ehlers. Reſewitz. 


er, Das kann nie laut und oft genuz geſagt werden! 
| Trapp. Campe 


'532 7 | 
"mer ſoglelch, oder vergilt auch dem Kinde die 
Ungefaͤlligkeit, die es geſtern gegen ihn bewies. 
Alſo ſtreicht die Gelegenheit, der Augenblick 
"vorbei, Endlich lieſt man ihm das Briefchen: 
aber es iſt nicht mehr Zeit. Ach! wenn man 
ſelbſt hätte leſen koͤnnen! Man bekoͤmmt ans 
dere; fie find fo kurz! "ber Inhalt davon ſo 
4 Intereffant ed waͤre des Verſuchs werth, fie 
zu entziffern; bald wird Huͤlfe gefunden, bald 
keine. Man ſtrengt ſich an; man entziffert 
endlich die Haͤlfte eines Briefchens; es ſoll 
“morgen zur friſchen Milch! — — — man 
weiß nicht wohin? noch mit wen? — — — 
Wie viel Mühe wird da nicht angewandt , das 
Uebrige heranszubringen! Ich zweifle, Emil 
werde eines Buchdruckerfäftchens bedürfen. Golf 
ih jeßt vom Schreibenlernen reden? Nein!‘ 
Ich ſchaͤme mich, in einer Abhandlung von der 
„Erziehung mic) mit ſolchen Kleinigkeiten aufzu⸗ 
halten. | 
Mur no das einzige Wort will ich hinzus 
feßen, was eine wichtige Grundregel ausmucht; 
naͤmlich: man ‚erhält gewöhnlicher Weiſe das; 
jenige fehr ficher und fehr fhnell, was nian ers 
halten zu wollen Teinen Drang blicken läßt, Ich 
bin faft überzeugt, Emil wird vor dem zehnten 
dab⸗ 


⸗ 
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Jahre vollkommen zu leſen und zu ſchreiben wiſ⸗ 
ſen, gerade weil mir ſehr wenig daran gelegen 
iſt, daß er es vor dem funfzehnten Jahre wiſſe: 
lieber aber wollte ich, daß er nie leſen koͤnnte, 
als daß er dieſe Wiſſenſchaft um den Preis} als 
les deffen erfaufte, was fie ihm nuͤtzlich machen 
kann: deun wozu wird ihm. dad Sefen dienen, 
wenn man ihn auf immer davon abgefchreckt hat? 
Id inprimis. cavere oportebit, ne fludia, qui amare 
nondum poterit, oderit; , et amaritudinem femel 
perceptam etiam ultra rudes annos reformidet. 7) 
Jemehr ich auf meine Methode der Unthäs 
tigEeit dringe, befto mehr thürmen ſich mir Eins 
wuͤrfe entgegen. Lernt euer Zögling nichts von’ 
Euch, fo wird er von Andern lernen. Kommt 
ihr dem Irrthum nicht durch die Wahrheit zus 
vor, fo wird er Lügen lernen, die Vorurtheile, 
die ihr ihm beizubringen fürchtet, wird er von 
Allem, was um ihn ift, einfangen; fie werden 
durch. alle feine: Sinne eindringen ;; werben ent⸗ 
weder ſeine Vernunft, ſelbſt ehe ſie noch gebil⸗ 
dei iſt, verderben; oder fein durch eine lange 
Unthaͤtigkeit eingefhläferter Geiſt wird in dem 
nun auf ihn zudringenden Stoffe erſticken. Die 
Ungewohnheit zu denken in der Kindheit benlmmt 
das Vermögen dazu auf. die übrige. Lebenszeit. 
ne {il 3 Mid 
a9y Quintil. luſtit. L. I. C. 1. - 


* 
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Mich duͤnkt, ich koͤnnte das leicht beant⸗ 
worten; wozu aber immer Antworten? Ant⸗ 


wortet — Methode fuͤr ſich ſelbſt auf die 
Einwuͤrfe, fo iſt fie gut; antwortet fie nicht 


darauf, fo taugt fie nichte. Ich gehe weiter. 


Wenn ihr nah dem Grundriffe, den ich 

zu entwerfen angefangen habe, Regeln "befolgt, . 
die den gewoͤhnlich gänge und geben geradezu 
entgegengefeßt find; wenn ihr, anflatt dem 
Geift eures Zöglings immer in die Ferne zu 
verſetzen, anftatt ihn unaufhörlih an andre Ders 
ter, im andre Himmelöftrihe, in andre Jahr⸗ 
hunderte, an bie Außerften Enden der Erbe, ja 
fogar in die Sphären ſich verirren zu laſſen, 
euch vielmehr befirebt, ihn ſtets in ſich ſelbſt 
und auf dasjenige aufmerkſam zu erhalten, | 
was ihn unmittelbar angeht; *) fo. werbet ihr 
Als wenn das Eine nit mit dem Andern aufs. vor⸗ 


theilhaftefte verbunden, und nicht das Eine durch das, 
Aundre befördert werden könnte. Ehlers. 
Aber diefes geichieht nicht bei unfern bisheri⸗ 
gen Methoden; da zielt, wo nicht alles, doch das 
Meiſte darauf. ab, das Kind von fich, von dem Orte 
ſeines Aufenthalts, von den ihm nahe liegenden, 
Gegenſtaͤnden, von der gegenwärtigen Zeit zu enw“ 
feruen und das iſt doch unweiſe gehandelt? "7 
| e 18 Campe. - 


a 
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alsdann ihn fähig zum. Einfehen, zum Behals‘ 
ten, und ſelbſt zum Urtheilen finden. Dies ift 
bie ie Dein der Natur. *) Nah dem Maaße, 


4 wie, 


Eben fo unweiſe dünft mich, wenn über dem 
Gegenwärtigen das Fernere und Künftige gang vers 
nachläßiget wird; denn es fol doch nah und nach 
zum vernünftigen Menfchen gebildet werden. 

| Reſewitz. 
| Sehr wahr; aber ı) kann, duͤnkt mich, die - 
- Bildung zum vernünftigen Menfcben, fo weit fie für 
dies Alter gehört, gar wohl ohne alle Bücher ges 
ſchehn, wenn nur diejenigen, die mit dem Kinde 
umaehen, vernünftige- und gebildete Menfchen find; 
2) ift, glaube ih, das die befte Vorbereitung für 
jedes Eiinftige Alter, wenn das Kind in jedem ges 
genwärtigen Alter gerade das thut, was feinen ges _ 
genwaͤrtigen Kräften und Beduͤrfniſſen angemeſſen 
iſt. Campe. 


9 Eben ſo gut gehoͤrt es zur Ordnung der Natur, daß 
Erwachſene mit ihrem Erkenntnißvorrath auch auf 
Kinder wirken; Kenutniſſe, die in einer langen Les 
benszeit nicht erivorben werden fünnen, fann man , 
anter der Beihülfe der Geichichte und des eigenfli- 
Then Unterrichts in wenigen Jahren erlängen. 
Ehlerd. Reſewitz. 
Nur alles zu feiner Zeit. Die nahe liegenden 
‚Gegenftände bieten der Seele des Kindes zur Ue— 
‚bung aller ihrer Kräfte mehr Stoff dar, als fie in 
den erften zwölf Jahren verarbeiten Fan; warum 
wollten wir fie denn ſchon von diefem Stoffe entfer; 
nen, befonders da fie für jeden andern Stoff mod 
feine can geuͤbte und geftärkte Kräfte hat? 


Campe. Stuve. 


* 
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wie das empfindende Weſen wirkſam wird, ge⸗ 
langt es zu einer für feine Kräfte ſchicklichen 
Unterſcheidung, und nur mit dem Ueberfchuffe 
ber Kraft über diejenige, melde e8 zu feiner ' 
Erhaltung braucht, *) entwickelt fih in ihm 
die fpeculative Fähigkeit, die im Stande ift, 
Yon dieſem Uebermaaße von Kraft Gebrauch 
auf noch andre Dinge zu machen. Wollt ihr 
alfo dad Verftändnißvermögen eured Zöglings 
anbauen; .fo bearbeitet die Kräfte, die Durch 
dies Vermögen regieret werben ſollen. Uebt 
beftändig feinen Leib; macht biefen ſtark und 
gefund, um Ihn felbft weife und vernünftig zu 
machen; Er arbeite, er rege fich, er laufe, er 
sufe, er fey immer in Bewegung, **) er fey . 


*) Dies ift eben fo richtig gedacht, als gluͤcklich auss 
gedruft und verdient, nicht obenhin angefehn zu 
werden. Trapp. 

“) Berfteht fih, nicht auf eine zweckloſe Weife, 
fondern unter vernünftiger Leitung, damit er, 
‚indem er nichts zu thun fcheint; jedesmal nicht nur 
feine Körpers fondern: auch feine Geiftesfräfte übe, 
Es ift eine ausgemachte Sache, daß unfere Ehuls 
fnaben den größten Theil ihrer Entwidelung und 

‚. Ausbildung, nicht dem Unterrichte in der Schule, 

ufondern der freien Aeußerung ihrer Kräfte in den 

“== Bwifcbenzeiten und dem Umgange mit ihren Geipies 
» + len, Freunden, Verwandten und Hausgenofieh vers 

*48* dan⸗ 
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feiner Yebendigen Kraft nah Mann, md er « 
wird es auch bald der Vernunft nach feyn, *) 


Es ift wahr, ihr würdet ihn durch diefe 
Methode bald zum Thiere machen, wenn ihr 
ihn flets lenken, ſtets zu ihm fagen wollten - 
geh, komm, bleib, thu daB, laß Jenes. Wenn 
euer Kopf immer feine Arme leiter, fo wird . 
fein eigner ihm unnüß. ‚Aber benkt an bad; 
Ll5 was 


danken. Wie viel groͤßer aber muͤßte die Wirkung 
von dem allen ſeyn, wenn es immer unter der Leis 
tung eines verftändigen Führers gefhähe, der die 
leitende Kraft, mit derer alles lenfte, zu verbergen 
wüßte, und die Handlungen des Kindes beftimmte, 
indeß das Kind nach eigener Willkuͤhr zu handeln 
wähnte? Daß auch der Verftand und die Vernunft 
dabei nicht ungeuͤbt bleiben würden, leuchtet ganz | 
von. felbft ein. Campe. 
H So wie alle übrige Kräfte des Kindes Leitung, 
H lege und Hebung brauchen, wenn fie fih recht 
gluͤcklich entwickeln jolen: fo hat man Urfache auch 
der Vernunft und dem Verftande befondre Hebungss 
mittel zu verſchaffen und in befondre Thatigfeitss 
gänge hinzuleiten. Nur muß alles dem jedesmalis 
gen Zuftande der Kräfte angemeflen ſeyn. * 
| Ehlers. Reſewitz. 
* Phyſiſch, wie R. meint, moͤgte wol das Kind 
ohne hinzukommende Bildung ſchwerlich an Ver⸗ 
nunft ein Mann werden; zumal da es nach ſeinen 
vorhergehenden Aeußerungen noch keine Vernunft⸗ 
kraft in den Kinderjahren haben ſoll. 
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was wir als Klugheitverfahren ſchon feftgefeßt 


haben; feyd ihr nur ein Pedant, fo veeichet 
ſichs nicht der Mühe, mich zu Iefen. 


Es ift ein fehr Eläglicher Irrihum, wenn 
‚man fich einbildet, Leibesübungen ſchadeten den 
Geiftesverrichtungen; als ob dieſe beiden Arten 
Verrichtungen nicht mit einander Schritt hielten, 
und die eine micht * die andere lenken 
müßte. *) 

Es giebt zwei Arten Menſchen, deren Koͤr⸗ 
per in einer beſtaͤndigen Bewegung iſt, und 
von denen gewiß die Einen ſo wenig, als die 
Anderen daran denken, ihre Seelenkraͤfte aus⸗ 


zubilden; naͤmlich: die Bauern -und die Wils 


den. Jene find toͤlpiſch, ungeſchlacht, unbes 
holfen; diefe ihres vielen Sinnes, und no - 
mehr der Feinheit ihres Geiftes wegen bekannt. 
Weberhaupt giebt es nichts Schwerfälligeres, 
als einen Bauer, und nichts Gewandteres, ald 
einen Wilden. Woher diefer Unterfhied ? Das 
| ber, daß der erfte, ber immer thut, was man 


Ä ihm 


u Eollen fie Schritt halteg, fo muͤſſen doch die Geis 
ftesübungen nicht beifette gefest werden. Durch 
bloße Leibesübungen wird. Fein Geift geübt; und 
wenn’er fih ohne Leitung und Pflege entwidelt, 

wird er fehr roh werden. Reſewitz. 
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ihm befiehlt, ‚ober er ſelbſt don feiner Jugend 
an gethan hat, bloß nad dem alten Herkom⸗ 
men handelt; and, fein lebelang durch, faft nichts 
als ein Automat, mit einerlet Arbeiten bes 
ſchaͤftigt, ſich die Gewohnheit und den Gehors 
ſam ftatt der Vornunft dienen läßt. *) 


Bei dem Wilden ift der Fall ganz anders. 
Er, an keinen Orte gefeffelt, ohne irgend ein 
ihm vorgeſchriebnes, obliegendes Tagewerk, ohne 
Verbindlichkeit jemand zu gehorchen, ohne wei⸗ 
teres Geſetz als feinen Willen, fühlt ſich noths 
gedrungen, bei jeder Handlung ſeines Lebens 
Ueberlegungen anzuſtellen; er ruͤhrt keine Hand, 
thut keinen Schritt, falls er nicht die Folgen 


) Mas hier von den Bauern geſagt wird, kann nur 
auf leibeigne und unterbrüdte, nicht aber auf freie 
und mit mäßigen Ausgaben belaftete Bauern anges 
wandt werden. Eblers. 


Daher wird man aber auch bemerken, daß der 
Bauer in eben dem Grade gewandter, kluͤger und 
verftändiger ift, in welchem er weniger Sclav und 


APR if. Rouſſeau's Beobachtung beftätiget fich. 
—J Campe. 


| Freibeit macht — den Geift gewandter, 

thätiger , und entſchloſſener aber die Wildheit als 

Wildheit trägt nicht dazu bei verftumpft vielmehr 
ft den Geiſt. Reſewitz. 
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davon im voraus erwogen hat, *) Se mehr: 
alfo fein Körper fih übt, deſto mehr hellt fi. 
fein, Geift auf. **) Seine Stärke und feine Vers 
nunft wachfen zugleich, erweitern fi) Eine durch 
die Andre, 

Gelehrter Lehrer! wir wollen fehen, welcher 
von unfern beiden Zöglingen dem Wilden und wel⸗ 
Ger dem Bauern gleiche. Der deinige, in Allem 
. einem ftetd unterrichtenden Anſehn unterworfen, 
—thut nichts, als auf dein Wort er darf nicht 
effen, wenn ihn hungert, noch lachen, went 
er fröhlih, noch weinen, wenn er traurig iſt, 
noch eine Hand vor der Andern reichen, noch 
ben Fuß anders feßen, ald man es ihm vor⸗ 
ſchreibt; bald wird er auch nur mach deinen 
Regeln Odem holen dürfen Wie willſt du, 
daß er denke, wenn du in Allem für ihn denkſt? 

Was 
9) Das ift doch wol des Wilden Art nit; Noth 


und Bedürfniß treiben ihn vielmehr erft, thätig zu 
werden, Ä Reſewitz. 


) Die Aufhellung des Geiſtes haͤngt mit nichten von 
der Mebung des Körpers ab, ſondern von den, Ums 
ftänden , darin er fich befindet, und die ihn in Mers 
einigung mit feinen Trieben zum Nachdenken nöthis 
gen, Sobald die Umftände ihn nicht mehr möthigen, - 
hoͤrt feine Geiftesthätigfeit und die Entwidelung 
deſſelben auf, und er r verſinkt wieder in Schlummer. 


Reſewitz. 
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Was bedarf er einer Vorausſicht, da er gewiß 
iſt, dag du fie für ihn haſt? Indem er wahre 
nimmt, daß du Dich mit feiner Erhaltung, feinem 
Wohlſeyn bebuͤrdeſt: fo fühlt er fich von diefer: 
Sorge frei; fein Urtheil verläßt fü auf dad 
deinige ; Alles, was du ihm micht: verbieteft, 
thut er ohne Nachdenken, meil er wohl weiß, 
daß er ed. ohne Gefahr thut. Was. braucht 
‘erden Regen vorausſehen zunlernen ? Er weiß, 
daß du nach dem Himmel für ihn blickt. Was 
braucht er feine Spatziergaͤnge abzumefjen ? Er 
fürchtet nicht, du Fönntefi.die Zeit. des Mit⸗ 
tagsmahls fuͤr ihn verftreichen laſſen. So lange 
du ihm nicht zu eſſen verbieteſt, ſo ißt er; ſo 
bald du es ihm verbieteſt, ſo ißt er nicht mehr; 
er, hoͤrt nicht weiter auf das Gutachten feines 
Magens, ſondern auf deines. Du magſt, wie 
du willſt, feinen Leib in Unthaͤtigkeit weichlich 
werden laſſen: du wirſt dadurch ‚fein Verftänds 
niß ‚nicht biegfamer machen, . Sm Gegentheil 
wirft du vollends. die Vernunft vor feinem Geifte. 
‚am ihr Anfehn bringen, da du ihm bie wenige, 
die er hat, an Dinge verſchwenden Yäffeft, bie 
ihm ſchlechterdings ald unnüß vorkommen, Da 
er nie fieht, wozu fie gut find; fo urtheilt er⸗ 
‚ endlih, daß fie zw nichts gut ‚find. Das 

| — Aerg⸗ 
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Aergſte, mas ihn begegnen Esünte wenn er 

übel urtheilt,. wäre, daß er einen Verweis er⸗ 
hielte, und den erhält er fo oft, daß er wenig 
daran denkt: eine fo gewöhnliche Fr er⸗ 
ſchreckt ihm nicht mehr, *) 
Du findeft indeſſen doch, er. habe Geit; — 
es mag ſeyn! Was fuͤr welchen aber? Mit den 
Weiblein nach dem Tone, wovon ich ſchon ge⸗ 
redt habe, zu ſchwatzen! Laß ihn aber einmal . 
in den Fall kommen, mit feiner Perfon bezah⸗ 
len, bei einer ſchweren Gelegenheit. eine Parthei 
ergreifen zu muͤſſen, und dann wirft du Ihn hun⸗ 
dertmal dämifcher und bummeöpfigerfinben, als 
ben ungeſchlachteſten Bauertoͤlpel. 

Was meinen, oder vielmehr ber Natu— 
Zoͤgling betrift: fo gewoͤhnt ſich der, frühzets 
tig geuͤbt ſich ſelbſt genug zu ſeyn, nicht un⸗ 
aufhoͤrlich daran, ſeine Zuflucht zu Andern zu 
nehmen, noch vielweniger, vor ihnen ſein großes 
a auszukramen. Dafür aber auch urtheilt 

. * er, 
*) Jedem muß das ebertriebene einleuchten, das ſich 
in dieſer Darſtellung findet. Ehlers. 

Aber auch zugleich das handgreiflich Wahre, 

das dabei zum Grunde liegt. Campe. 


Die uUebertreibung ſcheint mir doch das haud⸗ 
greiflich Wahre zu MESSER. | Reſewitz. 
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ar, fieht voraus, und überlegt in. Allen, mas 
fih unmittelbar auf ihm. bezieht. Er plandert 
nicht, er handelt, Er weiß nicht ein Wort 


davon, was in der Welt gefchieht : er verficht ' 


ſich aber fehr wohl: auf die Ausrichtung deffen, 
was fuͤr ihn zuträglic If. Immerfort in Bewe⸗ 
gung, dringt ihn die Noth viel Dinge zu bes 
‚merken; ‚viele Wirkungen zu erkennen; Ex. ers 


wirbt fih bei Zeiten, eine große Erfahrungs 


enipfängt: feinen Unterricht von der Natur, nicht 
von ben Menfchenz; *) und lernt um fo viel 
mehr, je weniger er irgendwo die Abficht ficht, 
ihn zu belehren. Go übt ſich zugleidh.fein Leib 
und fein Geiſt. Da er immer nah feinem 
Denken handelt und nicht nach dem Denken eines 
Andern, fo verbindet er. unanfhörlic zwei Vers 
richtungen. Je ftärker und handfefter er fi 
macht, defto derſtaͤndiger und urtheilsvoller wird 

er. **) Dies: ift das Mittel, dereinft zum Be⸗ 


Er ſitze 


Wenn er gar ec von“ Menfchen erhält, fo 


mögte ich wiflen , wie weit fein Verſtand und feine 
Vernunft reichen würde, Reſewitz. 


* Wohlverſtanden uͤber Dinge, die innerhalb ſeiner 
Sphaͤre liegen. Sicher iſt unter dieſer Einſchraͤu⸗ 
‚kung der ſtarke und gewandte Menſch, caeteris ph- 

ibus, auch allemal der geſcheiteſte. Herr Formey 
wirft zwar ein: zes gebe — die ſich gaͤnz⸗ 

lich 


* 
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ſitze von demjenigen zu gelangen, wovon man 


Er glaubt, daß es nicht neben: einander beftehen 


une, und was faft alle große Menfchen vers 
einigt haben: Stärke des Leibes und Stärke 
„ber Seele; die Vernunft eines Weiſen, und 
bie Kräfte eined Athleten. *) 

Junger Lehrer, ich predige bir seine ſchwere 
Kunſt; die Kunſt, ohne Vorſchriften zu res 
:gieren, und durch Nichtsthun "Alles zu thun. 
Diefe Kunſt, ich geftehe es, iſt nicht für dein 
2 Fn Als 


lih den Uebungen der Jagd ergeben, die es darin 
zur Bollfommenheit bringen, umd doch die größten 
CThoren ihrer Art jenuz allein er bedenkt dabei 
nicht, daß folhe Nimrods auch auf der Jand den 
Heinen Sultan machen, fich auch da bedienen laffen, 
" Andere für ſich denfen und für fich erfinden laſſen, 
und daß fie das fchon als anädige Juafer fo zus 
halten gewohnt waren. - Wenn diefe alfo,.troß ihrer 
Leibesſtaͤrke, das ſind, was ſie ſind, darf man ſich 
darüber wundern? Und doc wiſſen ſicher auch dieſe, 
in ihrer eingefchränften Sphäre, ihre Geelenfräfte 
beſſer anzuwenden, ald Andere, die bei gleicher Erz 
ziehung, bei gleichen Berftantesfähigfeiten und bei 
gleicher jonftiger Lebensart Feine ftarfe, Jäger von 
geübten Leibesfräften find. Camvpe. 


Lauter Ertreme auf beiden Seiten! und Lauter 
romanhafte Zuͤge eines Helden, der wenn er auch 
möglich wäre, doch in der Welt, und unter Mens 
ſchen, von denen er ihre; Ideen, Meinungen, Leis 
tungen ‚. Eindrüde ‚und Einwirkungen erhält, uns 
möglich erwachien Fünnte, Reſewitz. 
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Alter; deine Talente werden durch ſie nicht 
gleich anfangs ſchimmern oder du dich bei dem 
Eltern viel geltend dadurch machen; aber es iſt 
die einzige, durch die man zum Ziele kommt. 
Du wirft nie dazu gelangen, Weiſe zu bilden, 
mern du micht erft Wildfänge bildeft 5 *) das 
war bie Erziehung der Spartaner; man heftete 
fie nicht an die Buͤcher, fondern lehrte, fie zus 
erft ihre Mittagsbrodt rauben. ' Waren die 
Spartaner darum erwachfen, ungefchlachte Mens 
* 179% Wer Eennt nicht die Stärke und - 

Salg. 


9— Herr Formey ruft bier uns: „das heißt eine aus⸗ 
erlefene ſchoͤne Frucht auf einen ſehr fchlechten 
wilden Stamm pfropfen!“ Das Beiwort ſehr 

ſchlechten ausgenommen, hat er recht, Man pfropfe 
ja wirklich auch die edelſten Fruchtbaume auf wilde 
Stämme, und, wenn man mich recht belehrt haty 
fo ift eine andere Methode aar nicht thunlich, Eollte 
es mit der wahren Weisheit nicht etwan audy fo 
- . fen? Sollten wir nicht fhon Erfahrungen genug 
haben, um überzeugt zu ſeyn, daß auch dieſe nur 
ſolchen Seelen einverleibt werden fünne, denen noch 
keine falfche Weisheit eingepfropft ward? Campe, . 
Der Ausspruch R. verdient. doch cum grand falis 
verftanden zu werden, und da märe ed doch, um 
Misbrauch zu verhuͤten, befler, daß er — 
und minder witzig waͤre. Reſewitz 

Spartaner koͤnnen und ſollen nicht Mehr gezogen 
werden, ob man ſchon in Abſicht der Leibesuͤbungen 

von ihnen mauches lernen und anwenden konnte. 


Reſewitz. 
Emil ıfter EAN Mm 
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Salz Ihrer kurzen Antworten ? Gteis gemacht 
zum Ueberwinden, ſchlugen ſie ihre Feinde in 
allen Arten des Krieges nieder; und die ſchwaz⸗ 
haften Athenienſer fuͤrchtete eben ſo ſehr ihre 
Worte, als ihre Hiebe. 

In den auch mit der größten Sorgfalt bes 
triebenen Erziehungen, befiehlt der Lehrer und 
glaubt zu regieren; wirklich Aber regiert das 
Kind, Es bedient fich deſſen, mas ihr vom 
ihm fordert, um von euch dasjenige zu erhalten, was 
Hm gefällt,» unt ed weiß ſtets fih für eine 
‚ Stunde Fleiß durch acht Tage Gefaͤlligkeit bes 
zahlen zu laſſen. Jeden Augenblick muß man 
mit ihm einen Vertrag fließen Diefe Vers 
träge, bie ihr nach eurer Art vorfhlagt, und 
die ed nad) feiner MWeife erfüllt,» fallen ſtets 
feinen Grillen zum Vortheile aus; vornehmlich, 
wenn man fo ungefchickt iſt, asienige., als 
feinen Vortheil zur Bedingung zu frßen, was 
ed fehr ficher ifi, es mag die Bedingung ers 
füllen oder nicht, die ınan Ihe zum Tauſche 
auflegt, dennoch zw erlangen. Das Kind. left 
gewöhnlicher Weiſe weit beffer in der Seele feines 
. Lehrers, als ver Lehrer in dem Kerzen des Kin⸗ 
des; ®) und das muß fo fepn;- denn alle Scharfs 

fice 
*) Mie wahr! wenns doch die Eltern und Lehrer 
wüßten! | Trapp. 


Zu 847 
ſichtigkeit, die das ſich ſelbſt überlaffene „Kind 
würde: angewandt haben, für, die Erhaltung 
feines Sch zu forgen, wendet es nun an, feine. 
natürlihe Freiheit aus den Feffeln feines. Ti⸗ 
rannen zu retten; anftatt, daß diefer, ber Fein 
fo dringendes Intereſſe hat, dad Kind zu era 


ſorſchen, bisweilen beſſer feine Rechnung, dabei * 


findet, wenn er demſelben feine Traͤgheit ober 
feine Eitelkeit läßt. 


Man ſchlage einen entgegengefeßten Weg 
mit feinem Zöglinge ein. Er. glaube ftetd der. 
Meifter zu ſeyn, und man fey es ſtets ſelbſt. 
Es giebt Feine fo. volllommme Unterwürfigkeit, : 
als diejenige, welche den Anſchein der Freiheit 
beibehaͤlt; ſie nimmt den Willen ſelbſt gefaugen. 
Iſt das arme Kind, das nichts weiß, nich ts 
vermag, nichts kennt, iſt es nicht in euren 
Händen? Schaltet ihr nicht, in Anfehung feiner, 
über Alles, was ed umgiebt.? Steht ed nicht 
im eurer Gewalt, ſo darauf zu wirken, wie es 
euch gefällt? Seine Arbeiten, feine Spiele, feine 
WVergnuͤgungen, fein Ungemach, fteht nicht Alles 
unter euch, ohne daß ed davon etwad weiß? : 
Freilich) muß es nichts thun, ald was es thun 
wi; ; ‚aber es muß von. Allem nichts mollen, 

Mm 2 als 


— 


an * 


348 a  — — 
als was Ihr wollt, daß es thue; *) ed muß 
nicht einen Schritt gehn, den ihr nicht vorher 
geſehen habt, nicht den Mund oͤfnen, ohne daß 
Ihr wiſſet, was es ſagen werde. 
Alsdann wird es ſich ben Leibesuͤbungen 
aͤberlaſſen koͤnnen, die fein Alter von ihm for⸗ 
dert, ohne feinen Geiſt abzuſtumpfen; alsdann 
wird es, ſtatt nur darauf zu ſinnen, wie es 
durch geſchaͤrfte Schlauigkeit eine beſchwerliche 
Herrſchaft unkraͤftig mache; ſich ganz allein da⸗ 
mit beſchaͤftigen, aus Allem, was es umgiebt, 
dasjenige zu nehmen, was fuͤr ſein jetziges 
Wohlſehn das Vortheilhafteſte iſt; alsdann 
werdet ihr uͤber die Feinheit ſeiner Empfindun⸗ 
gen, womit es ſich alle die Gegenſtaͤnde zueig⸗ 
net, die es erreichen kann, und aller Sachen, 
ohne ſich durch die Meinung zu beſtimmen, 
wahrhaftig zu genießen ſucht, erſtaunen. 
| Ins 
— Es muß ſich mit ſeiner Freiheit in Beziehung auf 
euch eben ſo verhalten, wie es ſich mit der eurigen 
Ba Beziehung auf die allgemeine Berfettung der 
Dinge verhält. Ihr thut nichts, als was ihr wollt, 
aber ihr. fonnt nicht wollen, was ihr wollt, fondern 
. was ihr in eurer jedbesmaligen Lage und bei-der Art, 
‚wie die Dinge auf euch wirken, wollen müffet. So 
auch das Kind. Ed muß nichts thun, als was es 
will ; aber eure Sache ift 23, feinen Willen fo zw. 


2 lenten und zu beſtimmen, daß er nichts wolle, ‚als 
was ihr wollt, daß er wollen fol. ° Kampe. 
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Indem Ihr es ſo Herr uͤber ſeinen Willen 


laßt, werdet ihr feinen, Grillen Feine Nahrung 


geben. Wenn cd niemals etwas Anders thut, 
als was ihm erfprießlih. if, *) fo wird «8 


bald, nur das thun, wad es thun muß; und 


obgleich fein Leib in einer: beſtaͤndigen Bewe⸗ 
gung. fich befindet, ſo lange es den- gegenwärtis 
gen und finnlihen Nutzen betrifft, wird man 


doch alle Vernunft, deren es faͤhig iſt, ſich viel 


beſſer und auf eine ihm eigenthuͤmlichere Art 
entwickeln fehen, als bei allen bloß fpeculativen 
Studien. ). 1, di 


Nm 0 


*) Aber wie Fann es denn Ohne Anwelfung und Lei⸗ 


tung wiffen, was ihm erjprieflich oder ſchaͤdlich im? 
= | Reſewitz. 
Rouſſeau ſchließt, glaube.ich, win die woͤrtli⸗ 
che Anweiſung, nicht die Leitung durch Lagen 
und Umſtaͤnde aus, worin vielmehr, nach feiner 
eigenen Theorie das ganze Gefchäft des Erziehers 
beftehen. ſoll. Diefer fol, - feiner Meinung nach, 
dem Kinde nicht befehlen, diefes oder jenes zu thun, 
‚aber er foll es im eine ſolche Lage zu ‚bringen wiſſen, 
daß das Kind dad, was er von ihm gethan wuͤnſcht, 
von felbft zu thun ſich entichliefe, ‚Freilich eine Me: 
thode, die viel ſchwerer zu befolgen ift, als die ger 
woͤhnliche! era Campe. 


9 Alles fo wahr! Und nichts weniger als unmbglich 
auszuführen, lobald wie wir wollen. Trapp. 


ee 
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"So, indem ed euch nicht darauf aufmerk⸗ 
PR fieht, ihm zuwider zu feyn, indem ed Fein 
Mistrauen in euch feßt, indem ed euch nichts zu 


‘ een hat: wird es euch nicht hintergehen, euch 


nicht belügen, es wird‘ ſich ohne Furcht fu zets 
"gen, wie es iſt; ihr koͤnnt es dann nach eurer 
Bequemlichkeit ausforſchen, und rund um dafs 


ſelbe her die Schren ordnen, die ihr ihm geben 


"wollt, ohne daß es ihm jemals einfallen — 
* — — = 


Auqh wird es — fo — init 44 neu⸗ 
gierigen Eiferſucht Sitten ausſpaͤhen, oder ſich 
‘ein geheimes Vergnügen machen, euch auf eis 


‚nem fahlen: Roffe:zu finden Ein fehr ‚großes 


‘Nebel, dem wir zuporfommen! *) Wie ich 
ſchon geſagt habe, trachten die Kinder ſehr fruͤh⸗ 
nd — die Schwaͤche ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten 
* | 

3 FE zeigt es fich noch deutlicher, daß N. * 3 Kind 
keinesweges ohne Leitung laflen will; er will nur, 
daß die leitende Kraft ihm verborgen bleibe, und 
daß es freiwillig zu handeln glaube, indem es ge 

rade das — was wir von ihm verlangen. 

Campe. 

m, In der hat fo! Natirlich erzogene Kinder lieben 
‚ihre Erzieher und es. fällt ihnen wicht .ein, Sehler 
an Ben finden zu ‚wollen, . 
Trapp. Lampe, 
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ten ausfindig zu machen. *) Dieſe Neigung 


macht zur Bosheit aufgelegt; aber WBosheit 
iſt nicht ihre Quelle, ſondern vielmehr das Bes 
duͤrfniß ein Anfehen unfräftig zu machen, das 
ihnen läftig wird. Won dem ihnen auferlegten 
Joche niedergebeugt, ſuchen ſie es abzufchütteln, 
und die Mängel, die fie an deu Lehrern finden, 
‚geben ihnen gute Mittel dazu an die Hand, 
Indeſſen faßt die Gewohnheit, die Menfchen 


nah ihren Fehlern zu beobachten, und an ber 


Ausfindung berfelben ein Vergnügen zu haben; 
Wurzel. Offenbar ift alfo hier dein Lafter noch Ein 
Zugang zu Emild Herzen verfiopft. Da Bein 


Intereſſe ihn treibt, Mängel bei mir zu findenz 


| fo wird er auch nicht darnach fuchen, und wenig 
‚geneigt feyn, fie-an andern zu ſuchen. ) 

5 | Mm 4 Allers 

* 9% Weil man dur unnatuͤrlichen Zwang ihnen dies 


zum Beduͤrfniß macht. "Es iſt das einzige Mittel, 


unſere Zirannei über fie zu ſchwaͤchen. Campe. 


N Auch von dieſer Seite betrachtet; iſt das Rouſſeaui⸗ 
fhe Syſtem auf eben fo tiefe als richtige pſycholo⸗ 
giſche Wahrnehmungen geärändet, und verdient das 
her auch um desmwillen, daß man es immer forgfäls 


tiger unterfuche und mit dem für uns unabänderlis ’ 


hen MWeltzuftande zufarhmenhalte, um endlich Auss 


findig zu machen, wie viel wir davon realiſiren 


Fonnen und dürfen. 
Campe. Trapp. Stun, 
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Allerdingd erfordert diefe ganze Art zu ver⸗ 
fahren gemiffe Geſchicklichkeiten, fo dag fie ſchwer 
fcheinen wird, weil man ſichs noch nicht hat 
einfallen laſſen, fich diefe zu erwerben; im 
Grunde aber follte das nicht feyn. Man ift 
berechtigt, *) bei euch die Einfichten vorandzus 


ſetzen, die zur Ausübung ded Amts nörhig 


find, das ihr erwählt: habt; man muß vermus 
then, ihr kenntet den natürlichen. Gaug des 
menfchlichen Herzens, ihr wärt im Studium 
bes Menfchen und bed Individuums nicht fremd ; 
wüßter ed im Voraus, wozu fich der Wille eus 


res Untergebenen bei Gelegenheit aller der fein 


Alter intereſſirenden Gegenftände, die ihr ihm 
vor feinen Augen vorübergeben laſſen werdet, 
binneigen muß. Heißt es aber nicht Herr über 

* | die 


Das Realiſiren in der Welt mögte mol ſchwer 

| halten, fo lange im dieier nicht alles umgeformt iſt; 
aber ſtuͤckweiſe dag Gepruͤfte und richtig Befundene 
(— denn’ Alles iſt bei weiten nicht richtig —) ans 

- zuivenden, und iu den amabänderlihen Weltzuftand 
einzufugen fuchen, das iſt die Pflicht jedes weiſen 

Erziehers, ſo weit nur immer ſeine Kraͤfte reichen. 

Reſewitz. 

H Lieber Gott! wie weit ſind wir noch von. dieſem 
berechtigt ſeyn. Ja, wenn wir Anſtalten haͤtten, 
Erzieher zu bilden, dann koͤnnten wir fordern, daß 
88 Leute gebe, die die Erziehung verftünden. Aber fo! 

| — Campe. Stuve. | 
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die Verrichtung feyn, ‚wenn man die Werkzenge 
hat und ihren Gebraud recht keunt? 

Ihr wendet mir ein: Kinder wären eigens 
ſinnig; und ihr habt Unrecht. Der Eigenfinn 
an Kindern iſt niemals *) das Werk der Nas 
tur, fondern einer üblen Zucht: fie finde , weil 
fie entweder gehordht oder befohlen haben; und _ 
hundertmal ift. von mir gefant worden, weder 
das Eine noch dad Andre müfle ſtatt finden. **) 
Euer Untergebener wird alfo von Teinem ans 
dern Eigenfinn etwas wiſſen, ald von dem, den 
ihr ihm werdet beigebracht. haben; es iſt billig, 
daß ihr: die, Strafe eurer Fehler traget. Als 
lein, werdet ihr fagen, wie ift bem Uebel abzus 
beifen ? Auch das kann noch gefchehn, wenn ihr 

| MR | euch 


H Niemals? Das ift viel behauptet. Ich bin geneigt 
dies Miemald hier nur im übertriebenen redneris 
fhen Sinn zu nehmen, in weldem man bei I. 
manche Ausdruͤcke nehmen muß. Trapp. 

Wenn man, wie man follte, Eigenfinn von 
Keftigfeit unterſcheidet, fo glaube ich, daß I. bier 
vollig und ohne Ausnahme Hecht habe. 

| Sampe, - 

“, Gchorchen und Befehlen kann mit der beften Erzier 
Hung nicht mar beſtehen, fondern gehört weientlich 
zu einer guten Erziehung, wie aus vorhergemach⸗ 
ten Anmerkungen genug erhellt. Nur muß auch im 
der Hinficht alles weiſe eingerichtet werden. 

- Ehlers 
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euch beſſer dabei nehmt, | und die Gedulb 
habt, | 
| SH hatte einige Weger lang die Aufſicht 
Über ein Kind uͤbernommen, das nicht allein 
daran gewöhnt war, feinen Willen, zu haben, 
Sondern auch über den Willen aller Andern zu 
herrſchen, und folglid) auf eine Menge ber felts 
fainften Einfälle gerieth. Gleich den : erften 
Tag wollte es meine Gefälligkeit auf 'die Probe 
zu ftellen, um Mitternacht‘ aufſtehen. Wie ih 
in meinem beſten Schlafe liege, ſpringt es aus 
feinem Bette, nimmt fein Nachtroͤckchen und 
ruft mich. Ich ſtehe auf, zünde das Ucht anz 
das ward, was es wünfchte, Nach Verlauf 
einer Viertelſtunde wird es wieder ſchlaͤfrig; 
und legt ſich vergnuͤgt mit ſeiner Probe nieder. 
Zwei Tage darauf wiederholte es fie mit chen 
dem guten Erfolge, und ich meinerſeits ließ 
nicht das geringſte Zeichen von Ungeduld blicken. 
Da es mich nun beim Wiederniederlegen kuͤßte, 
ſo ſagte ich ganz geſetzt zu ihm: Mein liebes 
Maͤunchen, das iſt recht gut; aber komm mir 
ſo nicht wieder. Dies Wort erweckte ſeine 
Neugier, und gleich. den andern Tag, um um zu | 
fehen, ob ich ihm zu ungehorfamen wagen mwürs 
be, Da ed Abcht/ ‚zu eben ber Stunde 
wies 
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wieder aufzuftehen und mid zu rufen ° Sch 
fragte es, was ed wollte? E8- fügte zu mir, 
es koͤnnte nicht ſchlafen. Defto ſchlimmer, ants 
wortete ih, und hielt mid ſtill. Es bat mid, 
ich mögte Licht anzünden: Warum das? und 
— — — pieder fill! - Diefer laconiſche Ton 
fing an, es verlegen zu machen. . Es. tappte 
herum, das Feuerzeug zu ſuchen und that, als 
"wenn es anſchlagen wollte; ich Eonrite milch das 
bet des Lachens Baum erwehren, ‚wie ich hörte, 
daß es fich immer auf die Finger klopfte. Ends 
‘lich wohl merfend, ed kaͤme bamit nicht fort, 
‘brachte ed mir Stahl und Stein an nein WBets 
te; ich aber faate, ich hätte was Anders zu 
un, und kehrte mich auf die Seite um. Nun 
fing es arr, queerkoͤpfig in’ der Kammer herum 
zu laufen; rief, ſang, machte viel Laͤrmen, und 
— ſich an Tiſch und Stuͤhlen Stoͤße, die es 
ſehr ſorgfaͤltig zu maͤßigen ſuchte, wiewol es 
nicht unterließ laut auf daruͤber zu ſchreien, in 
‚ber Hoffnung, mir Beſorgniß zu machen. Al⸗ 
les das verfing nichts; und ich ſah, daß, weil 
es ſich auf ſchoͤne Ermahnungen oder auf Zorn 
gefaßt gemacht hatte, dies kalte Blut ihm gar 
kan mn 238 
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Entfehloffen indeß meine Geduld durch Hals⸗ 
ſtarrigkeit zu uͤberwinden, ſetzte es ſein Getoͤſe 
ſo gluͤcklich fort, daß mirs endlich warm im Ko⸗ 


pfe wurde. Ich alſo, im Voraus ahndend, ich 


wuͤrde durch eine unzeitige Entruͤſtung Alles ver⸗ 


derben, erariff meine Parthei auf eine andere 


Weiſe. Ich fand. auf, ohne ein Wort zu ſa⸗ 
gen, und lange nad dem Feuerzeuge, das 
ich nicht fand. Sch fordre ed Yon ihm; es 
giebt mirs voll Freuden, endlich über mid 
triumphiert zu haben. SH ſchlage Feuer; ich 
zünde das Licht anz nehme mein gutes Männs 


‚chen bei der Hand; führe ed geruhig in ehr bes 
‚nachbarted Eabinet, wovon bie Fenfterladen feft 


zugemacht waren, und im bem es nichts zu zer⸗ 


: brechen gab; ich laſſe es darinnen ohne Ucht; 


. gehe zurück, ſchnappe die Thüre hinter mie 
eb, *) und lege mich wieder zu Bett, ohne ein 


eig Wort u er gefagt zu ss, Es 
: vers 


2 Hier it ſchon Ein Beifpiel von einem paͤdagogi⸗ 
ſchen Handariffe, der nicht? weniger als bloß nega⸗ 
tiv war, und den Rouſſeau fih gleichwol felbft ers 

laubte. Die bloße negafive Verfahrungsart hätte 
ihm nur: erlaubt, in feinem Bette fill liegen zu 
bleiben, und den Fleinen Buben machen zu laflen, 
was er wollte. Vielleicht wäre dies Verfahren im 
gegenwärtigen Falle auch wol in der That das beſte 
gervefen. Eampe. Trapp. 


\ 
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verſteht ſich wol von ſelbſt, daß ed nun ein ge⸗ 


waltiges Getobe feßte; ich hatte mich dazu ver⸗ 
fehen, und ließ midy nichts anfechten. ° R 

wird der Lärm fill, ich höre daß es ſich zur 
Ruhe giebt, ich beruhige mich auch. Den ans 
dern Morgen gehe ich mit Tagesanbruch in das 


Cabinet und finde meinen Kleinen Starrkopf 
auf einem Ruhefeffel im tiefem Schlafe Lienen, 


befien er nad fo vielem Arbeiten wol noͤthig 
haben :mußte. 

Damit aber war die Sache noch nicht aus. Es 
Fam der Mutter zu Ohren, ihr Herzblätschen 
hätte zwei Drittel der Nacht außer ſeinem Wette 


zugebraht. Nun war der jünafte Zag vor, 


ber Thür! Man glaubte, es müßte ein Kind 


des Todes fen! Da der Kleine gute Gele⸗ 


genheit merkte,' ſich zu rächen, fo fpielte er den 
Kranken, fah aber nicht dabei vorher, daß: 
er damit nicht beffer fahren würde, Der Arzt 
wurde gerufen., Zum Unglüd für die Mutter: 
war diefer Arzt ein Schalf, ber, mit ihrer 
Furcht feinen Scherz zu treiben, ſichs angelegem: 
feyn ließ, fie zu vermehren. : Er fagte mie 
ins Ohr: Laſſen Sie mid nur machen, ich 
verfpreche ihnen, das Kind foll auf einige Zeit 
De von feiner Luſt, Frank gu fehn, geheilt: 


wer⸗ 


nbli 
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werden; und wirklich wurden ihm nun DIEET 
Hirten ded Zimmers, und etwas unliebliche 
Arzenei vorgeföhrteben. Mir gings ans Herz, 
die arme Mutter von Allen, die um fie. waren, 
ſo herumgeführt zu fehen; mid nur ausge⸗ 
nommen, auf den fie einen Zahn befam, eben 
deswegen, meil ich gerade genen fie handelte, 
Nah ziemlich harten Vorwürfen, that fie 
mir Fund, ihre Sohn wäre zärtlicher Natur, 
ber einzige Erbe feiner Familie, man "müßte 
ihn um jeden Preis zu erhalten ſuchen, und 
ſie litte nicht, dag man ihm zuwider. wäre, 
Darüber war ih ganz mit ihr eins; nur vers 
ftand fie durch ihr: Nicht zumider feyn, mar 
follte ihm in allen gehorhen. Ich fah, ich 
' müßte ed mit der Mutter auf benfelben Fuß 
nehmen, tie mit dem Kindes: Madam, fagte 
ich alfo ziemlich kalt zu ihr x ich meiß nicht, wie 
man einen Erben erzieht, und noch mehr! ich 
will es auch nicht lernen, Sie mögen darüber 
nur ihre Maafregeln ergreifen Man hatte 
meiner noch auf einige Zeit noͤthig: der Water. 
ftellte wider Friede her; die Mutter fchrieb an 
den Hofmeiſter, er: mönte feine Ruͤckkunft bes 
ſchleunigen; und da das Kind fah, daß es 
— dabei gewann, weder, wenn es meinen 


Schlaf 
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Schlaf ſtoͤrte, noch wenn es ſich krank ſtellte, 
ergriff es endlich die Parthei, ſelbſt zu ſchlafen 
und ſich wohl zu befinden. | 
Man. Fann- fih gar nicht vorftellen, wie 
vielen ähnlichen Saunen diefer Heine Tirann feinen 
geplagten Hofmeiſter unterwärfig gemacht hatte z 
denn er wurde unter den Augen der Mutter 
erzogen, bie nicht zugab, daß dem Erben in 
dem geringſten nicht geherfamet wuͤrde. Zu 
welcher Stunde er wollte, mogte er. anfzufichen 
belieben, fo inufte man bereit feyn, ihn. zu 
führen , oder vielmehr ihm zu folgen, und fehr 
forgfältig wählte er immer den ‘Augenblick. wo 
er feinen Hofmeifter am beſchaͤftigſten fahe. Dies 
felbe Herrſchaft dachte er über mich ſich heraus⸗ 
zunehmen, dund ſich den Tag uͤber für bie Ruhe 
zu rächen , die ‘er nun mir des Nachts laſſen 
mußte. Ich. bequemte mich gutwillig zu Alem, 
and begann damit, ihm deutlich zu beweiſen, 
daß ich Vergnügen daran hätte, ihm zu Ges 
- fallen zu ſeyn. Nachher aber, ald ed galt feis 
sen Eigenfinn zu beffern, nahm ich mid) anders‘ 
Zu dieſem Ende mußte ed veranftaltet wers 
den, ihm: fein Unrecht fühlen zu laſſen, eine 
fehr leichte Sache, Kinder, ‚wußte id, denken: 
u —F * bloß 
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bloß an die Gegenwart ; ich bediente mich über 

ihn. des leichten Wortheild der Worausficht ; 
forgte dafür , ihm zu Haufe einen Zeitvertreib 
zu verfchaffen, von. dem ih mußte, daß er 
aͤußerſt nach feinem Geſchmack wäre, und fhlug 

in dein Augenblide, da ich ihn am. eifrigften 
darauf erpicht fah, ihm einen Spaßiergang vor, 
Mer mid ſchnoͤde abfertigte, war Er; ich drang 

. barauf, er hörte nicht, ich mußte mich dareim 
geben, und er merkte fich dies mein Nachgeben 
. forgfältig, ale ein Zeichen ber RE: 


> Den nem Tag kam die Reihe an nich. 
Die Zeit wurde ihm lang; bafür hatte ich ges 
forat; aber ich that befchäftigt bis an Die Ohren! 
So viel brauchte es nicht, ihn ins Zeug zu 
bringen. Er ermangelte nicht zu kommen, 
mich von meiner Arbeit loszureiſſen, daß ich ihn 
aufs baldigſte ſpatzieren führte. Nun ſchlug ichs 
ab; er ſetzte ſich darauf; nein, faate ich zu 
ihm, da du geftern deinen Willen hatteſt, fo 
lehrteſt du mich heute auch meinen zu haben; 
ich will-nun nicht ausgehen. Hm! aut! ers 
wiederte er lebhaft, ſo will ich ganz allein außs . 
gehen. Wies beliebt; und. bamit I ich 
wieder meine Arbeit v)re. = 
= Er 
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Er Hetdet fih an, ein wenig beunruhigt, . 


zu fehen, dag ichs ihn thun laſſe und ihm nicht 
nachfolge. Beim Weggehn koͤmmt er zu mir; 
grüßt mich 5 ich ihn. wieder; erzählt mir, was 
er alles für Nitterzäge thun wollte, fucht mich 
dadurd in Unruh zw feßen; man hätte fagen 
ſollen, er gebächte an der Welt Ende him. 
Ohne mich vom Flede zu rühren, wuͤnſche ich 
ihm Glück auf die Reife. Seine Verlegenheit 
verdoppelt ſich; unterbeß hält er fi gut; mıd 
da er nun wirlich fortwill, fo fagt er zum Dies 
ner: er folle ihm folgen. Der wußte aber fchon 
Beſcheid; antwortete alfo, er hätte nicht Zeit, 
und da er was für mid thun mußte, fo wärs 


feine Pflicht, mir eher zu gehorchen, als ihm . 


Jetzt wußte mein Junkerchen nicht aus, noch 
ein. Ihn allein ausgehen zu laſſen! ihn, der 


ſich für die Erfte, für die Hauptperfon hält, 


der meint, Himmel und Erbe müfle für feine 
Erhaltung in Kummer feyn! Das war ſchwer 
zu verdauen! Mitlermeile fängt er an, feine 
Schwäche zu fühlen; er begreift, er werde fich 
allein unter Leute verirren, die ihn nicht ken⸗ 
nen; er fieht die Gefahr voraus, die er laufen 
wird 5 nur noch die Halsſtarrigkeit erhält ihn; 
et fteigt langſam und fehr beflommen die Treppe 

Emil iſter Th. Rn... his 
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hinunter. Endlich koͤmmt er auf die Straße, 
und troͤſtet ſich ein wenig uͤber das Leid, das 
ihm begegnen koͤnnte, mit der Hoffnung, ich 
wuͤrde des halb vor dem Riß ſtehen muͤſſen. 
Da nun hatte ich ihn eben erwartet. Alles 
war ſchon im voraus durch mich veranſtaltet; 
und, weil es hier eine Art von oͤffentlichem Auf⸗ 
tritte ſetzen ſollte, hatte ich mich mit des Vaters Ein⸗ 
willigung dazu verſehen. Raum einigeSchritte vor⸗ 
waͤrts gekommen, hört er rechts und links Mes 
- ben um fich her fallen. Nachbar !- wo geht der 
junge Herr fo allein vor fi hin! Er wird in 
fein Unglüc rennen, ich will ihn doch bitten, 
zu und hereinzufommen,. Ze! nicht. doh, Frau 
Gevatterin, geben Sie ſich Feine Mühe; fehen Sie 
denn nicht‘, daß es ein Eleiner Bube ift, den 
man aus Vaters Haufe gejagt hat, weil er 
nicht gut hat thun wollen; ſolche junge Wögel 
muß man nit aufnehmen , Laffen Sie ihn lau⸗ 
fen, wo er hin will, Nun gut denn! gefegne 
ihn Gott; es follte mir aber doch Leid feyn, 
wenn er zu Schaden kaͤme! Etwas weiter hin 
trift er Straßenjungen ohngefähr feines Alters. 
an, bie ihn necken und ausziſchen; er trift 
von Schritt zu Schritt auf mehr Verdruß. Yls 
lein, und nme Befchüger, fieht er fich aller, 
| | | Welt 


Welt zum Gefpött ausgeſetzt, und erfährt, mit 
vielem Erftaunen , daß ihm fein Adhfelband und - 
fein goldbeblechtes Roͤckchen weiter Feine Coon 
bietung verfchaft, 


Indeſſen folgte ihm einer meiner — u 
ben er nicht Fannte, und dem ichs aufgetrageit 
hatte, Achtung auf ihn zu geben, auf dem 
Fuße nah, ohne daß ers wahrnahm, Dieſer 
denn tritt ihm an, wie es Zeit iſt. Seine 
Molle, die ziemlich der des Sbrigain in Pour⸗ 
— glich, erforderte einen Mann von Ver⸗ 
ſtand, und ward vollkommen gut ausgefuͤhrt. Ohne 
den Knaben furchtſam und ſcheu zu machen, 
wenn er ihn gar zu fehr In Schrecken ſetzte, nahm 
er ſich ſo, daß dieſer die Unvorſichtigkeit ſeines 
Ritterzugs hoͤchſt lebhaft begriff, und er ihm 
nad) einer halben Stunde. Verlauf, gefchmeis 
dig wie ein Ohrwürmchen, beſchaͤmt, ‚und mif 
tief wiebergeflagenen Augen, wieder zurück 
brachte, 


Das Herzeleid feines Ausfluges nun recht 
voll zu machen, kam ſein Vater in dem Au⸗ 
genblick, da er wieder ind Haus trat, bie 
Treppe herunter, um auszugehen. Nun mußte ges - 
ſagt werden, wo der kleine Mann herkaͤme, und 

Nu s 3 Ware 
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warum ich nicht bei ihm wäre ? +) Hurtert Fuß 
tief hätte ſich das arme Kind lieber unter die 
"Erde gewuͤnſcht! Der Vater gab ihm nicht erft 
einen langen Verweis, ſondern fagte nur zu 
ihm, trockner als ic) von ihm erwartet hatte: 
‚wenn: du ein andermal allein ausgehen willſt, 
‚fo ſtehts bei dir; weil ich aber Feinen Straßens 
Jäufer in meinem Hauſe haben will, fo hüte 


dich denn, falls es noch einmßl geſchehen ſollte, 
mir wieder ins Haus zu kommen. 


Ich nun empfing ihn ohne Verweis, ohne 
ihn auszulachen, aber mit ein wenig Ernſt; 
und weil ich fuͤrchtete er moͤgte argwohnen, 
daß Alles, was vorgegangen, nur ein Spiel 
geweſen ſey, ließ ich mich auch nicht dazu brin⸗ 
gen, ihn den Tag weiter ſpatzieren zu fuͤhren. Den 
andern Tag bemerkte ichs ſehr vergnuͤgt, daß 
er neben mir mit einem trlumphirenden Weſen 
vor eben den Leuten vorbeiging, die ſich den Tag 
zuvor uͤber ihn aufgehalten hatten, ihm allein 
zu *bescanem. Man en leicht, er babe mich 

| nicht 

'F) In dergleichen Falle fann man, ohne was zu gefaͤhr— 
den; von einem Finde die Wahrheit zu wiſſen vers 

‚ langen; denn es weis alsdann wol, daß es fie nicht - 
verhelen kann, und. wenn. es fich unterftünde, eine 


Lüge zu fagen, es ‚den, Augenblick fünnte überführt 
werden. | D. Verfaſſer. 
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nicht weiter bedroht, ohne mid ausgehn zu 


wollen, *) 


Durch diefe und ähnliche Mittel brachte‘ 
ichs in der Eurzen Zeit, daß ich bei ihm war, 
dahin, ihm Alled than zu mahen, mas id 
mwünfchte, ohne ihın etwaß vorzuſchreiben, ohne 


ihm etwas zu verbieten, ohne Predigten, Ers 
mahnungen, ober VBetäubung durch unnüße 
‚Lehren bei ihm nöthta zu haben. Auch war er 
veranügt, fo lange ih nur redete, aber mein 
Stillſchweigen hielt ihn in Furcht; er merfte 


gleich, es wäre etwaß, wie ed nicht follte; und - 


immer erhielt er die Belehrung durch die Seche: 
aber, ich Eomme wieder auf mein Voriges 
zurück. 


bloßen Lenkung der Natur überlaffenen Hebuns 
gen, **) fie den Leib ftärken, den Geiſt 
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Schade, daß dieſe an ſich gut aWadie und erzaͤhlte 

Geſchichte in Anſebung einzelner Umſtaͤnde gar zu 
unwahrſcheinlich Flingt! Sie würde lehrreicher fenn, 
wenn fie wahrerwäre, — Webrigens wird wol feiner 


das paͤdagogiſche Maſchinenwerk, welches Rouſſeau 
dabei ſpielen lieh, für etwas bloß Negatives hal: 
ten wollen. Campe. Trapp. 
»2) Wie kann man ſagen, daß die eben erzählten Ue— 
bungen der bloßen Lenkung der Natur uͤberlaſſen 
WA; 


Nicht allein ftumpfen dieſe beftändigen, ber 
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nicht ab; ſondern ſie bilden vielmehr in uns die 
einzige Art von Vernunft, deren das erſte Als 
ter fähig, und die einem jeden Alter, ed fey 
welches: es wolle, höchft nothmwendig iſt. Ste 
lehren uns den Gebrauch. unferer Kräfte, bie 
Verhaͤltniſſe unferd Körperd gegen die ung ‚ums 
gebenden, die Anwendung ber natürlichen Werks 
zeuge, fo in unferm Erxeichungskreiſe find, und 
fih für unſre Gliedmaaßen ſchicken, kennen. 
Giebt es wol irgend eine Dummheit, die der 
eines Kindes gliche, das ſtets in dem Zimmer 
und unter den Augen ſeiner Mutter erzogen 
worden, das, nicht wiſſend, was Gewicht und 
Widerſtand ſey, einen ‚großen Baum ausreiſſen 
und ein Felſenſtuͤck aufheben will? Als ich zum 
| erftenmal den Fuß aus Genf fü Ste, erinnere ich 
mich, daß, ich einem Pferde in vollem Galopp 
folgen wollte, daß ich Steine wider den Berg. 
von Saleve warf, der eine Meile weit vor mir 
lag; ich war allen Dorffindern ein Gefpött, 
und unter ihnen ein wahrer Tropf. Im acht⸗ 
zehnten Jahre lernt: man in der angewandten 
| Matheſis, mas ein Nebel ift: aber es giebt 
| kei⸗ 


waren? Sie waren ja vielmehr fehr — von 
ſelbſt angelegt, und wurden von ihm ſelbſt ge: 
enft. me 


nicht einen Hebel beffer zu handhaben wüßte, 
ald der erſte Mechaniker der Academic, Der 
Unterriht, melden die ‚Schuler von einander 
ſelbſt im Hofe der Schule erhalten, iſt Ihnen 
ſehr viel nüglicher, als Alles, was man ihnen 
jemals in ber. Schule fagen wird. *) “¶ 
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So wahr dieſer Satz iſt, fo wird er doch ſchwerlich 
jemals allgemein dafuͤr erkannt und angenommen 
werden, weil man zu ſehr gewohnt iſt, nur das fuͤr 
Unterricht zu halten, was das Kind in der Schule 
und mit dem Buche in der Hand lernt. Und doch 
iſt dies gerade das Wenigſte und Unkraͤftigſte von dem, 
was zu ſeiner Ausbildung beitraͤgt. Die alltaͤgli— 


chen Ideen und Empfindungen, welche dem Kinde in 


dem Kreiſe ſeiner Geſpielen, bei feiner ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten kindiſchen Thaͤtigkeit und bei feiner Theilneh⸗ 
mung an den kleinen häuslichen Geſchaͤften in die 
Geele fommen, wirken zu feiner Ausbildung am 
Verftande, Eharacter und Körper bei weitem das 
meifte. Campe. 


Ohhne Zweifel. Und fo lange wir das nicht ans 
erfennen, ift an fein gründliches Beſſern der Erzies 
hung und des Unterricht? zu denken. — Wen ubris 
gens Rouſſeaus ftarfes fehr viel und jemals beleis 
digt, der überfeke es in das freilich wahrere aber zuw 
gleich mattere oft und manchmal, das er ——— 
lich nur ſagen wollte. Trapp. 
In Anfehung des gewöhnlichen öffentlichen 
Schulunterrichts ift das, was R. ſagt, ganz unzwei⸗ 
felhaft wahr. Was hindert uns aber, diefem erften 
Dre Un 
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Keinen Kleinen Bauerjungen von zwölfen, der 


— 
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Man beobachte eine Kage, wenn fie zum 
erfienmale in ein Zimmer fchleiht; fie unters 
ſucht; fie fieht um ſich her; fie beſchnaubt Als 
les; fie hat nicht einen Augenblid Raſt; fie 
traut Feinem Dinge, bis fie. jedes ausgefpäht, 

Alles: erkannt hat, Gerade auf biefelbe Art 
macht 


Unterricht der Kinder in Schulen eine ganz andere 
Wendung zu geben, um ihn dadurch recht ſehr nuͤtz⸗ 
lich und angenehm fuͤr ſie zu machen? Der Lehrer 
beſchaͤftige die Aufmerkſamkeit der Jugend mit ſinn⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden, uͤbe an denſelben ihre Sinnes— 
kraft und ihr Begehrungsvermoͤgen, ihre Einbildungs— 
kraft und ihr Gedaͤchtniß — ihr Augenmaaf u. ſ. w. 
Er lehre ſie ſprechen, zeichnen (auf die von R. in der 
Folge augegelene Art) zahlen, vechnen, meflen. Er 
führe fie oft ins freie Feld, oder im Gärten, und 
unterhalte ſich mit ihr über die Gegeuſtaͤnde, die 
ihm daſelbſt dargeboten werden. 
Er erzäble und falle fich von ihnen erzählen. 
Buchftabenfenntnig und Lefenlernen werden nur als 
Nebenſachen und anfänglich felbft als eine Art von 
Epiel betrieben. 
Es iſt fehr natürlich, daß ein folcher Unterricht 
Jungen Kindern ausnehmend nüglich und felbft fehr 
angenehm werden müffe — duch Fann ih aus viels 
jähriger Erfahrung verfichern, daß es fib fo ver 
haͤlt. Stuve. 
Ob dieſe Methode, die ich zwar bei jungen 
"Kindern für zweckmaͤßig erfenne, in oͤffentlichen Schus 
‚> len angewendet werben. könne, und ſich tawaliche und 
zu ſolcher Behandlungsart gebildete Lehrer dazu fins 
.. den, würden, daran ift wol zu ziveifeln. 
Refemit. 
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macht ed ein Kind, das zu gehen anfängt, und, 
fo zu fagen, in dert Raum der Welt tritt. Der 
ganze Unterfchted ift, daß dieſes, mit dem Ges 
füchte, welches beiden gemein iſt, noch, um zu 
beobachten, die Haͤnde, die ihm die Natur vor⸗ 
aus gab, jene aber den feinen Geruch, der wie⸗ 
der ihr Eigenthum ward, gebraucht. Dieſe, 
wohl oder übel gebildete Diſpoſition iſt es, wel⸗ 
che die Kinder gelenkig oder plump, ſchwerfaͤl⸗ 
lig oder gewandt, faſelich oder vorſichtig macht. 
Da alſo die erſten, dem Menſchen natuͤrli⸗ 
hen Bewegungen, “ed mit fi bringen, daß er 
ſich mit Allem, mad ihn umgiebt, miffet,. und: 
in jedem Segenftande, ben er wahrnimmt, alle 
die finnlichen Eigenſchaften, die ſich auf ihn 
beziehen, prüft: fo iſt fein erſtes Studiren eine 
Art von Experimentalphyſik, in fo fern fie feine: 


eigne Erhaltung betreffen kann; von diefer lenkt - - 


man ihn durch ſpeculative Studien, *) ehe er 
Nu5 noch 


Kr Speulative Studien aber find für junge Kinder, 

—z3. B. das Leſenlernen, das Auswendiglernen des 
a und unverftaudner biblifcher Stellen, 
das Leſen folhber Sachen , die das Kind. fih noch 
nicht verfinnlichen, vergegenwartigen oder veranfchans 
lichen kann, jeder grammaticalifche Unterricht, er bes 
treffe welche Sprade er wolle u. f. w. Alle dieſe, 
noch immer fo gewöhnlichen Unterrichts arten p fürs 
dern 
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noch ſeine Stelle hienieden erkannt hat, ab. 
Derweil noch ſeine zarten und biegſamen Glied⸗ 
maaßen ſich nach den Koͤrpern modificiren koͤn⸗ 
nen, auf bie fie wirken ſollen; derweil feine 
u reinen Sinne von Verblendungen frei find, 
ift die Zeit, jene und diefe zu den ihnen eigens 
thümlihen Verrichtungen zu üben, und fie die 
ſinnlichen Beziehungen, melde die Sachen auf 
und haben, kennen zu lehren. Da Alles, was 
- In den menfchlichen Verftand koͤmmt, durch die 
Sinne hineinkoͤmmt, fo iſt die erfie Vernunft 
bed Menfchen eine finnlihe Vernunft; fie dient 
der intellectuellen zur Grundfefte: unfre erſten 
Lehrer in. der Philofophie find unfre Füße, uns 
fre Hände, unfre Augen. Buͤcher alfo an die 
Stelle von alle diefem feßen, heißt nicht uns 
ralfonniren, es heißt, und der Vernunft Andes 
Ä rer 


dern nicht allein die Ausbildung des Kindes nicht, 


— hindern ſie auch. 
| Campe. Trapp. Gtuve. 


Sehr wahr! Aber woher nimmt man Männer 
sw Schulmeiftern, die mit philofophifchem Geifte juns 
ger Kinder Geelen kennen und zu behandeln wiſſen, 
und practifhe Kenntniffe genug haben, ſie anfchaus 
lich zu unterrichten, und patriotifch genug find, bei 
diefem mühevollen und fortgeſetztes Nachdenken ers 
‚tordernden Gefchäft zu darben ? Reſewitz. 
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rer bedienen, es heißt, uns viel glauben und | 
niemals etwas wiffen lehren. r) 


Eine Kunft auszuüben, müffen wir und 
erftlih die Werkzeuge dazu verſchaffen; und 
diefe Werkzeuge nüglich anwenden zu — 
muͤſſen wir ſie ſtark genug dazu machen, dem 
Gebrauche zu widerſtehen. Folglih, um den⸗ 
ken zu lernen, muͤſſen wir unſre Glieder, un⸗ 
ſre Sinne, — Organe, welche die Werkzeu⸗ 
ge unſers Verſtaͤndniſſes ſind, uͤben; und um 
allen moͤglichen Vortheil aus diefen Werkzeu⸗ 
gen zu ‚ziehen, muß ber Körper, welcher. fie 
me * und ſtark ſeyn. *) Anſtatt, 

daß 


*) Beides kann ja fo leicht auf eine weiſe Art mit eins 
ander verbunden und durch einander befördert wers 
den. Ehlers. _ 

Allerdings; aber wohlverftanden ! nur bei der 
reifern, nicht bei der zarten Jugend von fünf bis 
aht Jahren. Für diefe muß jede Art des Bücher; 
anterrichts nothwendig fchädlich ſeyn, weil fie das 
durch von dem ihr« viel müßlicheren Gefchäfte, ans 
ſchauende Vorftcllungen und lebendige Empfinduns. 

gen ——— abgehalten wird. 
Campe. Reſewitz. 

.) —— und Wirkſamkeit ſind mit jeder 
Kraft verbunden, haben ſchon Statt bei den gering⸗ 
ſten Graden der Kraft und nehmen mit jedem hoͤ⸗ 
hern Grade der Kraft zu. Alles kommt bei der Ue— 
bung der Kräfte alſo darauf an, daß jener zu diefer 
in gehörigem Verhaͤltniſſe ſtehe Ehlers. 


j 
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daß alſo die wahre Vernunft des Menſchen ſich 
unabhaͤngig vom Koͤrper bilden ſollte, macht 
vielmehr die gute Beſchaffenbeit des Leibes, die 
Verrichtungen des Geiſtes leicht und ſicher. *) 
Da ich jetzt im Begriff bin, zu zeigen, 
wozu man Pr lange Muße der Kindheit anz 
wen⸗ 


*) Eine ſehr wahre Behauptung. re diefe doch 
von vielen unferer jegiaen beften Köpfe beherzigt 
werden, welche die Dperationen der Vernunft jo 
gerne von den finnlichen Organen. unabhängig ma; 
chen wollen und theils oft auf Wege geratben, bie 
don der, den Menfchen von der Worfehung durch die 
weſentliche Einrichtung der menſchlichen Natur und 
des Verhaͤltniſſes, worin die menſchliche Natur, zu 
andern Dingen und andere Dinge zu der menſchli— 
- ben Natur, und worin die Seele zum Körper und 
der Körper zur Seele durch gegenfeitige Einwirkung 
geſetzt ſind, vorgezeihneten Heerftraße des geſun— 

- den Verftandes nicht wenig abweichen, theils immer 
in Gefahr find, in, dergleichen Irrwege hinein zw 
gerathen. Spalding, der in allen feinen Schriften 
fo fiher auf jener Heerftrafe einhergeht, bat im feis 
ner Zugabe zu den vertrauten Briefen hierüber viel 
Mortreflicbes aefagt, wovon zu wuͤnſchen wäre, daß 
es von allen denen, welche eher in die ſpitzſindigſten 
Speculationen fib hineinwagen, ald fie die Meta: 
phyſik der gefunden Vernunft fich forgfältig befannt 
gemacht haben; reiflich erivogen werden mögte, Menn 
das geichähe: fo würden fie nicht leicht von gröbern , 
und feinern Gaglioftros, die boshafter oder betrogs 
ner: Weife an der Unterjochung des aefunden Ver: 

. ; flandes feit einiger Zeit fo eifrig arbeiten, angeftedt 

und jrre geleitet: werden, Ehlers. 
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wenden ſolle, muß ich mich in eine Eroͤrterung 
des Einzelnen einlaſſen, die laͤcherlich ſcheinen 
duͤrfte. Luſtige Unterweiſungen, wird man mir 
ſagen, die, indem ſie wieder unter deine Critik 
zuruͤckfallen, ſich nur darauf einſchraͤnken, et— 
was zu lehren, was Niemand noͤthig hat zu 
lernen. Warum denn die Zeit mit Unterricht 
vertrödeln, ber ſtets von ſich felbft koͤmmt, und 
weder Mühe noch Fleiß koſtet? Welches Kind 
don zwölf Jahren weiß nicht Alles das, was 
du es lehren willft, und uͤberdies auch noch, das, 
was feine Lehrer es gelehrt haben ? 

Meine Herren, Sie irren fih. Sch lehre 
meinen Zögling eine fehr lange, fehr beſchwer⸗ 
liche, und von ven Ihrigen gewiß nicht begriffne 
Kunftz die Kunft, unwiſſend zu feyn ; ”) denn 
die Wiſſenſchaft desjenigen, ber nur das zu 
wiſſen glaubt, was er weiß, fehränft ſich auf 
eıwas fehr Geringes ein. Sie bringen bie 
Wiſſenſchaft bei; Stück zu! ich beſchaͤftige mich 
mit dem Werkzeuge, dad zu Ihrer Erwer⸗ 

| Ä bung 
*) Am Ende druͤckt ſich hier Rouſſeau im Abficht auf 
das, was er jagen will, umeigentlih aus, In einem ' 

Lehrbuch follte das nicht in dem Maaß geichehen, als 

es bier fo oft geſchieht. Es giebt nur zu Viele, die 


deswegen Vieles misverfteben. 
Ehlers. Trapp: Reſewitz. 


J 


DZ a 3 


bung *) gehört, Man fagt, ald bie Benetianer 


einſt mit großem Gepränge ihren ©t, Marcus⸗ 


ſchatz einem fpanifchen Abgeſandten gezeigt, fo 
babe diefer, ſtatt alles Compliments, nachdem 
er, unter. die Tifche -gefehen, gefagt: Qui non 


ce la radice. **) Ich fehe niemals einen £chs 


rer 


N Beides Fann ja fo gut zugleich geſchehen. Selbſt kommt 


ein gehoͤrig beſtimmtes wiſſenſchaftliches Lernen, wenn 
man anders das, was Kinder und Knaben treiben, 
ſo nennen kann, der Bearbeitung und Uebung der 
Organe ſehr zu Statten. Ehlers. 
Dann muß aber das, was man fie lehrt, ge⸗ 


wiß etwas ganz anders, feyn, als was fie gewühns 


lich lernen; und dann dürfte diefer Interricht mit 


"dem, welchen R. für Kinder vorfchlägt, wahrfceins 
lich eimerlei feyn. Campe. Stuve. 


Die ganze Sache fheint mir darauf anzukom— 
men, daß man mit dem, was man Rinder lehren 
will, aualytiſch verfährt, vom Ginnlichen und Aus 
ſchaulichen anhebt, und durch viele vor die Sinue 
gebrachte Beifpiele und practiiche Uebungen Kennt 
niſſe beibrinat, die ſynthetiſch und abftract vorgetras 
gen, von Kindern nicht begriffen noch angewandt, 


 höchftens nur buchftäblih und fymbolifch‘, folglich 


ohne Nutzen gefaßt werden Fonnen. "Dies ift der 
Weg, aefunde Vernunft zu bilden und vorzubereis 
ten, wie fchon Andere gezeigt habem Aber wo find 
die Männer, die darauf führen; in öffentlichen Schu; 
len mit Weisheit und Angemeffenheit darauf fuͤh— 
ren’ fünnten ? Und wo ift die Einrichtung, Männer 


‚dazu zu bereiten, und ihren verftändigen Fleiß bürz 


gerlich zu belohnen ?, Reſewitz. 


BHier iſt nicht die Wurzel davon, 


— 
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ver das Wiſſen feines Schülers zur Schau tra> 
gen, ‚ohne mich verſucht zu fühlen, Ihm das 
Naͤmliche zu fagen. 

Alle diejenigen, welche über die Art zu les 
ben der Alten nachgedacht haben, fihreiven ih—⸗ 
ren gymnaſtiſchen Leibesübungen dieſe Kraft bed 
Körpers und der Seele zu, durch bie fie ſich 
am Tichtbarften von den Neuern unterfcheiden. *) _ 
Montaigne tritt diefer Meinung bei, und fen 
Eifer fie zu erweiſen, zeigt, daß er von Ihr ernfts 
lich durchdrungen war; unablöffig, auf huns 
derterlei Weife Eehrt ex immer wieder darauf zus 
ruͤck. Sn feinem Werfuche von der Erziehung 
fagt.er, man müfle dem Kinde, um ihm die ' 
Seele zu flärken, die Muskeln firaf machen ; 
man härte es zum Schmerz ab, Indem man e8 
zu Handbienften abhärte; man müffe es durch 
rauhe Leibesübungen durcharbeiten, damit man 
es zur Barfıhheit verrenfender Colik und 
aller koͤrperlichen Leiden gewoͤhne. Der weiſe 
Locke, der gute Rollin, der gelehrte Fleuri, 
der Pedant Crouſaz, alle unter ſich in dem 
Vebrigen fo verfihlebener Meinung, Tommen 


doch 


) Für gute gymnaſtiſche ——— follte-freilich \ 
immer und allenthalben bei ber Erziehung geforgt 
werden, Ehlers. 
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doch ſaͤmmtlich in diefem einzigen Puncte über 
ein, daß man Kinder, viel Leibesübung treiben 
laſſen ſolle. Diefe unter ihren WVorfchriften ift 
auch die überlegtefte, fo wie fie auch die ſtets 
am meiften vernachläffigte iſt und bleiben wird. 
Sch habe von ihrer Wichtigkeit fehon zur. Ger 
nüge geredet, und ba man daruͤber Feine beffes 
re Gruͤnde noch verftändigere Regeln geben 
Kann, als die man in Lockens Buche findet, fo 
mags hinreichend feyn, auf felbiges zu verwei⸗ 
fen, wenn man mir. nur noch einige Beobachtuns 
gen zu ben feinigen hinzuzufügen erlauben will, 
Die Glieder eines Körpers im Wachsthame 
muͤſſen alle in ihrer. Bekleidung weiten. Raum 
haben 5 nichts fol fie in ihrer Bewegung, noch 
. in. diefem Wachsthume hindern; nichts ihnen 
zu-eng, zu fehr an den Leib gefchnärt, ober 
gebunden fißen. Die franzöfifhe Kleidung tft 
für Erwachſene Elemmend und ungefund, aber 
fuͤr Kinder vollends verderblich. *) Die ſtocken⸗ 
| den, 


’ 


Es thut mir leid, Herrn Formen fo oft über fehies 

| fen Anmerfungen. zu treffen, ‚die wir, weil fie zu 
ſehr ſchaͤdlichen practiſchen Irthuͤmern verleiten, hier 
unmöglich ungeruͤgt laſſen koͤnnen. „ES iſt, ſagt 
er zu gegenwaͤrtiger Stelle, hierbei mehr Vorurtheil, 
als Wirklichkeit. Wenn der Leib nicht unterſtuͤtt! 

ift, fo ſinkt er mieder/infonderheit bei den Kindern. 

" Abver 
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den, in ihrem Umlaufe aufgehaltenen Saͤfte ſte⸗ 
hen dabei in einer Ruhe ſtill, welche das un⸗ 
tbatige und A Leben ui vermehrt, ſtecken 


J 


nr» 


er“ 


ſich 


Aber idee. Lip. her Pr Bindeg,, weiches in 
natuͤrlicher Freiheit aufwächft ? Gewiß nicht; wer 
nigſtens nicht mehr, fobalb es aufrecht ſtehn und 
- Aaufen kanu Beiieinem, an ben Zwang der Sthaig 
Sruſt (dom gemühnten und durch andere Unnatüpe 
lichkeiten ſchon geſchwaͤchten Kinde iſt es freilich der 
Faul. Aber Rouſſeaus ganzes Erziehungsfoftem zweckt 
ja darauf ab, die Kinder vor dieſer nungatuͤrlichen 
— zu verwahren. Herr Förmiep fahre 

Das Schnuͤrleib kommt einer Menge übler 
— vor, welche die Sewehnpeit, unmäßige 
., Epiele, und andere Zufälle in diefem Alter. verur« 
Sachen fönnend“ Wenn dem ſo ift — ohngeachtet 
die! Erfahrung das Gegentheil Thon“ fange außer 
Zweifel gefegt Hat — und wenn die Furcht var 
möglichen Zufällen eine fo gewaltſame Maafregel, 


als die Shnürbruft ift, rechtfertigen kann: fo Han 


— + he wir Unrecht, es bloß bei diefem einen Zwangs⸗ 


mittel bewenden zu laflens fo pur wir auch die 
Hände, die Züfe und dem Kopf der Kinder im’ 
Feſſeln legen, damit fir ganz und gar feiner wills 
kuͤrlichen Bewegung fähig blieben, weil jede derfehs 
‚ben möglicher Weife ihnen ſchaͤblich werden Fan. 
Will ‚Herr Formep das? Wenn er confequent ifl, 
‚ fo muß er es wollen. | Campe. 


Die Schaͤdlichkeit der Schnuͤrbruͤſte iſt wol itzt 
durch die Schnepfenthalſche Preisſchrift ſo außer 
Zweifel geſetzt, daß ſelbſt Herr F. nichts one 
. wird einwenden koͤnnen. rapp. 
Meine eigenen Kinder, die nie Schnuͤrbruͤſte ges 
tragen haben, und fehr. Bunde gewaqſen find, ar 

’ a 
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fi an, und virurfahen den Scharbock; eine 
täglich unter uns mehr einreiffende Krankheit, 
die den Alten’ faft unbekannt war: denn ihre 
Art fich zu befletven und zu leben verwahrte fie 
Ä davor. "Der Huſarenanzug iſt um nichts beſſer, 
ſonderu macht vielmehr das Uebel aͤrger; und 
klemmt, wenn erbenKindern einige Bänder erſpart, 
Ihnen dafür uͤberall den * ein. Das beſte, 
ons: man thun ann, iſt, ſie ‚fo lange in 
Jackchen Taufen zu — "ale möglich, und 
hernach ihnen ‚ eine ſehr weite Bekleidung zu 
geben : denn ed würde ihre Taille ohnehin nur 
Lerunſtalten, wenn wir und "einfallen ließen, 
dieſe in ihrem Vortheile zeigen zu wollen. Ihre 
korperlichen Fb’ wie‘ die Fehler ihres Geiſtes, 
entfpringen faft alle aus Einer und. derfelben 
Duelle; man will fie- vor der ‚Zeit zu Er⸗ 
wachſenen machen. ) 
Es giebt⸗ froͤhliche und traurige Farben. 


Die erſten m mehr nad dem ee der 
* Kin⸗ 


das Vorurtheil widerlegen, als ob der junge Koͤr⸗ 
per einer Unterſtuͤtzung beduͤrfe. Die Unterſtuͤtzung 
liegt in dem Bau und der Saltung bes Körpers 
ſelbſt. Reſewitz. 
Dieſe Wahrheit kann nicht zu oft und nicht zu 
laut geprediget werden. Moͤgte ſie doch von vielen 
gehört und beherziget, werden! F 
— Zrapp. 


, 
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Rinder 5. fie ftehen ihnen auch beſſer; und ich 
fehe nicht, warum man hierin fo natürliche Ans 
gemeſſenheiten nicht zu Mathe ziehen follte, Bon 
dem Augenblicke aber an,. da eure Kleinen:einen 
Zeig vorziehen „ weil: en: reich iſt, find ihre 
Herzen fon pen Luxus, allen Phantafien der 
Meinung ergeben 5. und dieſer Geſchmack ift ihnen 


gewiß nicht von ſich ſelbſt eingekommen. Es laͤßt 


ſich nicht gehug: ſagen, „wie viel Einfluß die 
— ber Keidung und bie Motive diefer Wahl) 

in ‚die Etziehung haben. Richt allein verſprechen 
blinde: Mütter ihren Kindern. Puß zur. Be⸗ 
lohnung, man fieht -fogar amvernünftige Hof⸗ 
meifter “ihre Untergebenen mit .einer groͤbern und 
ſchlechtern Kleidung, als mit einer Zuͤchtigung 
bedrohen. Wenn du nicht fleißiger lernſt, wenn 
du deine Sachen nicht beſſer in Acht nimmſt, 
wird man dich, wie einen kleinen Bauerjungen 
anziehen. Iſt das nicht, als ob man zu ihnen 
ſagte: du mußt wiſſen, daß der Menſch nichts 
als durch feine Kleidung iſt; daß dein ganzer 
Werth in der deinigen ſteckt. Darf man ſich 
wundern, wenn ſo weiſe Lehren bei der Jugend 


anſchlagen, wenn fie nichts als den Putz hoch⸗ 


ſchaͤtzt und von. dem Verdienſte nur. Re} Bes, 


— uetheilt 2... um 
Dr... Sl 
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Sollte ich: alſo einem ſo verderbten Kinbe 
ben Kopf: wieder zurecht bringen: ſo wuͤrde ich 
Sorge dafuͤr tragen, daß ſeine reichſten Kleider 
die unbequemſten waͤren, daß es ſtets darin 
eingezwaͤngt, geklemmt und auf. tauſenderlei Art 
geſpannt waͤre; ich wuͤrde die Freiheit, bie 
Eufitgkeit vor ſeiner Pracht fluͤchten laſſen. Wenn 
es ſich im: die Spiele anderer: Kinder, die 
ſchlechter gingen, miſchen wollte, ſo ſollte Alles 
augenblicklichs aufhören, Alles. verſchwinden. 
Kurz, ich wuͤrde ihin mit feiner Pracht ſo Zeit 
und Welle lang, es fo ſatt davon, - und es 
ſelbſt zum Sclaven feined mit Golde befegten 
Kleides machen, daß es die Geißel ſeines Lebens 
daran ſaͤhe, und mie mit geringerm Schrecken 
Einſperrung in den dunkelſten Kerker, als An⸗ 
ſtalten zu ſeinem Putze betrachten ſollte. So 
lange man das Kind noch nicht unſern Vorur⸗ 
theilen unterworfen hat, geht immer feine erfte 
Begierde darauf aus, es bequem zu haben, und 
frei zu ſeyn; bie einfachfte, bie gemächlichfte, die 
es am wentgften einzwaͤngende — iſt ihm 
ſtets ‚die koſtbarſte. 

Der Leib: kann ſo gewöbnet worden feyn, 
daß er. gu: Uebungen aufgelegt fen, oder auch 
zur Unthätigbeit beftimmt ſcheine. Im erſtern 
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Falle wird den Säften beffelben ein gleicher und 
einfoͤrmiger Lauf gelaffen, und der $eib- — 
vor dem Veraͤnderungen ber Luft gefhägt: Im 
andern Falle, wo man ihn unaufhörlih vor 
der Bewegung zur Ruhe, und von ber Hiße 
zur „Kälte übergehen läßt, foll er doch gleichfalls 
zu den nämlichen Veränderungen gewöhnet wer⸗ 
ben. Daraus folgt denn, daß wer in Häufern 
und Stuben hockt, fi zu allen Zeiten warın 
Beiden müfle,: damit ‚er fih ben Leib in einer 
ohngefähr zu jeder Jahrszeit und jeder Stunde 
bes: Tages gleichförntigen Termperatue erhalte, 
Mer hingegen im Winde, in der Sonne, im 
Regen ſich herumtreibt, fehr vege iſt, und 
feine meiſte Zeit fub dio zubringt, muß Immer 
leicht. gekleidet feyn, damit er ſich an alle. Ab⸗ 
wechfelungen der Witterung und an jeden Grab 
von Temperatur gewöhne, ohne daß ed ihm 
Schade. Ich würde Jenem und Diefem rathen, 
mit den Kleidern nicht nach den Jahrszeiten zu 
wechſeln; und das foll auch die beſtaͤndige Ge⸗ 
|. meined Emild feyn. — Damit ver⸗ 

| Weg... lan⸗ 
9 „Dieſer Math, ſagt Herr Formey, ſetzt ſchon ganz 

gebildete Emile voraus, anſtatt daß es noch darauf 
ankommt, fie erſt zu bilden.“ Man ſieht wol, Herr 


dormey bat über bie förperliche Natur der Kinder 
nie 
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lange ich nicht, er ſolle im Sommer ſeine Win⸗ 
terkleider tragen, wie die Stubenſitzer, ſondern 
im Winter feine Sommerkleider, wie die Ars 
beitöleute. Diefed lebte war Newtons Ges 

wohnheit fein Lebelang , und er iſt achtzig Jahr 

alt geworden. | 

Wenig ober gar keine Bedeckung des Ko⸗ 
pfes zu allen Jahrszeiten! Die alten Aegyptier 

gingen immer mit bloßen Haupte; die Perſer 
bedeckten das ihre mit großen Bunden, und 
jeßo noch mit. dicken Turbanen, deren Gebrauch, 
Chardinen zu folge, die Luft des Landes ihnen 
nothwendig macht. Sch habe anderwaͤrts ) ſchon 
eines Unterſchiedes erwähnt, der, nah Hero⸗ 
dots Erzaͤhlung, auf einer Wahlſtatt zwiſchen 

den Schaͤdeln der Perſer und der Aegyptier an⸗ 

> nie Beobachtungen angeſtellt; ſonſt wuͤrde er wifſen, 

daß der Leib eines Kindes fehr leiht’und / bei einis 

ger Vorſicht in Anſehung der Abftufung, ohne alle 

Gefahr jede Gewohnheit annimmt, die man ibm 
zu geben nöthig findet. Nichts ift leichter, als alle 
“Kinder, felbft die ſchon verzärtelten nicht ausgenoms 
‚men, dahin zu bringen, daß ihnen Winter und 

ESEommer einerlei Kleidung, und zwar eme fehr 
leichte genüget. ch wenigftens habe dies hei allen 


. Kindern ‚erfahren die ich je unter Händen hatte, 
| Campe. Reſewitz. 


Er Schreiben: an dem "Harn. do Mlembert: üner die Schaus 
‚ iviele, a. d. 109. ©. erfter Ausgabe. D. Verf. 
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getroffen wurde. Da ed nun “aber wichtig iſt, 
die Knochen des Kopfes haͤrter, compacter, we⸗ 
niger zerbrechlich und poreus den Kindern zu ma⸗ 
chen, damit das: Gehirn nicht allein vor Ver⸗ 
mwunbungen, fondern auch wiber Schnupfen, wider - 
Flüffe und alle Eindrücke der Luft geficherter 
ſey: fo gewöhne man bie "Kinder, Sommer 
und Winter hindurch, Tag: und Macht, innner 
ben Kopf bloß zu tragen. - Wollt ihr Reinlich⸗ 
keitshalber, auch daß ihre Haare in. Drdnung 
bleiben, des Nachts ihrem KRopfe eine Be⸗ 
deckung ‚geben, fo fey ed eine dünne Muͤtze von 
fiebähnlihem Zeuge, ober der Art, wie bie 
Nee, worinn die Vasquen ihre Haare zuſam⸗ 
menbinden. Ich weiß wol, daß die meiften 
Mütter, mehr von Chardins Beobachtung, als 
meinen Gründen gerührt, überall perfifche Luft 
zu finden ‚glauben werben ; saber ich habe zu 
meinem Zöglinge einen Europäer nicht ‚darum 
gewählt, einen Afiater daraus zu machen, 
Heberhaupt bekleidet man die Kinder viel zu 
viel, und vornehmlich im erſten Alter. Man 
muͤßte ſie weit eher gegen die Kaͤlte, als gegen 
die Waͤrme abhaͤrten; die große Kaͤlte wird 
ihnen niemals zur Laſt, wenn man ſie nur bei 
Zeiten derſelben ausſetzt: allein ba ihpa ganzes 
—E Do 4 Haut⸗ 


Le Zu 


Hautgewebe noch gar zu zart und zu ſchlaf iſt, 
und ber Ausbünftung folglich einen gar zu freier 
Durchgang laͤßt, verfallen fie, übertrieben warın 
gehalten, unausbleiblich in Auszehrung. Auch 
bemerkt man, daß ihrer mehrere im Auguſt, als 
in irgend einem andern Monate ſterben. Ueber⸗ 
dem ſcheint es auch eine durch die Vergleichung 
nordiſcher und mättäglicher Völker beftätigte Er⸗ 
fahrung zu ſeyn, daß man viel ſtaͤrker wird, 

wenn man die übermäßige Kaͤlte, als die übers 
mäßige Hitze ertragen lernt. Gewoͤhnt indeſſen 
auch, nad dem Maaße, daß ed ermächft und 
ſeine Fibern ftärker werden, euer Kind daran, 
allmaͤlig den Sonnenſtrahlen zu‘ troßen; ihr 
würdet, wenn ihre nur finfenwelfe zu Werke 
gingt, es ohne Gefahr die Gluten des brens 
menden Srogärteis zu — abbaͤrten. 


ode verfällt mitten unter den ınännlichen 

und vernünftigen Vorfchriften, die er und giebt, 
in MWiderfprüche, die man von einem fo bes 
ſtimmten Raifonnenr nicht erwarten follte, Eben 
der Mann, der verlangt, man folle die Kinder 
den Sommer über in eiskaltem Waffer baden 
laſſen, will nicht, dag fie, wenn fie erhißt find, 
* — oder na an ah ten auf “ 
r⸗ 
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Erbe legen follen. +): Aber er wilkja, daß 
die : Göube des Kindes zu allen Zeiten Waſſer 
Do 5 Durchs 


+) Suchen denn die Kinder der Bauern recht trodenes 
Erdreich auf, fih darauf zu fegen oder zu legen? und 
bat man je davon gehört, daß die Feuchtigkeit ded Bo⸗ 
dens auch nur einem Einzigen geſchadet hätte? Hör 
man die Aerzte darüber, fo follte man glauben, bie 
Wilden mußten alle von Fluͤſſen gelähmt fenn. 
Anm. des. Verf. 


*) Ein gründlih denkender Phyſiker und Arzt dürfte 
hier leicht Lode gegen R. vertheidigen koͤnnen. Ad 
“weiß aub, daß fehr hart erzogene Bauern, bloß 
durch eigene Beobachtungen und Erfahrungen gelcie 
get, fich fo verhalten, ald Locke mill; daß der Menſch 
fi verhalten ſolle. Freilich fann der Menſch durch 
- anhaltende Uebung fi auch zu Dingen gewöhnen, 
die jhädlih find. Der Menib fann ja felbft nad 
und nach ziemlich viel ertragen lernen. Allein eb - 
ift entfchieden, daß Alles, was an fih ſchaͤdlich if, 
der GHefundheit und dem Leben im Ganzen Abbruch 
thut. Bei gewiflen Gefchäften des Lebend ftellen 
fh daher fiher Kranfheiten und ein früher Tob 
ein. Iſt etwas, das leicht dem Menfchen fchädlich 
wird, fo befchaffen,, daß der Menich bei feiner Les 
bensart, oder überhaupt es aar nicht ober nicht leicht 
‚vermeiden kann: fo thut der Menfch freilich wohl, 
wenn er fich dazu gewöhnt. Manches Menfchen Les 
bensart ift fo beichaffen, daß er fehr oft von ftarfer 
Hitze zu ſtarker Kälte, vom Trodnen zur Näffe und 
umgefehrt plöglich übergehen muß. Ju diefem Fall 
muß er in der frühften Jugend fchon allmälig dazu 
gewohnt werden, wie das z. B. bei den Halloren der | 
Tal iſt. Faſt alle Menfhen befommen leicht 7— 
uͤfe, 
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durchlaſſen ſollenz werden fie denn weniger wel⸗ 
ches durchlaſſen, wenn das Kind heiß iſt, und 
kann man nicht von den Fuͤßen auf den Leib 
eben die Inductionen machen, die er⸗ von den 
Füßen auf die Hände, und von dem Gefichte 
auf ben Leib macht? Willft du, würde ich. zu 
Ihm fägen, daß der Menſch ganz Geſicht fey; 
warum tabelft du mich, wenn ich toill, daß er 


‚ganz, Fuß fey? 


Damit man: Kinder dm Zeinken hindere, 
wenn ſie erhitzt ſind, ſchreibt er vor, man ſolle 
ſie gewoͤhnen, erſt ein Stuͤck Brod zu eſſen, ehe 
ſie a, zu fi —— Sehr feltfam, 

F daß 


Füße, und Lode raͤth daher weislich an, daß die 
Jugend überhaupt ſich dazu gewoͤhne, naſſe Füße ers 
tragen zu lernen. Was aber einer Art von Men; 
‚schen , oder in gewiflen Stuͤcken dem Menihen ans 
zurathen iſt, muß aus dem vorher angeführten 
Grunde niht allen Menihen und uneingefchränft 
RN werden, 


Ehlers. Trapp. Campe. Reſewitz. 


9 Man muß es den Aerzten uͤberlaſſ ſen, zu entſcheiden, 
ob dieſe leichtſinnige Theorie des. Verfaſſers vum 
Trinken bei der Erhigung nicht eine fehr zu weit 
getriebne, verderblihe Hypotheſe jey? Die unmit— 
telbaren Schlagfluͤſſe, Blutſtuͤrzungen oder allmälis 
sen Schwindfuchten, die nicht nur bei- -Menfchen, 
fondern auch fogar bei Thieren, z. E. Pferden, wenn 
man fie: erhigt trinfen laßt „ſo oft die. Folgen find, 
38 ma⸗ 
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daß ınan einem Kinde zu eſſen geben, foll,; wenn 


ihm -bürftets ich moͤgte ihm lieber, wenn ‚ed 


hungert, zu trinken geben. *) Man wird mid 
nie. überreden ‚. unfre erften Begierden wären fo 
ungeordnet, daß man fie nicht befriedigen: bürfs 
te, ohne ſich der Gefahr umzukommen, auszu⸗ 
— u Rune. man dies annehmen? ſo 

En wäre 


machen den Kath: auch hierin den Trieben ber Na— 
tur. fie blind Folgen zu laflen „ hoͤchſt bedenklich. 
Locke gebt ficher den vernünftigern Weg; den. Weg 
der Enthaltſamkeit; den jeder vernünftige Erzieher 
mit ihm-betreten- wird. 
V Geſetzt auch, daß bei einem von Augend auf, 
nach der ganzen Methode von Rouſſeau abgehärtes 
ten Körper, daß Trinken in ſolchem ‚Falle nicht 
fhädlih wäre; fo würde doch derjenige, der jeßt, 
da niemand, auch der Gohu des Landmanns micht, . 
fo abgehärtet- wird, den Erhitzten trinfem laſſen wolls 
te, ein inconfequenter Thor ſeyn. Laßt uns damit 
warten, bis wir Wilde aus Canada find, und auch 
auf eine Meile weit das Wild wittern fünnen. % 
Anm. des Ueberſ. Campe. Trapp. Reſewitz⸗ 
x, Win! Antithefe! aber nicht Argument. 
Anum. des Ueberſ. 


9 Der bollkommen natürliche oder wilde Menſch darf 
fih feinen Begierden:, mie das vollfommen“ wilde 
Thier, ohne alle Gefahr überlaffen , darf alio auch 

trinken, wenn er erhitzt ift, wie der Hirſch und ans 
, dere wilde Thiere es ohne allen Nachtheil thun. 

’ Aber fo wie das zahme Schaaf und das’ zahme Pferb 

ſich nicht nach dem Beiſpiele d des Dies richten 


FELD 2 von nf darf, 
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wäre das menſchliche Gefchlecht hundertmal ſchon 
ausgeſtorben, ehe ed ‘gelernt hätte, was ed thun 
muͤſſe, fich zu erhalten: | 

- So’ oft Emilen durften wird, will Lie, daß 
man ihm zu trinken gebe. Ich will, daß man 
ihm reined Waſſer, ohne allen Beiſatz, und 
nicht einmal ein wenig verſchlagen gebe, ſchwoͤm⸗ 
me er auch in Schweiß, und dies mitten in der 
bitterſten Winterkaͤlte. ‚Die einzige Sorgfalt, *) 
die ich empfehle, ift, daß man in Abſicht ber 
Eigenfhaft des Waſſers bie gehörigen Unters 
ſchiede mache. Iſt ed Flußwaſſer, fo gebe man 
ed ihm gleich auf der Stelle, wie es aus dem 
Fluſſe gefhöpft wird. Iſt es —— ſo 
| laſſe 


darf, ſo darf auch der zahme Menſch ſich nicht nach 
dem Beiſpiele des wilden Menſchen richten. 

| Campe. Trapp. 
0 Wenn auf das kalte Trinken gleich wieder an⸗ 
gemeſſene Bewegung folgt, iſt es der Erfahrung zu 

FJolge minder ſqhaͤdlich. Reſewitz. 
Alſo doch eine Sorgfalt, und eine, mit der es am 
Ende auf Lockens Stuͤck Brod hinauslaͤuft. Denn 
wenn Emil warten foll, bi das Quelliwaffer die 
Kemperatur der Luft hat, fo barf er ja doch nicht 
immer gleich trinfen, wenn ihn dürfte. Warum 
ſoll er num nicht unterdeſſen ein Stud Brod eſſen, 
befonbers da died, wenn es gefäuert ift, wirklich eis 
nen Durft, der aus Erbigung entftanden ift, loͤſcht, 

wie ich aus eignen Erfahrung weiß, Trapp. 
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laſſe man es einige Zeit in der Luft fichen, che 
er es teinkt. In den warmen Sahreszeiten find 
bie Fluͤſſe warm; fo-aber nicht die Quellen, die 
Feine Luft beruͤhrt hat. Man, muß warten, 
bis fie mit der Atmoſphaͤre in einen. gleichen 
Temperatur ſind. Im Winter hingegen iſt 
das Quellwaſſer in dieſer Abſicht micht fo gefaͤhr⸗ 
lich, als dad Flußwaſſer. Aber es iſt wicht 
natuͤrlich und geſchieht auch nicht leicht, daß 
man ſich des Winters in Schweiß ſetzt, vor⸗ 
nehmlich nicht im Freien. ») Denn bie immer 
auf Die Haut treffende kalte Luft, treibt den 
Schweiß innerhalb wieder. herein, and: verwehrt 
* — — weit er zu oͤfnen, daß er ei⸗ 
nen 
er Sehr oft. on Gehen, Aa — durch 
Schrittſchuhlaufen, durch jugendliche Kampfſpiele 
u—. dol. Seht; wie hernach. R. ſelbſt bemerkt, der 
Menſch in ſtarker Winterkaͤlte ſich oft in die größte 
Hitze.“ Daß kaltes Trinken in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande nicht allein ſchaͤdlich, ſondern ſelbſt leicht zers 
ſtoͤrend und toͤdtend fen, iſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen. Es iſt danfit eben fo beſchaffen wie es mit 
dem Zuſtande beſchaffen iſt, da ein Menſch, nach⸗ 
dem er ſich ſtark erhitzt hat, auf einmal in der Kaͤlte 
ſtill ſteht, ober. in eine ſtarke Kuͤhlung hineingeht. 
Nur in dem Fall ſchadet beides nicht leicht, da maͤn 
ſogleich ſich wieder eine ſtarke angreifende Bewegung 
macht. Und doch erfordert ein ſolches Verhalten 
doch noch einen vecht guten Körper. 
% Ehlers. Trapp. Reſewis. 
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nen ungehinderten Durchgang habe. Run aber 
begehre ich nicht, Emil ſolle ſich des Winters 
an einem guten Feuer Bewegung machen, ſon⸗ 
dern außer: Haufe in freiem Felde, mitten in 
ſtarrendem Froſt. So lange er fih nicht an⸗ 
ders erhitzt, als mit: Schneebaͤllemachen und 
Werfen," laſſe man ihn trinken, wenn ihn dur⸗ 
ſtet; er fahre fort, ſich zu bewegen, wenn er 
getrunken hat, *) und dann fey man außer 
Sorge, er koͤnne Schaden davon haben. Er 
hitzt er ſich durch irgend ehr: anderes: Spiel 
und hat Durſt/ fo. trinke er auch dann kalt, 
Nur richte man es ſo ein, daß. er weit bin, 
und etwas langfam gehend, ‚fein: Waſſer ſuchen 
muͤſſe. **) Durch die in der Luft, wie man 
vorausſetzt, befindliche Kaͤlte, wird er hinläygs 
lich abgekuͤhlt ſeyn, wenn er. aukommt, ohne 
daß es irgend beim Trinken Gefahr fr ihn 
gäbe, Hoͤchſt ih iſts be, daß er von 
| al⸗ 

Dieſer Zuſatz erädht bie Seche weniger gefährlich, 
Umter dev Bedingung der fortdanernden Bewegung 
trinken unfere Landleute, wie ihre Pferde, wenn fie 


mit Schweiß auch ganz bedeckt find, ohne alle Ge; 
fahr fo viel und fo oft fie wollen. 
‚Campe. 


9) Wozu das, wenn man ohne Schaden ſogleich Falt 
trinken‘ kannt, — Eblers. Trapp. 
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allen ſolchen Vorſichten ulchts merke. Ih 
moͤgte lieber, er waͤre zu Zeiten krank, als ſtets 
aufmerkſam auf feine Geſundheit. *) 

Die Kinder beduͤrfen eines langen Schlafs 
weit. fre ſich ſehr viel bewegen; **) Eines dient 
dem Andern ald Correctiv; auch fieht man, 
daß fie des Schlafs üm der Bewegung willen 


adihig ee „Die ‚Belt, wo ' than zuhen 
| — 6 


Ei Der. Menſch muß ſo oft auf ſich —— al⸗ es die 
Sache erfordert, und in dent-angeführten Fall’ ers 
fordert es die Sache. Nur muß der Menſch mit 
geruhiger Faſſung des Geiſtes auf ſich merken, ſo 
daß nichts Aengſtliches ſich einmiſche. "Einer solchen 
Wachſamkeit Habe ih es zu verdanken, daf ich nicht 
ſchon vor mehrsals zwanzig Jahren, aus der Welt 
gegangen bin, und daß ih aus einem Gejundheits 
zuſtande, worin mein Freund und damaliger Arzt 
Hensler mir kaum ein paar Jahre des Lebens 
glaubte zutrauen zu koͤnnen, allmälig- unter ſchwe— 
ren Arbeiten und fchweren Leiden vieler Art, zu eis 
nem nicht geringen Maaf der Gefundheit und Kräfte 
wieder hingelangt bin. ’ Edhlers. 


„ey "Deswegen wol nicht; denn ich habe (Braunfchw. 

‚ Journal: vom Jahr 1788. (6ftes Etüd) aus Erfahs 
rungen und Bernunftgründen gezeigt, daß ein 
Meuſch, der fih den TZaz über flarfe Körperbewes 

- gungen macht, weniger Schlaf braucht, als- ein Ans 
derer, der bei förperlicher Ruhe nur mit der Seele 

geſchaͤftig ift; fondern deswegen, weil der Schlaf 
das ‚unentbehrliche Entwidelungsmittel für den noch 
im Wachs thum begriffenen Körper if. 4 

y “ Campe. Trapp. 
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ſoll, iſt die Nachtz dies ſchreibt die Natur 
ſelbſt vor. Es iſt eine von jeher gemachte Be⸗ 
merkung, daß der Schlaf weit ruhiger und füfs 
ſer ſeh, ſo lange die Sonne. fid neh unter dem 
Horizonte befindet 5, und daß die non ihren Strah⸗ 
Ien .erhißte Luft, unſte Sinne nicht in. einer fo 
großen Stille erhalte. Die heilſamere Gewohn⸗ 
heit ift alfa gereiß, mit der Sonne aufzuſtehen 
und fish niederzulegen. *) Daraus fulgt denn, 
dag in unferm Elima der Menſch und überhaupt 
alle Xhieie, bes Winters eines laͤngern Schlafs 
als‘ des Sommers bedürfen. ; Aber. das Leben 
ber Geſellſchaft iſt nicht einfach, nicht natürlich, 
nicht frei. genug von allerlei Begegniſſen und Zus 
fällen, daß man den Menſchen zu ſehr an  diefe 
a | % | ’ | | Eins 


Der Satz muß, eingefchränft werden. Kaum ift es 
miöglich, ihn in den heißen und gemäßigten Erdſtri⸗ 
chen zur Anwendung gu bringen, Sn den uordlichen 
Gegenden Farin er fchlechterdings Nicht angewandt 
werden. Der Menſch müßte fonft zuweilen Monar 
the hindurch wachen oder ſchlafen. Auch im dem 
heißen Erdſtrichen Handelt man, und ich denke, mit 
Grund, dagegen, wo man in ber heißeften Bagess 
zeit ſowol, als in der Mitte der Macht fchläft, iz 
der übrigen Zeit aber wacht und arbeite. Man 
Kann tool nur fagen, daß der Menſch in langen 
Tagen verhaͤltnißweiſe mehr zu wachen und in lang 
“gen Nächten mehr zu fchlafen Urſache habe. 


Ehlers. Trapp, Campe Reſewitz. 


i ' 
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Einfoͤrmigkeit gewöhnen, und: fie Ihm nothwen⸗ 
dig machen bürfe Man muß fih Vorſchrif⸗ 
ten unterwerfen; wahr! aber die erfte aller 
Vorſchriften if, daß man fie. ohne Gefahr müffe 
brechen können, wenn es bie Noth erfordert. 
Werzärtelt alfo nicht unvorfichtig euren Zönling, 
durch Gewohnheit an einen anhaltend ruhiger, 
nie unterbrochenen Schlaf. Laßt ihn anfangs, 
ohne Zwang, dem Gefege der Natur gehorihen : 
vergeßt aber nicht, daß er unter und über dies 
fes Geſetz erhaben ſeyn, und ohnbeſchwert ſich 
ſpaͤt niederlegen, früh aufſtehen, ploͤtzlich aufges 
weckt werden, ganze Naͤchte durchſitzen muß 
koͤnnen. Wenn man fruͤhzeitig genug dazu 
thut, *) wenn man ſachte und ſtufenweiſe fort⸗ 
geht: ſo bildet man die Leibesbeſchaffenheit zu 

| EN Er⸗ 


=) Die Nothwendigkeit, junge Leute zu gewöhnen, als 
leg ertragen zu können, was im menfchlien Leben 
oft unvermeidlich, ift, iſt feinem Zweifel unterwors 
fen: aber mit diefer Gewöhnung in Anfehung des 
Schlafs fhon mit ganz jungen Kindern, d. i. mit 
Kindern, die noch nicht ſechs bis acht Jahr alt find, 
anzufangen , finde ich gar nicht rathſam, weil der 
ungeftörte Schlaf für diefe gar zu wohlthätig , der 
geförte und verfagte, hingegen gar zu ſchaͤdlich iſt. 
In den erften ſechs Jahren Fann ein Kind nicht 
Teicht zu viel fchlafen. 
Campe. Trapp. Stuve. Reſewitz. 
Emil iſter Th. Pp — 
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Ertragung eben der Dinge, die ſie zerſtoͤren, 
wenn man ſie denſelben, nachdem ſie ſchon ganz 
ausgebildet worden, unterwerfen will. 
Es ift wichtig, daß man ſich gleich anfangs 
gewöhne, aud übel zu liegen; dadurch lernt 
mar, nirgends ein ſchlechtes Bett finden, Ue⸗ 
berhaupt vervielfaͤltigt ein hartes Leben, went 
es einmal in Gewohnheit uͤbergegangen iſt, die 
angenehmen Senſationen; weichliches aber, bee 
vreitet und unzählige misfällige vor. Die gar 
zu zaͤrtlich erzogenen Menſchen flieht ber 
Schlummer, ſobald fie nicht auf Pflaumfedern 
liegen; wer ſich gewoͤhnt hat auf Brettern zu 
ſchlafen, den ſucht er überall; es gicht ‚Fein 
hartes Bette für den, der einjhläft, wenn er 
ſich niederlegt. Em o; u 


Ein weichliches Bett, in dem man ſich uns 
ter Federn ober. in Eiderdunen begraͤbt, zers 
ſchmelzt und.Iöft, fo zu fagen, den Leib auf. *) 

| Die 


H Es iſt fehr zu wuͤnſchen, daß der Gebrauch, Kinder 
auf Matragen und unter Deden fchlafen zu laſſen, 
immer allgemeiner werde, und daß Aerzte und Er 
zieher nicht müde werden darauf zw. dringen Cs 
itt unglaublich, wie viel die Kürperfraft der Kinder 
— durch dicke und erhikende Federbetten verliert, und 
roie viel Anlage zu Fluͤſſen und ähnlichen Beſchwer— 

den 
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Die allzuwarm umhuͤllten Nieren erhitzen ſich. 
Daraus entſteht oftmals der Stein oder andre 
Uebel; und unfehlbar eine zaͤrtliche Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, die jedem Nahrung giebt. Das 
beſte Bette iſt das, was den beſten Schlaf ver⸗ 
ſchafft. Ein ſolches machen wir uns, Emil 
und ich, des Tags über zurecht. Wir brau⸗ 
chen keiner perſiſchen Sclaven, uns unſeres zu⸗ 
zubereiten; indem wir die Erde umgraben, ſchuͤt⸗ 
teln wir und unfere Matratzen um. *) 


Sch weiß aus der Erfahrung, daß, wenn 
ein Kind geſund tft, man es fait, wie e8 einem 
beliebt, zum Schlafen bringen, ober wach ers 
halten kann. Iſt es zu Wette gelegt worden, 
und fällt fein Geplapper der Kindermuhme zur 
Saft, fo fagt fie zu ihm: ſchlaf! Das ift faft 
nichts anders, ald wenn fie zu ihm, wenn es 
fid) krank befindet ſagte: befinde dich wohl! 
Das wahre Mittel, es in Schlaf zu bringen, 

Pp 2 iſt 
den daraus entſteht — ein anderes ſchreckliches phy⸗ 
ſiſches und moraliſches Uebel, welches durch alles, 
was den Koͤrper der Kinder erichlafft, weichlich macht 
und erhitzt, ſo leicht befoͤrdert werden kann, gar 

nicht einmal zu erwaͤhnen. J 

| Stuve. Reſewitz. 
Wie oft werden dieſe Wahrheiten unfern Müttern 
noch vergeblich geprehiget werben $ Campe. 


* * 
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ift, daß man es lange Weile fuͤhlen laſſe. Man 
rede ſo lange, daß es gezwungen fen zu ſchwei⸗ 
gen; und es wird bald einſchlafen: Predigten 
find immer doch zu etwas nutz, eben fo "gut, 
man predige ihm vor, ald, man wiege eg, 
Bedient ihr euch aber des Abends diefes Mars 
coticums, fo huͤtet euch, es des Tags über ans 
zuwenden. | | 
Ich merde Emilen bisweilen aufwecken; 
nicht ſowol, weil ich fürchte, er moͤgte ſich ans 
gewöhren, zu lange zu fehlafen, als vielmehr, 
damit ich ihn an Alles gewoͤhne; ſogar daran, 
ꝓloͤtzlich aufgeweckt zu werden. *) Uebrigens 
müßte ich fehr wenig Geſchicklichkeit zu meinem 
Amte haben, wenn ich ihn nicht zu zwingen vers 
ſtüunde, daß er von felbft, und ohne daß ich 
auch nur ein einziges befehlendes Wort füge, 
aufwache, und nah meinem Willen aufftehe. 
Schlaͤft er nicht genug, fo fpiegle ich ihm 
anf den andern Tag einen Morgen voll vers 
drießlicher Langeweile vor, und er felbft wird 
‚jeden Augenblick, den er dem Schlafe ſchenken 
Ze u Fann, 
*) Bei Tünglingen ift dieſe Webung allerdings nöthig 
und nüglich; bei jungen Kindern Dingegen halte ich 
ſie, wie gejagt, für fchädlich, * 
Campe. Trapp. Reſewitz. | 
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kann, ald Gewinn betrachten, Schläft er zu 
viel, fo zeige ich ihm bei feinem Erwachen einen 
Zeitvertreib nach feinem Geſchmack. WIN ich, 
dag er auf einen Glockenſchlag aufwache, fo 
fage ich zu ihm: morgen um ſechs Uhr gehts 
aufs Fifhen aus; es wird bier oder dorthin. 
ſpatzirt werden; willſt du mit? Er fagt: ja; 
er bittet mich, ich mögte ihn aufwecken; ich 
verfpreche ed; *) oder verfpreche ed auch nicht, 
wies koͤmmt. Wacht er gar zu fpät auf: fort 
bin ich. Es müßte mit unrechten Dingen zus 
gehen, wenn er nicht von ſich ſelbſt aufwachen 
lernte. | / 
Träfe es ſich indeſſen einmal, was body 
ſelten iſt, daß irgend ein traͤges Kind geneigt 
waͤre, in Faulheit hinzuſtarren, ſo muß man 
es dieſer Neigung nicht uͤberlaſſen; fie koͤnnte 
es zuletzt ganz und gar zum Klotze bilden, ſon⸗ 
dern irgend etwas Anſpornendes ausfinden. 
Man begreift leicht, ich wolle damit nicht ſagen, 
daß man es mit Gewalt in Bewegung ſetzen, 
ſondern es nur durch irgend eine Luſt reizen 
muͤſſe. Dies, mit Wahl, und nach der Ord⸗ 
nung der Natur gethan, wuͤrde uns zwei End⸗ 
zwecke auf einmal erreichen laſſen. 

j Pp 3 Ich 


In welchem Fall das Verſprechen auch gehalten 
werden muß. x Ehler 
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Ich kann mir nichts denken, woran man 
nicht, mit nur eiwas Geſchicklichkeit, denn 
Kindern Geſchmack; ja fogar die heftigſte Bes 
gierde, einflößen Eönnte, ohne irgend Eitelkeit, 
MWerteifer, *) oder Neid zu Hülfe zu nehmen. 
Die Lebhaftigkeit, der nachahmende Geift in 
thnen, reicht dazu hin; vornehmlih aber ihre 
natürliche Fröhlichkeitz ein Werkzeug, das fücher 
faßt; und deffen Anwendung fih noch nie ein 
Lehrmeiſter hat träumen laſſen. **) In allen 
Spielen, wobei fie nur recht überzeugt find, 
daß fie nichts als Spiel feyn follen, leiden fie, 
ohne fi zu beflagen, und fo gar mit Sachen, 
was fi e fonft nie leiden würden, ohne Thraͤnen⸗ 

:firds 


* Wetteifer kann nicht mit Eitelkeit und Neid zur 
ſammengeſtellt werden. Der Menſch bekommt von 
ſeinem Fortſchreiten nur eine. dee durch Verglei— 


Hungen, und es ift durchaus nichts Unedles indem . 
Triebe etwas zu erreichen, wovon man an Andern ' 


fieht, daß es erreichbar ift,. ober etwas: weiter zu 
fommen; als ein Andrer oder ald man felbft, bie 
dahin. gefommen if. Auch ift nichts Tadelnswuͤrdi⸗ 
ges in der Zufriedenheit, zu der man gelangt, wer 
man beim Wetteifern erfährt, daß man Vieles leiftet. 


Man muß nur beim Wetteifern dafür forgen, daß 


ſich keine neidiſche Neigung dazu geſelle. 
Ehlers. Reſewit. 


Ich habe ſelbſt nicht wenige Lehrer gekannt, welche | 


die Munterfeit und Sröhlichfeit der Kinder forgrältig 
zu ihren Abfichten genunt haben. Ehlers. 


— 
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firöme zn vergießen. Langes Faſten, Hiebe, 
Verbrennen, Abmattungen jeder Art ſind die 
Zeitvertreibe ber jungen Wilden; ein Beweis, 


daß der Schmerz ſelbſt ſeine Wuͤrze hat, welche 


die Bitterkeit deſſelben uns benehmen kann; aber 
nicht alle Lehrer verſtehens, dieſe Wuͤrze zuzu⸗ 
bereiten, vielleicht auch nicht alle Schuͤler, ſie 
ohne ſaure Geſichter zu genießen. Da haͤtte 


ich mich denn wieder, wenn ich mich nicht oor⸗ 


ſehe, in die Ausnahmen verirrt. 
Was indeſſen allgemein iſt, was keine Aus⸗ 
+ nahme leidet, iſt die Wahrheit, daß der Menſch dem 


Schmerze, den Leiden, denen feine Gattung. 


ausgeſetzt iſt, ſchlimmen Zufaͤllen, tchendges 
fahren, und endlich dem Tode fih unterwerfen 
fernen muß. Je mehr man ihn mit allen 
diefen Vorftellungen bekannt machen wird, deſto 
mehr wird man ihn Don ber ihn beunruhigenden 
Empfindlichkeit heilen , die noch zu ben Leiden 


die Ungebuld ed zu. ertragen, hinzufuͤgt. Se: 


mehr man ihn fürd Leiden. zahm macht, das 
ihn treffen kann, deſto mehr flumpft man, tie 


Montaigne wuͤrde gefagt haben, für ihn die ' 


Spisigfeit der Fremdheit ab; *) befto uns 
| PP 4 — 


ver⸗ 


N 


*, Auch, diefer fo Handgreiflihen Mahrheit glaubt Herr 


Formey widerfptechen muͤſſen. Er fügt: „Nm eine 
a — Nobrig⸗ 
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verwundbarer und. abgehärteter macht man auch 
feine Seele; deftomehr wird endlich fein Leib 
der Panzer feyn, an ben alle Pfeile, die fonft 
‚ feine ebelften Theile verlegt hätten, abprallen 
müflen. Da die Annäherungen bed Todes noch 
nicht der Tod felber find: fo wird er ihn. kaum 
“als folden empfinden; er wird, fo zu fagen,. 
nicht ſterben, ſondern entweber lebend ober todt 
ſeyn; Fein drittes! Won ihm hätte berfelbe 
Montaigne fagen Fönnen, mie er von einem 
Könige in Marocco gefagt hat, es habe Fein 
. Menfch fo. weit vorwärts in den Tod hinein 
gelebt. Standhaftigkeit und fefter Sinn, find, 
wie die andern Qugenden, Crlernungen ber 
er : aber man ven fie die Kinder nicht 

das 


obrigfeitliche perſon, ‚ ein Kaufmann u. ſ. w. zu 
werden, darf man nicht zuvor ein Ringer, ein 
Spartaner, ein Wilder geweſen ſeyn.“ Das 
freilich nicht; aber kann ein Menſch in irgend einem 
Stande zu jeder Zeit thätig und zufrieden Jeben, 
der nicht abgehärtet ift? Hert Formen fügt hinzu: 
„Die, welche ſich den Waffen widmen, koͤnnen im 
voraus ſich zu groͤßern Beſchwerlichkeiten gewoͤhnen: 
aber für die Andern ſehe ich dazu keine Nothwen⸗ 
digkeit ab.“ Nicht? Kommen die Andern etwa 
niemals in Lagen und Umftände, wo fie Ungemächs 
lichkeiten und Beichwerlichfeiten zu ertragen haben ? 
Und gefegt- dies ‚wäre nie ihr Fall, kaun man voll⸗ 
kommen geſund ſeyn, ohne, im gewiſſem Grade 
—— abgehaͤrtet zu ſeyn? Campe. 
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dadurch, daß man ihnen ihre Namen beibringt, 
fondern dadurch, daß man fie Geſchmack daran 
finden laßt, ohne fie zu belehren, was fie find; 
Aber! — — weil vom Sterben die Rebe fällt, 
wie mollen wir es bei unferm Zöglingen in Abs 
ficht der. Blatterngefahr halten? Wollen wir 
fie ihm in dem zarten Alter einimpfen, oder 
warten, bis er. fie von Natur befömmt? Dex 
erfie Weg, der: gewöhnlicher eingeſchlagen zu 
werben pflegt, fichert dad Alter, im welchem 
daB Leben, den größten Werth hat, auf Ges 
fahr desjenigen, worin ed mwenigeren hat; falls 
man nur einmal eine. gehörig behandelte en 
impfung noch Gefahr nennen Tann. 


Das zweite aber, .entfpricht mehr — 
allgemeinen Grundſatze: bei Allem, was die 
Natur thut, fie allein handeln zu laſſen, ) und 
in nichts von dem fie gu fidren, wo fie fi 
gleich aus dem Spiele zieht, wenn der Menfch 
ſich darein mengen will. Der Menſch ber‘ Nas 

DIE x“ tur 

Er Aber wie? wenn die Natur mit den Pocken über: 

haupt nichts. zu thun hätte? Wenn diefe. Krankheit 

eine von denen wäre, die das Menichengefchlecht 

ſich erft durch eine von den Gefegen der Natur abs 

weichende Lebensart zugezogen 'hat? Mollten mir 

— auch in diefem Falle ihr uberlaffen, was nicht von 

ihr herrührte ? Und diefer Fall ift doch zum wenig: 
ften ſehr wahrfcheinlich. Campe. Stuve. 


“ 
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tur iſt ſtets vorbereitet. Man laſſe den Meiſter 
die Blattern einpfropfen; ſicherlich waͤhlt dieſer 


den beſſern Augenblick als wir. 
Daraus Er indeß nicht der. Schluß gezogen 


werde ‚a8 erklärte ich mid gegen die Eins 


Impfung: benn die Grundfäße, zufolge denen 
ich meinen Zögling. uneingeimpft laſſen wolls 
te, würben auf die eurigen nicht anwendbar 
ſeyn. *) Eure Erziehung bereitet ihnen das Uns 


gluͤck vor, der Gefahr, der der Blattern, fos 
bald fie fie erhalten, zu unterliegen; uͤberlaßt 


ihr: es dem Zufalle, fo iſt es fehr wahrſchein⸗ 
lich, ſie werden darin umkommen. Ich beinerke, 
man wiberfeßt ſich In verſchiedenen Ländern: der 
Snoculation um fo mehr, je nothwendiger fie 
darin wird, und der Grund davon- läßt ſich 


leicht einfehen. **). Ich halte es aber Kaum der 


Mühe werth, biefe Frage in Abficht meines 
Emils abzuhandeln. Man wird ihm die Blata 
tern einimpfen, oder auch nicht, nach Vefchaffens 
"heit der Zeiten ‚ ber Derter, ber ar, 


9 &en fo hätte Kouffean alfo auch in aAbſicht des 
Trinkens bei der Erhitzung raiſouniren ſollen. 


Anmerk. d. Ueberſ. 


9 um nicht viele Kinder zu ernaͤhren zu haben — 
falls ich den — Philoſophen recht verſtehe. 
Amerk. d. Ueberſ. 
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Alles gilt beinahe für ihn glei. Bringt man 
ihm die Blattern bei: fo wird man des Wors 
theil genießen, feine Krankheit vorherzufehen 
und vorherzuerkennen; das iſt etwas; bekoͤmmt 
er ſie aber von Natur: ſo werden wir ihn vor dem 
Arzte bewahrt haben; das iſt noch mehr. *) 
- Eine ausfhliegende Erziehung, die nur dar⸗ 
auf abzielt, diejenigen, welche fie empfangen 
haben, von bem Pöbel auszuzeichnen, zieht 
Immer. ben koſtbaren Unterricht dem gemeinen 
“und eben deswegen nüßlicherem vor. Go z. & 
lernen die mit Sorgfalt erzogenen jungen Leute 
indgefamt reiten, weil das theuer tft; aber, 
- faft Feiner von ihnen lernt, ſchwimmen, **) mell 
‚man dad umfonft hat, . und ein Handwerksmann 
| die 


Auch fehr hart erzogne geſunde Menſchen, ſterben 
leicht an ben natuͤrlichen Blattern. Welche Bers 
wuͤſtungen haben dieſe nicht oft. unter Wilden anges 


richtet! Ehlerd. Trapp. Campe. Refewis. 


=) Es wäre freilich vieler Irfachen wegen aut, wenn 
das Schwimmenlernen befonders in Ländern‘, bie. 
mit Meeren umgeben find, bei der Erziehung etwas 
aanz Allgemeines wäre. Man entgeht dadurch oft dem 
Tode. Es giebt viele Fälle, worin man durch 
Schwimmen wichtige Abfichfen erreichen fann. Die 
Kräfte des Körpers erhalten dadurch eine vortrefliche 
Uebung. Der Körper wird dadurch gewohnt den 
Eindrüde der-Luft und des Waſſers ummittelbar * 
| w 
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bie Kunft zu ſchwimmen fo gut ald irgend mer 
verftehen kann. Indeſſen fteigt doch ein Rei⸗ 
fender, ohme daß er auf die Reitbahn gegangen, 
zu Pferde, erhält fih darauf, und weiß auf 
den Nothfall genug davon. Im Waffer aber, 
wenn man nicht ſchwimmen kann, ertrinkt man; 
und man ſchwimmt nicht, wenn man ed nicht 
gelernt hat. Endlich tft man nicht bei Le⸗ 
bensgefahr verbunden, zu reiten, dahingegen 
Niemand ficher feyn kann, er werde eine Gefahr 
vermeiden, der man ſo oft ausgeſetzt iſt. Emilen 
wird es gleichoiel fepn, ob im le oder au 

Tro⸗ 


* wiberflehen Das bamit ſich verbindende Waben iſt 
ein fehr zutraͤgliches Reinigungsmittel. Beim ſorg⸗ 
faͤltigen Nachdenken über dieſe Sache würde man. 
leicht noch mehrere Vortheile ausfuͤndig machen. 
Iudeſſen muß man die Jugend beim Schwimmen 
durchaus nicht Teichtfinnig zu Werke gehen laſſen. 
‚Sie müßte durchaus durch einen Meifter der Sache 
darin unterrichtet und geiibt werden. Gie fällt fonft 
pr ‚leicht auf eine-unregelmäfige Bewegung der Hände 
\ und der Füße, -verhütet nicht genug die böfen Wirs 
kungen von Erhisung und Werfältung , ‘geht leicht 
» bis. zur nachtheiligen Erfchöpfung der Kraͤfte fort, 
‚handelt leicht, ‚um fich fehen zu laflen, tollkuͤhn, 
ift nicht genug auf der Hut gegen tief und am 
Grunde gehende Ströme, geräth leicht in Gefahr von 
einem Raubfiſch verichlungen oder verftümmelt zu 
werden, verhält fich leicht nicht gehörig bei erfols' 
genden Krämpfen u. f. w. Ehlers. KRefewig. 
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Trockenem? Warum kann er doch nicht in allen 
Elementen leben! Liege fih$ lernen, in ber Luft 
zu. fliegen, ich würde einen Adler aus ihm 
machen; einen Salamander, wenn 1 thn zum 
Feuer abhaͤrten koͤnnte. 

Man fuͤrchtet, ein Kind moͤgte ertrinken, 
wenn man es ſchwimmen lehrte; aber es ertrinke 
indem ed dad Schwimmen lernt, oder weil es 
das nicht gelernt hat, beides wird immer eure 
Schuld ſeyn. Nur die Eitelfeit macht und zu 
MWagehälfen; man ift ed nicht, wenn Niemand 
einen ſieht: Emil würde es nicht feyn, went 
er von ber ganzen Welt gefehen wuͤrde. Da 
man ſich üben Eann, ohne fih in Gefahr zu 
fegen: fo follte er in einem Graben von feines 
Vaters Park über den Hellefpont *) ſchwimmen 
lernen: man muß fih aber an Gefahr felbft 
gewoͤhnen, damit man lerne, nicht in Vers 
wirrung durch fie zu gerathen ; dies gehört wefents 
lich mit zu.der Erlernung, von der ich eben 
redete. Da ich übrigens aufmerkfam feyn werde, 
die Gefahr nach feinen Kräften abzumeffen, und . 
fie ſtets mi ihm au theilen gebente, fo kann 


ich 
9 — auf die Geſchichte der Hero und Lean 
aftmert. d. Ueberf. 
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ich von Unvorfichtigkeit nicht leicht etwas zu bes 
fürdten haben, wenn ich die Sorge für feine 
Erhaltung nach derjenigen einrichte, die ich 
der meinigen ſchuldig bin. 
Ein Kind ift nicht fo groß ald ein Mann, 
ed hat weder feine Stärke noch feine Vernunft ; 
ed fieht und hört aber üben fo gut als er, oder 
doch wenigſtens beinahe fo gut; es hat einen 
“eben fo zärtlichen, obgleich weniger verzärtilten 
Geſchmack, und unterſcheidet die Gerüche gleich 
vollkommen; wiewol es nicht mit berfelben 
Sinnlichkeit dabei im Spiel if, Das erſte Vers 
mögen, fofich in ung bildet und vervollkommnet, 
iſt das Vermögen der Sinne, Diefes erfte 
Vermögen müßte man alfo pflegen; und gleichs 
mol vergißt oder‘ vernachlaͤßiget man ii am j 
meiften. 

Die Sinne üben, heißt nicht -allein, f e ges 
brauchen; es heißt auch, lernen, durch fie gut 
urtheilen; es heißt, fo zu fagen, lernen, zu 
empfinden; denn wir miffen weder anders zu 


\ x fühlen, - noch zu fehen , noch zu hoͤren, als wir 


ed gelernt haben: 

Es giebt eine bloß natürliche und mechani⸗ 
ſche Leibesbewegung, die den Koͤrper ſtark zu 
machen dient, PO daß fie die Urtheilöfraft im 

ges 
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geringften befördert. - Schwimmen, Saufen, 
Springen, einen Kräufel peitſchen, Steine wers 
fen; Alles das ift fehr gut: aber haben wir 
nichts ald Arme und Beine? Haben wir nicht 
auch Augen, Ohren, und find dieſe Organe 
in Abſicht des Gebrauchs erflerer Gliedmaaßen 
überflüßig ? Man übe alfo nicht allein die.Rräfs 
te, man übe auch alle die Sinne, bie fie Iens 
fen; man ziehe aus einem jedem unter ihnen 
den möglichften Vortheil, und bewähre darauf den 
Eindruck des Einen durd-den Andern, *) Meßt, 
zählt, mwägt, vergleicht! Wendet die Kraft‘ 
nicht eher an, als nachdem ihr den Widerftand 
geſchaͤtzt habt: richter es fo ein, daß bie 
Schaͤtzung der Wirkung allemal vor dem Ges 
brauche der Mittel hergehe. : Laßt dad Kind 
felbft ein Intereſſe daran finden, nie ſich unzus 
laͤnglich oder überflüßig anzuftrengen. Wenn 
ihr es ſo gewöhnt, die Wirkung aller feiner 
Bewegungen vorherzufehen und feine Irthümer 
| * die — zu — ‚ iſt es nicht 
of⸗ 
” Wenn man bag frühe — und uͤberhaupt 
den frühen ſchulmaͤßigen Unterricht ans Buͤchern 
widerraͤth: ſo pflegt gemeiniglich die Frage aufaes 
worfen zu werden: was man den ſonſt mit den 
Kindern vornehmen koͤnne ? Hier iſt eine von hen 
auf dieſe Frage gehoͤrigen Antworten. 
Campe. Trapp. 
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offenbar, es werbe je mehr es handelt, denn 
‚ auch defto mehr Urtheil erlangen ? 

Es ſoll zum. Beiſpiel eine Maffe fortbes 
wegt werben. Nimmt das Kind den Hebebaum 
gar zu lang: fo wird es zu viel Bewegung 
verfchwenden. Nimmt es ihn gar zu kurz: fo 
wird ed nicht Stärke genug haben; die Erfahs 
zung Fann es. lehren‘, die genau rechte Stange 
zu wählen. Diefe Wahrheit ift alfo nicht über 
fein Alter. Soll eine Laſt getragen werben ? 
Wann es fie fo ſchwer, ald es fie tragen kann, 
nehmen und nicht erft mit dem Aufheben einen 
Verſuch machen willz wirds denn nicht gezwuns 
gen feyn , die Schwere derfelben nach dem ‚Aus 
genmaaße zu fhäßen? Sobald es aber Maffen 
von einerlei Materie und verſchiednen Größen 
zu ſchaͤtzen weiß, dann mähle es auch unter 

Maſſen von einerlei Größe und verſchiednen 
Materien: dadurch. wird ed wol gendthiget 
werben, ihr ſpecifikes Gewicht gegen einander 
zu vergleichen. Ich habe einmal. einen jungen 
Mann gefehen, der einer fehr guten Erziehung 
genoſſen hatte, und nicht eber, als nad ges 
machter Probe, glauben wollte, dag ein Eimer 
voll Eichenholzſtuͤcken leichter wäre, als eben 
der Eimer mit Waſſer angefüllt, De 2 
u Mir 
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Mir -find nicht auf. gleiche, Art über. ben, 
Gebrauch aller unferer Sinne. Herr. Einen 
giebt es unter ihnen, das Gefühl, ber, fo 
lange wir wachen, unausgeſeht in Thaͤtigkeit 
iſt; die Natur hat ihn uͤber die ganze Ober⸗ 
flaͤche unſers Leibes verbreitet, damit er uns 
eine beſtaͤndige Wache ſey, uns an Alles er⸗ 
innere, was ihn verletzen koͤnnte. Auch iſt er 
unter ihnen derjenige, der am erſten, wir de 
gen wollen oder nicht, vermittelſt dieſer beſtaͤn⸗ 
digen Uebung zur Erfahrung reift; und der 
folglich am wenigſten von uns beſonders aus⸗ 
gebildet zu werden bedarf. Unterdeſſen bemers 
Een wir doch, daß die Blinden ein viel fi cherers 
und viel feinerers Gefuͤhl haben, als wir; 
weil, da das Geſicht ſie nicht leitet, ſie ge⸗ 
zwungen ſind, einzig und allein aus jenem 
Sinne die Urtheile zu nehmen, zu denen wir 
durch dieſen gelangen. Warum uͤbt man uns 
denn nicht auch, ‚wie fie, im Dunkeln zu gehen, 
die Körper, bie wir zu erreichen vermögen, zu 
erkennen; die uns umgebenden Gegenftände zu 
beurtheilen; mit einem Worte, bei Nacht und 


ohne Lcht, Alles zu thun, was fie bei Tage - 


und ohne Augen thun? So Iange bie Sonne 
ſcheint, ‚haben wir vor ihnen Vortheil poraus; 
Enmil iſter pdh. Oq | u km 


sie’ Lo —E 


iin Dunkeln di hie dafür wieber unfere Setter. 
Wir find die Hälfte unferes Lebens Über blind 5 
mit dem Unterfchtede, daß die wahren Blinden 
ſich ftetd zurecht zu findeu wiſſen, ) und wir 
um Mitternacht feinen Schritt zw thun une 
gettauen, Dafuͤr hat man Licht, wird gefagt 
werben, Alſo⸗ immer Maſchinen! Wer ſteht 
uns denn dafuͤr, daß wir ſie im Nothfalle uͤber⸗ 
all bei der Hand haben werden ? Sch, für mein 
Theil, will Tieber, dag Emil Augen an feinen 
Singerfpigen „ E als in der Bude des a 
finde. | 
Seygd Ihr, mitten In ber Macht, in einem 
Gebäude eingefchloffen ? Schlagt in’ die Haͤnde; 
ihr werdet aus dem MWiderfchalle wahrnehmen, 
ob der Raum. groß oder klein ift, ob ihr 
in der Mitte oder in einer Ecke ſteht. Einen 
halben Fuß ab von ‚einer Maner bringt euch 
bie 


Ir Wie R. bie Sache vorftellt, follte man glauben, daß 
die Vorſehung mit dem herrlihen Ginn ded Ges 
fihts ung etwas fehr Ueberflüßiges oder wol gar 
Shädlihes gegeben hätte. Nach den hier geäufertem 
Ideen würde man auf die Eultur des Gefühls auch 

leicht zu vielen Fleiß und zu viele Zeit wenden. 
Diefe Cultur muß, wie jede, Andre, im „gehörigen 
Verhaͤltniſſe zu unſern Beduͤrniſſen ftehen. Der Blinde 
muß aus dem Grunde darin nothwendig weiter ger 
ben, als der Sehende. Dieſer muß alfo zwar auch 
das Gefuͤhl aͤben: aber ei modis in rebus. 

Ä (Ehlers, 
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die nicht ſo umſtreichende und mehr zuruͤckge⸗ 
prallte Luft eine andre Empfindung ins Geſicht. 
Bleibt auf der Stelle, und dreht euch allmaͤhlig 
rinugs nach allen, Seiten zu herum; wenn eine 
Thür offen, iſt, fo ;wirb;; ein. leichter Luftſtrom 
es ‚euch anzeigen. Fahrt ihr auf einem Kahne, 
ſo koͤnnt ihr aus der. Art, wie die Luft end 
ind Geſicht weht, erkennen, nicht allein, nad 
woelcher Seite, hin ihr euch bewegt, fondern auch, 
oh der Lauf des Fluſſes euch langfam ober ges 
ſchwind forttreibt. Dieſe und tauſend aͤhnliche 
‚Beobachtungen laſſen ſich nur Nachts anftellen ; 
‚wie aufmerkſam mir auch bei hellem Tage darauf 


ſeyn wollten, wird uns doch das Geſicht dabei 


entweder unterſtuͤtzen, oder zerſtreuen; ſie wer⸗ 
den uns entwiſchen. Noch habe ich nicht ein⸗ 
mal das in Anſchlag gebracht, wie man durch die 
‚Hände oder. einen Stab ſich helfen kann; — 
wie viel Augenkenntniffe laſſen ſich nicht: durch 
das bloße Gefühl erwerben, ſelbſt ohne daß 
man irgend etwas betafte! 
Viel Spiele bet Nachtzeit! Diefer. Rath 
fr wichtiger, als er zu ſeyn ſcheint. Die Naht . 
— die Menſchen und zuweilen die Thiere. 7) 
Qq 2 Ver⸗ 


* Diefes: ‚Ströden hied Hei großen Sonnenfinfternifen 
ısı hoͤchſt merklich. 
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Vernunft, Keniintfe; Geiſt Muth, befreien 
nur Wenige von diefem Zolle. Sch habe Rais 
ſonneurs, ſtarke Geiſter, Phitofi ophen, Goldas 
tet, die bei Tage ſehr unerſchrocken waren, des 
Machts vor einem rauſchenden Blatte wie Wei⸗ 
ber zittern ſejn⸗Man leitet dieſes Schrecken 
son den Erzählungen der Kindermuhmen her; 
über Irrthum! *) Ss llegt eine natuͤrliche Ur⸗ 
ſache zum Grunde.Und welhe? Die naͤm⸗ 
liche, wodurch der Taube mistrauiſch und’ der 
MPoͤbel aberglaͤubiſch wird, die Unwiſſenheit der 
Dinge, die uns uftigeben, und deſſen, mas um 
und herum vorgeht, 7) Da ich ¶ gewohnt bin, 
are en TREE EN 
— Nicht geradezu Jetthum— Es ruͤhrt doch ein grof- 
’ fer und felbft der größte Theil der Furchtſamkeit von 
ſoſlchen Erzählungen her, Die hernach angegebene 
natürliche Urfache trägt ſelbſt nur weniges zu “jener 
Furchtſamkeit und Schuͤchteruheit bei. Geſpenſter⸗ 
zeſchichten und Veiſpiele Anderer thun darin bei wei⸗ 

tem das Meifte, en en 

‚. Eblerd. Camps Stuve. Trapp; : 
Au meinen Kindern; die in dem Kinderjahten 
nichts von Geſpenſtern haben hören dürfen, und an 
die Dunufelheit in der zarteſten Kindheit gewoͤhnt 
wurden, habe ich einen Erfahrungsbeweis, daß ſio 

ſich nie im Finſtern fuͤrchten. Reſewitz. 
M Hier iſt noch eine andere von einem Philoſophen, def 
‚sen Buch ich oft eitire, deſſen große Ausſichten mich vea 
| ‚ Ai 52. Bit 


— * org: 


Ve Gegenſtande vvn weltem wahrzunehmen, mb: 
\ore Eindruͤcke Horayszafehen,-: wie: füllte ich 
en. | Q2gq 3 denn 


‚„ öfter — angegeben und: ſehr wohl audeinapr 
„ der, geiekt,. u Beer | 
„Wenn wegen beſonderer Unfände, wir — 
genau richtigen Begriff von der Entfernung haben, 
und von. den Gegenſtaͤnden nur aus ber, Größe des 
Winlels, oder vielmehr des Bildes, welches dieſelben 
in unſern Augen malen, urtheilen konnen: ‚io ‚irren 
wir und alsdang nothiwendigerweife, über die Gröfle dier 
‚ fer Gegenftände. ‚Jedermann weiß gus der Erfahrung, 
‚daß, wenn man in der Nacht .zeifet,. man einen; ganz 
nahen Bush für einen entfernten, großen Baum, oder 
einen großen entfernten Baum für einen nahen Buſch 
„hält, Eben fo wird wman, wenn man die Gegeuſtaͤnde 
nicht ihrer Geſtalt nach erfennt, und Folglih.durc dies 
‚ses Mittel feinen Begriff von ber, Entfernung bekom⸗ 
‚men fanı,., fi ‚auch nothwendiger Weiſe täufchen, 
Eine liege, die Sehr. ſchnell einigr Daumenbreit vor 
unſerm Auge vorbeiſchwirrt, wird uns in ſolchem Falle 
„als. ein. ſehr entfernter Vogel vorkommen. Ein Pferd, 
das mitten auf dem Felde ohne Bewegung und in eis 
ner 3, €, ber Stellung eines Schafes aͤhnlichen Stellung 
ftände,. wird, nicht großer als ein ‚großes Schaf zu ſeyn 
ſcheinen, ſo lange wir nicht erkennen, daß es ein Pferd 
iſt; haben wir es aber erfannt., ſo fommt es und aus 
genblicklich ſo groß, als ein Pferd vor, ) and wir bes 
richtigen. Ice Anl — rtheil 
e⸗ 
1 


) Das doch eben ig: Denk bie ianliche Erfhes \- 
mung bleibt nah optifchen Grundſaͤtzen dieſelbe. 
Wenn man eine Aenderung darin erfaͤhrt, ſo ruͤhrt 
das vom Eu ber Cinbifunäetrart auf die C 
ftels 


1 
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- bene nicht‘, da ich nichts mehr von demjentgen; 
as ud) umgiebt, — mir tauſend Dinge, 
2 tau⸗ 


Jedesmal, daß man ſich in der Naht am unbe⸗ 
kannten Oertern befindet, mo ı man von ber Entfernung 
nicht 


ſtellungskraft Ser. Sei einem hohen’ Grabe von Tebs 
— hafter Thätigkeit der mechaniſchen Phantafle fan 
diefe freilich auch auf die Äufern Organe fo hin 
wirken daß ſie eben eine ſolche Modiſication des 
Zuſtandes aunehmen, als ſie haben, wenn ſie durch 
dazu ſtimmende aͤußere Gegeuſtaͤnde darin geſetzt 
wuͤrden. Daher ſehen Leute, die in hitzigem Fieber 
liegen, oder die eine unbändig wirkſame Einbildungs⸗ 
kraft haben nach ihrem beſten Wiſſen Dinge, "die 

gar nicht da ſind, oder die ganz anders find, als ſie 
fie ſehen. Wie bei einem nätuͤrlichen Empfindungs⸗ 
zuſtande die Natur von außen nach innen wirft! fo 
wirft bei jenem widernafürlichen und ungefunden 

- Empfindungszuftande die Natur von innen nach aufs“ 
fen. Iſt diefer Zuftand nicht mit einem ordentlichen 
Sieber verbunden, fondern bloß eine Wirfung vom 
einer feurig wirffamen Phantaſie: fo verbindet ſich 
leicht eine Verruͤckung des Verſtandes damit. Rouſ⸗ 
feau hat in folgendem diefen ° letzten Zuſtand nicht 
richtig und beſtimmt genug erklaͤrt. Mit Ruͤckſicht 
"auf die bloß von Dunkelheit und Entfernung her⸗ 
rührenden Erfcheinungen ift e8 übrigens wichtig, daft 
die Jugend überhaupt wifle, nach welchen optiſchen 
Geſetzen die Erſcheinung mit der Realität der Ges 
genftände in Verbindung ftehe, was für eine Erfcheis 

. nung in einer großen. Entfernung und ‚bei einem ges 
wiſſen Grade der Dunkelheit eine beftimmte Sache 
vers 
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tauſend Bewegungen ertraͤumen, die mir ſcha⸗ 


‚den koͤnnen, und wovor es mir unmoͤglich wäre, 
Qa4 mich 


nicht urtheilen und bie Geftalt der Sachen ‚wegen; der 
— ia erkennun — wi won in Gefahr 
, a feyn, 


beranlaffen, — was le Aue beſtimmte Sache bei 
“ einer gewiflen Erſcheinung zum Grunde liegen muͤſſe. 
Durh einen guten Unterricht der Art wird eine 
‚. Menge von Taͤuſchungen und Betrügereien verhütet, 
die zufälliger Weiſe peranlaft, oder abfichtlicher Meife 
‚ von fid fa neunenden ober ſich nicht fo nennenden 
* Kalchenfpielern veranſtaltet verden.“ Da KReiche, 
BVornehme und Fuͤrſten vorzüglich vom der Icktern 
Art von Taſchenſpielern in unfern Tagen fo häufig 
. betrogen werden, und da dieſe beſonders ihre Be⸗ 
trugẽ ſpiele in die Maurerlogen hineinzubringen und 
* diefe mit dadurch unbekannten Obern zit unterwerfen 
" "Tuchen ; 'fb wäre es vorzüglich zu wuͤnſchen, daß die 
irgend der Höpern und höchſten Stände durch richs 
‚tige practifche, metaphyſiſche, phnfiiche, optifche und 
chomiſche Begriffe gegen die mannichfaltigen Caglio— 
* ſtros und gegen die ſelbſt unter der Beihuͤlfe von 
“nicht wenig Gelehrſamkeit in mannichfaltige taͤu— 
ſchende Geſtalten und Formen ſich hinein werfende 
Starken gehoͤrig verwahrt und daß ſo die Voͤlker 
gegen die von den betrogenen Maͤchtigen der Erde 
ausgehenden Wirfungen gefihert und geſchuͤtzt wuͤr⸗ 
den. Es kann ſonſt noch dahin kommen, daß unſre 
Academien der Wiſſenſchaften und unfre Univerfitäs 
ten und Schulen noch folhen feinen Gauklern und 
Betrügern als Irganen irgend einer hierarchiſchen 
Aleingewalt oder despotiihen Ordensmacht, zur Dis 
rection und zur Oberaufſicht in die Hände —— 
er 
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mich gi verwahren. Ich mag immerhin wiſſen, 


Ad) ſey an dem Orte, wo ich mich befinbe, in 
24 Kr Sts ' 


ehn, Bei den uͤrtheilen / die man vom dem ſich darbies 
tenden Gegenſtaͤnden kaͤllt, ſich zu irren. Darauf grüns 
"Bet ſich auch das Grauſen und die innere Furcht, wels 

„ Ge bie ng RX Nacht faft alle Menfchen empfins 

- den läßt; darauf bie Gefpenfter; und ‚Anderer furchtba⸗ 
— ren Kiefengeftalten Erichfinungen, die jo Manche mit 
Augen gefehen zu haben glauben. „Man antwortet ih⸗ 
nen indgemein, diefe Beftalten Hätten“ nur in ihrer Eins 
bildung gelegen; ichwol haben ſie wirklich in ihren 

* —— fen, und fie ſehr wahrſcheinlich dasjenige wirk⸗ 
lich erblicken — was ſie geſehen u haben vorges 
ben. Denn fo. oft man von einem, Gegenftande nur 
nach dem Winfel, deu er in den Augen ‚bildet, urtheis 
len fann, muß diefer Gegenſtand ſich nothwendig nach 
dem Maaße vergroͤßern und erweitern, als man ihm 

. ‚der dag, was er fiebt, f nicht, erfennen und beurtheifen 
kann, auf’ eine Entfernung von zwanzig oder dreißig 
Schritten, als einige Fuß hoch vorgefommen, fo muß 
er ihm nun in einer Entfernung don bloß einigen 
Schritten, mehrere ‚Klafter hoch erfcheinen, Dies fann 
aber nicht anders als ihn Wunder nehmen ünd erfchres 
den, bis.er endlich dazu fommt, den Begenftand zu 
befuͤhlen und ihn zu erfennen; denn in dem Augens 


‚blide, wo er erkennen wird, wäs. es fen, wird dasje⸗ 


ige, was ihm vorher riefenmäßig vorfam, zufammens 
ſchmelzen und vor ihm ur im feiner wirflihen Größe 
baftehn. Läuft man aber davon, ober getraut fich 
wicht, fih dem Gegenftande zu nähern ‚, To wird man 
keinen andern Begriff von ihm erhalten, ald den Bes 
* bes Bildes, das er in den Augen malte, und wirfs 
lich 


0»? 


Sicherheit: forweig ich es doch nlemals ſogut 
als wenn ih eB wirklich ſche; ich habe alſo 
Immer eine Urſache zur Furcht, die ich bei lich⸗ 
tem Tage nicht. hatte. Freilich weiß: ich," daß 
ein fremder Koͤrper auf den meinigen nicht Teicht 
wirken kann, a 1 durch‘ — ein: Go 
— Tr a — ac‘ raͤuſch 


„Ab seine rieſe aige, und wegen. isrer Größe u 
Bildung ſchreckliche Geſtalt geſehen haben. Das Vor⸗ 
eaurtheil vom Dafeyn der Geſpenſter iſt demnach im: det 
MNatur gegruͤndet und-diefe Erfheigungen hängen nicht 
„einzig und. allein, wie es die Philoſophen alauben, vor 
der Einbilseng ab, Allgem. Hiſt. der Natur zter 
ent iſter B, a. di 294 ©, nad). der deutſchen 
AMeber 
—* habe mich bemuͤht, im Lerte meines Buck 
.“ * zeigen, wie ſie Boch immer: zum Theil wenioſtent 
w ihr abhaͤngen; und: was die im gegenwoaͤrtiger 
tele erklärte Urfache betrifft, fo fieht man, daß bie 
Gewoͤhnheit des Nachts zu gehen, und bie Anfheine, 
hwelche die Aehnlichfeit der Geftalten und die Werfchies 
gs denheit der „Entfernungen den Gesenftänden in unſern 
Augen bei_der Dunfelheit beilegen , unterfcheiden Te % 
en mußy denn weunn die Luft noch hell geuug iſt, un 
die Äußerften Umriſſe wahrnehmen zu laſſen, ſo muͤſſen 
ir ftets, weif in einer groͤßern Entfernung mehr Luft 
*Razwiſchen liegt, dieſe Umriſſe weniger beftimmt 
“u wenn der Gegenſtand weiter von - ung entfernt iſt; 
ches denn, mit Hülfe ber Gewohnheit zureicht, ung 
por dem Irrthuüum zu verwahren, ben ber Herr von 
Buͤffon hier erklärt, Was’ für eine Erklärung man 
aAber auch porziehe, ſo iſt doch. meine Methode Reis 
wirkſam 3 und dies beſtaͤtigt die Erfahrung voll; 
kommen. | Anm, des Verf: 


618 — 


ruͤuſch anzukuͤndigen; und, wie wachſam iſt nicht 
auch ohne Unterlaß mein Ohr}, Bei dem ge⸗ 
ringſten Schalle, von dem ich die Urſache nicht 
unterſcheiden kann, laͤßt das Intereſſe meiner 
Erhaltung mich. ſogleich vorausſetzen, was mich 
am meiſten, auf meiner Hut zu fen, autrei⸗ 
* kann, und mid folglich auch zu erſchrecken 

am fählgften iſt. 
Hoͤre 'ich durchaus nichts, fo bin Ich. darum 
noch nicht ruhig, denn am Ende kann id. doch 
auch ohne vorher ankuͤndigendes Geraͤuſch übers 
fallen werden. Ich muß alſo die Sachen wirk⸗ 
lich ‚fo: vorausſetzen tie ichs vorher that; 10, 
sole fie noch ſeyn mäffen ; und bin folglich" ge⸗ 
zwungen zu fehen,: was ich nicht ſehe Su die⸗ 
ſer Nothwenbigkeit, meine Einbildungskraft ſpie⸗ 
len zu laſſen, werde ich bald ‚nicht. mehr ‚Kerr 
über fie feyn, und was ich gethau habe; wid) 
ſicher zu ſtellen, dient nur, mich noch mehr. zu 
beunruhigen. Höre ich. ein Geraͤuſch, fo höre 
ich Diebe: höre‘ ich nichts, fo ſehe ich Phanto⸗ 
men; bie mir duch die Sorge ‚für meine Er⸗ 
haltung eingeflößte Wachſamkeit giebt mir nur 
Urſachen zur Furcht. Alles, was mir Muth 
einfprechen follte, liegt nur in meiner Vernunft : : 
der weit flärkere Naturtrieb vebet ganz anders 
* zzu 
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zu mir, als fie, Warum ſollte ich Denken, 
daß nichts zu fuͤrchten da Ind da — — 
anders ck befäjhftiget® " 


Iſt de Urſache dei. Uesels ausgefunen, fa 
Eennen wir auch. das Huͤlfsmittel. In allen 
Sachen toͤdtet die Gewohnheit ‚die Einbildungs⸗ 
kraft; nur neue Gegenſtaͤnde erwecken ſie. Bei 
denjenigen, ſo man alle Tage ſieht, wirkt nicht 
mehr die Einbildungskraft, ſondern das Ges 
daͤchtniß; und. darauf ‚beruht, der. Gruudſatz; 
ab affuetis-non: ‚fit paflio,; vux an bem Feuer 
der Einbildungskraft entzuͤnden ſich bie Leiden⸗ 
ſchaften. Will man alſo Jemanden das Schreck⸗ 
hafte ber. Finſterniß benehmen, fo. raiſonnire 
man nicht mit ihm, ſondern fuͤhre ihn oft ins 
Dunkle, und ſey dann verſichert, daß dieſe Ges 
wohnheit weit mehr ausrichten ‚wird, als alte 
Gründe der Philoſophie. ) Dem Schiefer⸗ 
decker auf dem Dache ſchwindelt der Kopf nicht, 
und man fieht Niemand ſich Im Dunkeln ie 
am, der gef I, dar an — 

Das 
J +) Man — das Eine mit dem Andern, nur laſſe 


man Philofophie nie für Philoſophie gelten, wenn 
fie den Weg des gefunden Verſtandes verläßt. 


Ehlers. Reſewitz. 
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Dad ‚wäre alſo noch ein neuer, Vortheil, 
ben wir aus uuſern Spielen bei Nacht ſchoͤpfen 
würden. Damit aber dieſe Spiele gut von ſtat⸗ 
ten gehen, kann ich Froͤhlichkeit dabei nicht ge⸗ 
nug anempfehlen. Nichts iſt ſo traurig, als das 
Dunkte, Sperrt alfo euer Kind“ nicht im ‘ein 
Gefaͤngniß. Es lache, wenn es in die Dums 
kelheit eintritt; es lache, wenn’ es "fie wieber 
Berläßt z und während, daß es darin iſt, vers 
wahre Die’ Vorſtellung von den Beluſtigungen 
die es verläßt; amd‘ Denen, bie es wieder 'fins 
beit wird, es dor Shantaftifehen Ehnbildungen, 
Dir barin. es anfallen Blusen, na 


Ein ia Hat daB menſchliche PET jens 
es welchem man im Vorruͤcken zuruͤckſchreitet. 
Ich fuͤhle, daß ich über dieſes Blei hinaus bin. 
Ich fange, fo zu ſagen, wine neue Laufbahn An. 
Dad Leere des reifen Alters, das ich ſchon zu 
empfinden begomien habe, Bringt mir wieder 
die füge Zeit der erften Jugend vors Ange, Ins 
bem ich ältere, werde ich wieber Kind; und ich 
erinnere mich Lieber deſſen, was ich im zehnten, 
als was ich im dreißigſten Jahre that. Leſer, 
sergebt mirs denn, daß ich biömwellen meine 
Veiſpiele von — ſelbſt hernehmeʒ denn, um 

dies 
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dies Buch gut zu ſchreiben, muß 158 mit: Ver⸗ 
gnuͤgen ſchreiben. 

Ich war auf dem Lande in der Koſt bet eis 
nem Prediger, der Sambercier hieß, Ich hatte 
einen. Spielgefellen, einen Wetter: von mehr Vers 
mögen, als ich, den man ald Erben behandelte, 
indeß mir, in der Entfernung von meinem Was 
‘ter als einer armen Waiſe begegnet warb, Mein 
Matador don Vetter, Bernhard, war eine 
Memme von Haus aus, vornehmlich bei’ Machts 
zeit, Ich zog ihn fo lange mit feiner Furcht⸗ 
fornkeit: auf, daß Herr Sambercier diefer Ruhm⸗ 
raͤthigkeit inüde,etidlich auf den Einfall. gerierh, 
mein Herz auf die Probe zu ſtellen. An eis 
nem ſehr finſtern Herbftabende gab er mir ben 
Klrchenſchluͤſſel und trug mir auf, bie Bibel von 
de Press zu holen, die dort liegen geblieben 

Er feste, mich durch Ehre zu piquiren, 
eine Worte hinzu, die mir Verweigerung ohn⸗ 
Rh begab mich auf den Weg ohne Licht; 
— id welches gehabt, ſo waͤrs vielleicht noch 
aͤrger geweſen. Es mußte "über den Kirchtzof 

gegangen ſeyn, ich durchwanderte ihn luſtiglich; 
denn fo lange ich mich In der freien Luft befand, 
wußte ich nie etwas von naͤchilicher Du 


ie 
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Wie ich die Kirchthuͤre aufſchloß, hoͤrte ich 
ein Wiederhallen des Gewoͤlbes, das mir. als 
Stimmen vorkam; und hier begann ſchon meine 
roͤmiſche Standhaftigkeit erſchuͤttert zu werden. 
Nach geoͤfneter Thuͤre wollte ich hinein gehen. 
Kaum aber hatte ich einige. Schritte gethan, 
ſo blieb ich ſtehn. Ich ſehe dle- tiefe Dunkel⸗ 
heit, die an dieſem weiten Orte herrſcht; ein 
Eutſetzen, dad. mir alle Haare zu Berge ſtraͤubte, 
ergreift mich; ich weiche zuruͤck, gebe hinaus; 
mache mid) zitternd und bebend aus. dem Staube. 
Auf dem. Hofe. finde ich einen Kleinen: Hund, 
Sultan, deffen Liebfofungen mir wieder Muth 
erwecken. Beſchaͤmt über meine, Furcht kehre 
id wieder um; - bemühe mich. aber ‚doch ben 
"Sultan mit mie zu nehmen, der nicht folgen 
‚wollte, Ich gehe raſch durch bie Thuͤre, trete 
indie Kirche ein. Kaum bin ich drinn, fo 
uͤberfaͤllt mich das Schrecken wieder, aber, ſo 
ſtark, daß id) irre im Kopfe werde; und ob 
zich gleich ſehr gut wußte, die Kanzel laͤge zur 
rechten Seite, ſuche ich ſie doch weil ich mich, 
ohne es zu merken, links gedreht ‚hatte, lange 
Zeit zur Linken. Ich verwirre mich zwiſchen 
den Baͤnken, weiß nicht mehr, wo ich bin,, ‚und 

weder im Stande bie Kanzel, * uoch die Thüre 
. zu 
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zu finden, verfalle ich in eine unausſprechliche 
Verſtoͤrtheit. Endlich werde ich der Thuͤre ge⸗ 
wahr; ich habe dad Gluͤck aus der Kirche: her⸗ 
andzufommen, und entferne mich von ihr, wie 
dad erflemal, fehr feft entſchloſſen, nie anders 
wieder als bei hellem Tage allein. hinein zu 
gehn. | ZZ 
Sch Eoinme bis and Haus zurüd. So wie 
ich hinein‘ treten‘ will, ‚höre‘ id) Lamberciers 
Stimme mit großem Gelaͤchter erſchallen. Ich 
ziehe das Im Voraus auf mi, und in der Vers 
wirrung, mich dem Hohne ausgeſetzt zu fehen, 
fiehe ich bei mir an, die Thuͤre zu oͤfnen. Su 
den Augenblicke höre ich die. Demoiſelle Lambers _ 
ier meinetwegen Unruhe bezeugen, und zur 
Magd fagen, fie folle die Laterne nehmen, höre 
Herrn Lambercier ſelbſt Anftalten machen, mich 
zu holen, begleitet von meinem unerſchrocknen 
Vetter, dem man nicht ermangelt haben wuͤrde, 
nachher alle Ehre des Ritterzugs beizulegen. 
Sofort verſchwindet alle meine Angſt, Ich konne 
weiter Keine Furcht, als über meiner Flucht ers 
tappt zu werben, ich laufe, fliege in bie Kirche, 
ohne mich zu verirren, ‘ohne herum zu taften, 
gelange ich zur Kanzel, fteige hinauf, nehme bie 
Bibel, ſchieße herunter, bin mit drei Springen 


aus 
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aus der Kirche, die ich zuzuſchließen vergeſſe; 
trete odemlos in das Zimmer und werfe die Bi⸗ 
bel auf den Tiſch; etwas verſtoͤrt zwar, aber 
doch mit frohem Herzklopfen, dem mir beſtimm⸗ 
ten Beiſtande zuvorgekommen zu ſeyn. 
Man wird mid fragen, ob ich dieſen Auf⸗ 
trag als ein Muſter der Nachahmung und als 
ein Beiſpiel der Froͤhlichkeit anpreifen *) wolle, 
die. bei dergleichen Uebungen obwalten follte, 
Bein ;. aber ich, gebe, die Gefchichte ald Beweis, 
dag. nichts fählger ift, einem vor den Schatten 
der Nacht Zitternden Muth einzuflößen,, als 
wenn ‚man ihn in einem benachbarten Zimmer 
eine Geſellſchaft zuſammen lachen und ruhig 
ſchwatzen hören laͤßt. ) Ich wollte, man bes 
riefe, ſtatt fich mit feinem Untergebenen. ganz 
allein .zu unterhalten. dafür des. Abends eine 
Anzahl aufgeweckter Kinder zufammen, man 
führte fie anfänglich: wicht einzeln und abgefons 
det, ſondern mehrere vereint ins Dunkle, und 
ſtellte 


— x hat fich hier wahrlich nicht als einen furchtloſen 
Knaben gezeigt. Ich weiß viele Beifpiele, da man 
in aͤhnlichen Proben viel beſſer beftanden iſt. 
J Ehlers. 
* So war es hier mit 8 ‚nicht beſchaffen. Der aufs 
frärffte erregte Ehrgeiz that hier das Wert. 
| Ep ers, Reſewitz. 
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ſtellte keinen einzigen ganz allein blog, ohne im 


Voraus recht verfichert zu Fon - er — an 
ſehr erſchrecken wuͤrde. 


Nichts ſtelle 16 mir une 4 —** 
vor, als dergleichen Spiele, falls ſie nur mit 
ein wenig Geſchicklichkeit angeorbnät "würden. 
Ich baute z. G. Im einem großen Saale : eine 
Art von. Labyrinth ans. Zifchen , Lehnſtuͤhlen, 
Seffeln, Schirmen u. dgl. In den unauswirr⸗ 
lichen Windungen dieſes Labyrinths ſtellte ich 
mitten unter acht bis zehn Vexirſchachteln, eine 
andre dieſen aͤhnliche mit Naſchwerk gefuͤllt hin. 
Dann zeigte ich in deutlichen aber kurzen Wor⸗ 
ten den beſtimmten Ort an, wo bie) gute Schach⸗ 
tel fände; kurz, gabe eine ſolche Beſchreibung, 
die für: minder unaufmerkſame und faſelige We⸗ 
fen als Kinder, +): zureichte; und ſchickte nun 
die kleinen — wechdem ich ſie das Loos 

rin zie⸗ 


» Damit man fie in der Aufmetkſamtei — ſage man 
ihnen nur ſolche Sachen, die, recht zu verſtehen, für fie Lie 
nen finnlichen und gegenwärtigen Nutzen haben; hüte 
ſich aber vornehmlih vor Weitichweifigkeiten unb übers 
fluͤßigen Worten. Indeſſen laſſe man auch in feinen 
Reden weder nn noch Aweideutigfeit, | 


Anm. des Verf. 
Ewil ıfter cb. Kr 
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gichen laſſenn einen nach dem andern fo Lange 
hinein,: bis die gute Schachtel: gefunden ‚worden 
wäre; was ich denn nach Maaßgabe ihrer Ge 
ſchicklichkeit ſchwerer oder — zu — 
—— — — Si 


* eur file. man fi 6 fol * —— 
* vor, der, eine Schachtel in der Hand, ganz 
ſtolzierend auf, was er ausgerichtet, zuruͤckkaͤme. 
Die: Schachtel wird auf den Tiſch geſetztz man 
oͤfnet fie‘ in Ceremonie. Ich hoͤre von hier 
ſchon das Gelaͤchter, das Gekreiſch der luſtigen 
Bande, wenn, anſtatt des Zuckerwerks, das 
man erwartetey auf Moos, auf: Baumwolle, ein 
Maikaͤfer, eine Schnede; : eine Kohle, eine Eis 
chel, eine Rübe; ! oder ein anderer folcher Lecker⸗ 
biſſen gar ſaͤuberlichn zurechtgelegt gefunden wird 
Ein andermal haͤnge ich in einem friſch geweißten 
Zimmer⸗ nahe an/ der Wand, irgend ein Spielzeug, 
irgend ein kleines Geraͤth auf, das geholt werden 
ſoll, ohne die Mauer zu beruͤhren. Kaum wird das 
Kind, das es bringt, wieder zuruͤck ſeynals 
man, falls es nur im geringſten wider die. Bes 
dingung verſtoßen hat, die Krempe feines Aus 
tes, die Spitze ſeiner Schuhe, der Schooß ſei⸗ 
nes Kleides, ſeinen — ſeine Unſchicklich⸗ 
ine. Seit 
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Teit- verrathen ‚fehen, wird. — Das iſt wol 
hioloͤnglich, vielleicht zu viel, ung über den Geiſt 
biefer, Arten Spiele zu verftändigen. Wenn 
man euch Alles ſagen muß, ſo leſet mich nicht. 


Was fuͤr Vortheile wird ein fo Erzogener 
wicht. bei Nacht vor andern voraus haben? 
Mir feinen im Finſtern feſt aufzutreten gewoͤhn⸗ 
ten Weinen, mit ſeinen alle umgebenden Körper 
leicht zu faſſen geübten Händen wird er fi) ohne 
Muͤhe in der dickeſten Dunkelheit zurecht finden: 
Seine, Einbiltungskraft, voll der nächtlichen. 
Spiele aus den Zeiten det Jugend, wird ſchwer⸗ 


lich an fürdhtexlichen Gegenftänden haften. Wenn 


\ 


er Gelächter zu hören glaubt, fo wird es nicht 
Gelächter von, ‚Poltergeiftern, fondern feiner als 
ten Spii lgeftllen ihres; wenn er ſich eine Wers 
ſammlung vorbildet, ſo wird es fuͤr ihn nicht 
ein Walpurgistanz, ſondern das Zimmier ſeines 
Erziehers ſeyn. Die Nacht ruft ihm nur fröhe 


| liche Vorſtellungen zuruͤck, und füllt ſeinen Geiſt 


nie mit Grauen. Auſtatt fie zu fuͤrchten wird 
w Be vielmehr. lieben. Soll im Kriege ein 
Rr 2 nächte 


-) Diefe Beifpiele find Fehr aut erbacht, und innen 
Anlaß zu hundert ähnlihen Spielübungen im Dums 
‚daR geben, deren mannichfacher Nugen unverkenn⸗ 

bar iſt. Campe. 


naͤchtlicher Streich audgeführt werden; fo iſt er 
zu jeder Stunde, fowol allein, ald mit. feiner 
Schaar, bereit. Er wird in Sauls Lager ge⸗ 
hen, es durchſtreifen, ohne ſich zu veritren er 
wird bis an des Königs Zelt. gelangen, ohne jes 
mand aufzuwecken; und ‚mieder zuruͤckkehren, 
ohne geſehn worden zu ſeyn. Sollen Rheſus 
Roſſe entfuͤhrt werden: wendet euch ſicher an 
ihn. Unteranders Erzogenen treft ihr ſchwer⸗ 
lich einen Ulyſſes an. 


Ich habe geſehen, daß man durch Ueber— 
fallungen die Kinder hat gewöhnen wollen, bei 
Naht vor nichts zu erſchrecken. Diefe Methode 
taugt gar nicht; *) fie bringt eine der gewuͤnſch⸗ 
ten ganz entgegengefeßte Wirkung hervor ;. und 
dient nur, die Kinder immer furchtfamer zu mad)en. 
Weber Vernunft noch Gewohnheit kann ‚uns 
über die Vorftellung einer gegenwärtigen Ge 
fahr, deren Grad und Art man nicht kennt, **) fo 

| Es wie 


. 9) Sie ift vielmehr eine ſehr verkehrte und unfluge 
Methode, die gerade das: Gegentheil von dem bes 


wirft, was fie bewirfen full. 
| Campe, Refewig. 
“) Vernunft und Gewohnheit tragen zur Bewirfung 
einer. gewiflen Furchtloſigkeit bei gegenwärtigen ſelbſt 
| | nah 
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wie uber bie Furcht. vor den Meberfallungen, 
die man im der Wirklichkeit auch erfahren hat, 
u Nr 3 be 


nad Grab und Artnicht geung erfaunten Gefahren 
allerding® nicht wenig bei. Mer allmälia in mehr 
und mehr gefährliche Umſtaͤnde hineingeführt wird, 
und oft. mit Gefahren umgeben ift, weiß bald mit 
einer gewiffen Ruhe und. Faſſung darin zu handeln. 
Gefahr überhaupt, und eine befonderd mobdificirte 
neue Gefapr insbefondre, ſchredt ihn dann auch bei 
der erften dunfeln Wahrnehmung berfelben nicht 
leicht mehr, Wenn dabei zugleich die Gefahren nad 
ihrer verfchiedenen Beſchaffenheit und Nealität vor 
der Vernunft berechuet werden: fo enthält die Vor⸗ 
ftellung der Gefahr oft kaum den hundertiten Theil 
von dem, was fie fonft in fich enthielt, da man fich 
die Gefahr weit über ihr Maaf vergrößert vorftellte 
und fie Dingen beilegte, die durchaus nicht zu fürchten 
find, Weil ich von der allererften Kindheit au ger 
wohnt bin allein im Finftern zu ſeyn und zu gehn 
und. weil dabei Vernunft und Gewohnheit zugleich 
genutzt wurden: fo ift es mir oft'fchiver geworden 
einen Begriff von dem Zuftande der Furcht zu bar 
ben , der mit dem Gein und Gehn im Dunfeln für 
fo Viele verbunden ift. Wer e8 weiß, daß man nichts 
zu fürchten hat, wenn nach dem Blitze das Krachen 
des Donners erfolgt, den wird biefes Krachen nicht 
mehr. ängftigen. Wer es berechnet, der wie vielfte 
Menſch nur im Durchſchnitt vom Blitze getödtet 
oder beichädigt wird, fommt befonders. in der Ja 
gend, da Leidenihaften noch nicht zu großer Fertigs 
feit gefommen find, bald von aller Furcht vor dem Ger 
witter zurüd, Mebrigens hat R. fehr recht, wenn 
er fi wider alles Neberfallen erflärt. Ein ſolches 
Veberfallen veranlaft gewöhnlich eine gewiſſe Fiber: 
. ·4 J er⸗ 
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beruhigen. Wie will mar indeffen verfichert 
feyn, feinen Zögling vor dergleichen Ueberfallun⸗ 
‚gen immer in Sicherheit ftellen zu Fönnen ? 
Mich dünkt, der befte Rath, ihn dagegen aus 
| | — 


erſchuͤtterung und Schwaͤchung im Nervenſyſtem, das 
durch dieſes zum Weichen in aͤhnlichen Füllen ge 
fimmt wird. Wenn. man indeffen allmälig zur 
Fuüuurchtloſig eit gewohnt wird: fo macht auch am 
Ende ein plöglicher Ueberfall faum mehr Eindrud auf 
bie Natur. So pflegte meine Mutter ihre Kinder von 
der erſten Zeit ihred Dafeyns an zur Finfterniß zu 
gewöhnen, fie, wenn fie gehen Fonnten, "darin zu 
‚üben, daß fie im: Haufe fih mußten im Dunfeln 
zurecht finden und ſich vor einem gefährlichen Anftofe 
hüten Eonten, dem Einen oder dem Andern zu ſagen, 
daf er im Dumfeln ſollte ploͤtzlich geſucht und ev 
griffen werben, und zuletzt Einen und den Andern, 
ohne daß es vorhergefagt wurde, plößlich überfallen 
zu laſſen. Letzteres machte am Ende feinen Eindrud 
bes, Schredens wie es bei andern. fonft ges 
fhieht, Ehlers. 


Der erſte Eindruck jedes Schreckens iſt wol 
nicht ganz zu verhuͤten. Wenn man ſich aber gleich 
vernuͤnftig vorſagt; — es wird nichts Bedeutendes 
ſeyn; es wird dies oder das Gewoͤhnliche ſeyn; u. 
ſ. w. — wenn man alſo zum voraus ſchon auf un— 
ſchreckhafte Dinge raͤth: ſo gewoͤhnt man ſich nach 
und nach immer weniger zu erſchrecken, weil man 
in den meiſten Faͤllen erfährt, daß man richtig ae 

“ rathen babe, und die Urſach des Erſchreckens ſehr 
was Alltägliches und Unbedeutendes ſey; und ſelbſt 
der erſte Eindrud wird auf diefe Weiſe "immer 
fhwächer und minder erfchütternd, Reſewitz. 
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zurüften, iſt folgender : Du bift alddann, würde 
ih zu meinem Emil fagen, in. dem Falle einer 
‚ gerechten. Vertheidigungz; wer dich überrafcht 
läßt dich nicht beurtheilen,, ob er bir Schaden 
zufügen ober nur dich erſchrecken will; und 
meil er ſich in den Vortheil gefeßt hat, fowürbe 
felöft das. Eutflichen dir nichts helfen.  Fafle 
alfo nur dreift an, was dich bei Nachtzeit übers 
fällt, ed ſey Menſch oder Thier, gleichviel! 
Greif mit Leibeskraͤften zu; halt feſt; will dag 
Ergriffene fi) losreiſſen, fo ſchlage zu; laß 
die Schläge fallen, wohin fie wollenz und was 
ed auch thun oder fagen. mag: laß. vor allen 
Dingen nicht fahren ,: che du wol erkannt ha⸗ 
beft, maß es ſey? -wahrfsheinlich wird ſichs dann 
zeigen, daß es nicht viel zu, fürchten gab;. und 
diefe Urt, den Spaßpögeln zu.begegnen, muß 
fie natuͤrlicher Weiſe von —— — er 
ſchrecken. 


Obſchon das Gefuͤhl unter allen anſern 
Sinnen derjenigen iſt, worin wir die beſtaͤndig⸗ 
ſte Uebung haben: ſo bleiben die Urtheile deſſel⸗ 
ben gleichwol, wie ich ſchon geſagt, unvollkom⸗ 
mener und groͤber als die Urtheile irgend eines 
— ſintemal wir beſtaͤndig nebenher auch 

| | Eu 4 das 


633 a 


das Geficht gebrauchen; : und unſer Geiſt nun, 

weil das Auge den Gegenftand eher erreicht, als 
es die Hand thut, faft allezeit ohne die Hand 
urtheilt. Dafür find denn auch die Urtheile des 
Gefühld die ſicherſten, gerade weil fie die eins 
gefchränkeften find. Denn, meil fie fih nur 
fo weit erfiredden, als unfre Hände reichen koͤn⸗ 
nen: fo berichtigen fie die Worfchnelligkeit ber 
andern Sinne, die von weiten Gegenftände ers 
faffen‘, deren fie kaum gewahr werden; da hins 
gegen das Gefühl Alles, was ed wahrninmt, 
richtig wahrnimmt Hiezu koͤmmt noch, daß, 
indem wis der Action der Merven, wenn es 
ung gefällt, die Kraft der Muſkeln zugefellen, 
wir durd) eine fimultane. Senſation mit dem Urs 
theile über die Wärme oder Kälte die Größe, 
bie Figuren der Körper, das Urtheil über ihr 
Gewicht und ihre Dichtigkeit. vereinigen, Da nun 
fo das Gefühl unter allen Sinnen derjenige ift, 
ber und am beften von dem Eindrucke unters 
richtet, welchen die fremden Körper auf den unfris 
“gen machen koͤnnen: fo ifter auch derjenige, ben 
wir am häufigften anwenden, und der uns am 
‚unmittelbarften bie zu unferer Erhaltung Br 
wendige DERE — 


ze Wbkil 


633 


"Weil alfo das geübte Gefühl das Geſicht 
erfeßt, warum: follte es nicht auch bid auf einen 
gewiſſen Punkt das Gehör erfegen koͤnnen? Die 
" Klänge erregen ja in den tönenden Körpern Ers 
fchütterungen, die dem Gefühle bemerkbar find; 
wenn man eine Hand auf den Bauch eined Vio⸗ 
loncells legt, Fann man, ohne WBeiftand der 
Augen und der Ohren, aus der bloßen Art und 
Weiſe, wie dad Holz dröhnt und zittert, uns 
terfcheiden, ob der Klang, den es giebt, tief 
oder hoch fey, ob die Quinte oder die Baßſeite 
geftrichen werde, Uebt man alfo ven Sinn auf 
diefe Unterſcheidungen, fo zweifle ich nicht, daß 
man nicht mit der Zeit fo empfindlich darauf 
werben koͤnnte, ein ganzed Muſikſtuͤck durch 
die Finger zu hören. Dieſes nun Horausgefegt, 
ift ed Elar, dugman zu Tauben leicht vermits 
telſt der Muſik reden koͤnnte; denn da die Toͤne 
und die Zeiten eben ſo viel regelmaͤßiger Verbin⸗ 
dungen faͤhig ſind, wie die Silbenbildungen und 
Stimmen, ſo koͤnnen ſie auch eben ſo gut als 
Elemente zur Rede genommen werden.) 


Rr 5 Es 


N Es würde die Ausführung der Sache mit unuͤber⸗ 
windliben Schwierigfeiten verbunden feyn, wenn 
von der Erwerbung eigentliher Verftandeöhegriffe die. 

. » Res 
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Es giebt Leibesuͤbungen; welche den Sinn 


bed. Gefuͤhlls abſtumpfen und ihn plumper mas 


chen; 


Rede waͤre. R. hat ſchon vorher bemerkt, daß die 
Urtheile des Gefuͤhls (die Urtheile der Seele ver— 
mittelſt des Gefuͤhls) unvollkommner und groͤber 
ſeyn, als die Urtheile irgend eines andern Sinnes. 
Feſtigkeit, Glaͤtte, Kälte, Erſchutterung und Figur 
und die dahin gehörigen Verſchiedenheit koͤnnen nur 
vermittelft des Gefühls wahrgenommen werden, Alleg 
wird dabei, wenn der Taube dadurch Ideen erwers 
ben ſollte, durch feceflive Bewegungen bewirkt, wels 
ches viele Zeit erfordern würde, da hingegen dag 
Auge die Verichiedenheiten ber Dinge und der Theis 
Te eines Dinges zugleich wahrnimmt. Eine ein— 
zelne Wahrnehmung .vermittelft des. Gefühls in: Bes 


giehung auf die Verschiedenheit der Grade, der Feſtig⸗ 


keit u. ſ. w. erfordert; weit. mehr Zeit, als eine 
einzelne ſolcher Wahrnehmungen vermittelſt des: Ges 


ſichts. Die Vorfteliung zuſammengeſetzter Elemente 


und der einzelnen Elemente, welche vermittelſt des 
Geſichts Hermittelit eines Blicks erhalten und zur 
Klarheit gebracht wird ‚-wärde ſehr langfam durch 


feceſſives Befühlen der Theile erworben werden. Soll⸗ 


te einem Menſchen durch Erichütterungen eines Koͤr⸗ 
pers, welche NR. noch nicht Mirfif nennen kann, 


Unterricht ersheilt werden: fo würde es ein Verſuch 


‚zeigen, daß es höchft ſchwer werden würde die Wahrs 
nehmung don efiva 24 Berfchiedenheiten der Er— 
fhütterungen, als von Elementen der Gefühlzeichen, 
10 zur Fertigfeit zu bringen, daß der Taube fogleich 
fih ein beftimmtes Element jener DVerfchiedenheit 
bei einer beftimmten Erſchuͤtterung vorftellte.. Noch 
viel fchwerer wurde es werben in einer Erſchuͤtterung 
die Modification der Zuſammenſetzung aus einzelnen 

Ver⸗ 
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chen; anbdere hingegen, die ihn ſchaͤrfen und durch 

die er — und ade wird. De in ben erftern 
£ J | a ee Zu» '; © 


Verſchiebenheiten der Erfhütterung oder die Bes 
ſchaffenheit eines ganzen Erfchütterunggwerfs gehos 
ig und fchnell zu erfennen. Man hatendlih auch 
noch’ nie Taube gefunden, die zur Ermwerbung ihrer 
Ideen vielmehr zum: Gefühl, als zum Geſicht ihre 
Zuflucht genommen, haben. WUnch bedienen fich dies 
jenigen Perſonen, welhe Taube unterrichten ‚nicht 
der Gefühl: fondern der Geſichtszeichen. Auch dieſe 
ſind nur zur Erwerbung einer gewiſſen Fertigkeiti im 
Denken ſofern geſchickt, als durch die Geſichtszeichen 
die Tonzeihen, wodurch . wir Ideen und-:Bcariffe 
andeuten, nach diefer legtern Elementen nnd Zuſam⸗ 
menfegung in der Schrift und im Drud bezeichnet 
werden. Soll man durch die Gefichtszeihen unabs 
- hängig von Tonzeichen denfen: fo geht es mit dem 
Fortſchritt in Kenntniſſen ſehr laugſam und man 
koͤmmt nicht leicht zu einer ſo großen Denkfertiskeit, 
als wenn man ſich beim Denken bloß an Toͤne haͤlt. 
Denn man ſtellt ſich weit eher vermittelſt des Ge; 
höoͤrs eine große Mannigfaltigkeit der Töne und der 
"dadurch bezeichneten Ideen vor, als man fich eine 
große Mannigfaltigkeit von Gefichtsformen in Abs 
fiht anf Elemente und Zufammenfegung vorftellt. — 
Daher haben auch nur die Ehinefer noch eine von 
Tönen unabhängige Gefihtss Zeichenſprache nebft 
der Tonfprace. . Daher muß ein Cbineſer fo lange 
leſen fernen, ehe er mit einiger Fertigfeit lefen kann, 
Daher wird ein gäter Kopf unter den Chineſern faft 
alt; ‚ehe er den aewühnlihen Vorrath erworbener 
Kenntniffe durch Leſen einftudict und daher bleibt 
« die chineſiſche Nation faſt immer in .einerlei Erfennts 
nißzuſtande ohne ruͤkwaͤrls oder vorwärts zu ie 
n 
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viel Bewegung und Stärke ſich gu dem befläns 
digen. Eindrucke gefellen,. den die Härte des 
Körpers, felbft macht: fo wirb durch ſie die Haut 
bart, ſchwielicht und ihr die Empfindung bes 

| noms 


In fehr vielen wichtigen Dingen, wozu vielleicht faft 

alle wichtige Theile der Staatswirthſchaft gehoͤren 
dürften, fteht der wiflenfchaftliche oder der, formelle 
gelehrte Zuftand der chinefiihen Nation in fo gus 

tur Vebereinftimmung mit dem gefunden Verftande, 

das man Bedenfen tragen muß, jene Nation wegen ' 
eines ſolchen Stillſtehens und wegen der Einfors 
migfeit ihres Erfenntnißzuftandes fehr zu bedäauren, 
wie reizend auch. die Ideen des Hortichreitens ir 
: Seiftesvolfommenheiten if. Denn leider bilden wir 
Europaͤer es oft uns eitler Weife ein, daß wir forts 
ſthreiten, indem wir doch nur unbefonnener' Weife 
alte faft ganz vollfommen gebaute wiflenfchaftliche 
Syſteme niederreiffen und vermittelſt des Reizes der 
Neuheit zu einem ſchlechter gebauten Syſtem viele 
Liebhaber hinlocken, wenn nur hie und da Kraftthei⸗ 
le durchblicken und in dem Ganzen dasGefaͤllige einer 
neuen Mode auffaͤllt. L’ ennui naquit de I’ uniformite, 
welches das Moto zum franzöfiihen Modenjournal 
ift, redet freilich dem Einerlei bes wiſſenſchaftlichen 
Zuſtandes der Chineſer nicht ſehr das Work; allein 
dafuͤr tritt auch ſo viele Thaͤtigkeit und ſo vieler 
Arbeitstrieb nach ber chineſiſchen Verfaſſung in bag 
‚ganze Volk hinein, daß es dadurch hinlaͤnglich wider 
Langeweile gefhüst wird: Dennoch wuͤnſche ich nicht, 
daß unfere Gehoͤrſprache die Sprache der Bücher zu 
ſeyn aufhöre. Wir mögten noch in den Clemens 
ten gller, unfre Glüdfeligfeit wefentlich betreffen; 
eG | den ' 
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nommen, die fie von Natur Hat. Bei den 
Gegenftänden der entgegengefeßten Gattung, weil 
fie mit mehr Leichtigkeit tractirt werben Fünnen, 
und fchnellere Bewegungen vertragen, iſt die Em⸗ 
pfindung ganz anders; ed koͤmmt die Wirkung 
heraus, daß der auf die unabläßig wiederholten Ein⸗ 
drücke achtſame Geift felbft zu einer Gewandheit ges 
langt, von allen ihren Mobificationen zu ur» 
theilen. Diefen Unterſchied bemerkt man ſogar 
bei der Behandlung verſchiedner muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumente. Der harte und quetſchende Druck, 
welchen dad Violoncell, der Contrabaß und ſelbſt 
die Violine erfordert, verhoͤrnert, ſo zu ſagen, 
die Fingerſpitzen, wenn auch die Finger ſehr 
gelenkſam dabei werden. Die ebene und glatte 
Touche des Fluͤgels hingegen macht ſie beides 
gelenkſam und empfindlich. Hierin verdient 
— der Pa den rg — 
J — Es 


den Wiſſenſchaften endfich zu einer ſolchen Feſtigkeit 
kommen, daß Fein Ruͤckfall zu beſorgen wäre; wir 
mögten noch bei dem Zriebe fortzufchreiten und neue 
Reize in Kenntniffen zu erobern, einmal fo weit 
wie Männer handeln, daß wir den aͤchten Schatz 
von Wahrheit und Necht ung nicht weiter von unſern 
gelehrten Marftfchreiern, Schwärmern und Betrüs 
gern, nicht wieder und ans der Taſche fpielen, und 
ihren Tand nicht weiter und zupractiſiren ließen. 


Ehlers. 
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SEs iſt wichtig, die Haut gegen die Eindruͤ⸗ 
cke der Luft abzuhaͤrten, damit ſie ihren Abwech—⸗ 
ſelungen trotzen koͤnne; denn fie vertheidiget als 
les Andere. Died ausgenommen, wollte ich 
nicht gern, ‚daß: die an einerlei Arbeiten: zu ſcla⸗ 
viſch gebrauchte Hand ſich verhärtete,, und -ihre 
faſt knoͤchern gewordene Haut das: ansgefuchte 
Gefuͤl verloͤre, welches zu erkennen giebt, was 
ed für: Körper find, über die man damit hin⸗ 
frelät, und wobei wir wel, je nachdem wir 
fe :berühren,, im: Dumteln fogar PETER 
Pe. müffen. 

Ich fehe die Nothwendigkeit nicht ein, mars 
um mein Zögling unter feinen Füßen ſtets Stters 
haut tragen fol?" Was für ein Unglück wäre 
dabei, wenn’ Ihm feine elgne Haut: im Nothfall 
Zur Gohleudiente? -Dffenbar. kann an dieſem 
Theile die Zartheit nie zu etwas gut ſeyn, ofts 

mals aber fehr ſchaden. Mitten im Winter 
von dem Feinde in ihrer Stadt aufgeweckt, fans 
den bie. Genfer ‚eher. ihre Flinten- als. ihre 
Schuhe: ; Hätte Feiner von ihnen: barfuß gehen 
koͤnnen, wer weiß, ob Genf nicht wäre einge⸗ 

nommen worden? 
Waſſet uns ſtets den Menſchen wider die 
unverſehenen Zufaͤlle bewaffnen. Laͤuft Emil 
2. alſo 
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alfo Morgens: barfuß herum, zu jeder, Jahrs⸗ 
zeit, im Zimmer, auf der Treppe... im Gartınz 
ich werde nicht darüber fhelten, .fondern es ihm 
vielmehr nachthun; *). nur Sorge tragen, daß 
fein Glas im Wege liege. Von den Ar tbeiten 
unb Spielen, wobei bie Hände gebraupht wer⸗ 
den,. bald ein Mehreres! Uebrigens lerne ex alle 
Schritte und Tritte, melde die Evolutionen des 
Koͤrpers in allen Stellungen einen leichten und 
feften, Stand, zu nehmen beförbern; er verſtehe 
ſich auf den Sprung in die Weite, in die Hoͤhe; 
wiſſe, auf einen Baum zu klettern z uͤber eine 
Mauer zu klimmen; finde ſtets ſein Gleichge⸗ 
wicht; laſſe alle ſeine Bewegungen, alle ſeine 
Handgriffe nad) den Geſetzen ber, Abwaͤgung 
lange zuvor geordnet ſeyn, che bie Skeuit fh 
damit abgebe, fie ihm zu erklären. Aus der 
Art, wie fein Fuß auf die —* auftritt und 
Hr. Formen — hierbei die ironiſche Anmer⸗ 
kung: „Dies wird ein unvergleichliches Kennzeichen 
ſeyn, um-hinführo die Emile und ihre Führer zu ers 
kennen.“  Gleihfam als wenn die Adhärtung der 
Süße durch Barfußgehn das Einzige wäre, was eis 
nen Emil von andern Zöylingen unterfcheidet! Es 

ift traurig, einen Philoſophen fölche fpottelnde Ans 
merfungen machen zu fehn, weil er in den Geift 


des Werks, worüber er ſchreibt, nicht einzudringen 
vermag. F Campe. Trapp. 
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wie fein Leib auf ſeinem Fuße ruht, merke er; 
ob feine Stellung gut oder ſchlecht ſey. Ein 
ſicherer Stand hat allemal Annehmlichkeit und 
die feſteſten Stellungen ſind auch die zierlichſten. 
Waͤre ich Tanzmeiſter, ſo wuͤrde ich nicht alle 
die Maͤnnerchen des Herrn Marcels P machen, 
die fuͤr das Land gut ſeyn moͤgen, in welchem er 
fie lehrt: fondern, anſtatt meinen Zoͤgling ewig 
mit Gambaden zu beſchaͤftigen, ihn lieber an 
den Fuß eities Felfen fuͤhren. Dort lehrte ih 
ihn, wie er den Kopf und den-Leib halten, mas 
für’ eine Bewegung er machen, wie er bald den 
Fuß, bald die Hand vorwerfen müffe, um’ leicht 
ben ſchrofen, hoͤckerichten und rauhen Fußſteigen 
zu folgen, und ſich von Spitze auf Spitze, for 
wol im inf als —— zu (Sringen, 

"39 
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8 Ein Serißmter — in Yaris, va feine Laute 
wohf fennend, aus Schlauheit den Narren machte, und 
feiner Kunft eine Wichtigkeit gab, die man lächerlich 
zu finden fich ftellfe, aber derhalben man im Grunde 
des Herzens doch die größte Eprerbietung für ihn hegte. 
In einer andern nicht minder läppifchen Kunſt ſieht 
man noch jegt zu unfern Tagen einen Künftler im Cor 
mddiantenfache, den wichtigen Mann und den Narren 
vorftellen,, und nicht weniger gut dabei fahren. Diefe 
Methode macht in Frankreich immer ſicher ihr Gluͤck. 
Das wahre, einfachere, nicht ſo marftfchreierifche Tas 
lent gedeiht dort nicht. Beſcheidenheit ji für das 
Volk dis Tugend der — Anm. d Verf. 


/ 
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Ich machte vielmehr ven Nacheiferer einer Gemfe, 
als den Macheiferer eines Operntaͤnzers aus ihm, 
So fehr das Gefühl feine Wirkfamfeit um 
den Menfchen herum concentrirt, eben fo fehr 
erweitert das Geficht die feinige außerhalb ihm. 
Daher ‘eben die Taͤuſchungen, denen es unter 
worfen iſt: mit’ einem Blicke der Augen. ums 
faßt ein Menfch die Hälfte ſeines Hortzonts. 
Wie ſollte man. ſich unter biefer Menge fimuls 
taneer Senſationen und Urtheile, die dad Ges 
fiht erregt, in keinem einzigen hintergehen ? 
Folglich muß es unter allen unſern Sinnen am 
meiſten irre leiten, eben deswegen, weil es der 
ſich am weiteſten —— Sinn iſt, und weil, 
da es alle andern ſehr uͤberholt, ſeine Verrich⸗ 
tungen zu ſchnell und zu weitſchichtig ſind, als 
daß ſie durch jene koͤnnten berichtiget werden. 
Noch mehr; es ſind uns die Taͤuſchungen der 
Perſpective ſogar nothwendig, wenn wir dazu 
gelangen wollen, die Weite zu erkennen, und 
ihre Theile mit einander zu vergleichen. Ohne die 
falſchen Anſcheinungen würden wir nichts in der 
Ferne fehen. Dhne die Abſtufungen von Größe und 
von Licht würden wir feine Diftanz ſchaͤtzen können, 
oder vielmehr, es würde Feine für uns geben. 
Wenn von zwei gleichen Bäumen, derjenige,welder 
Emil ıfter Th. SH: : ._ hun⸗ 
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hundert Schritte von ung iſt, uns eben ſo groß 
und eben ſo deutlich vorkaͤme, als derjenige, der 
zehn Schritte vun und ſich "befindet, fo wuͤrden 
wir den einen «dem. andern. zur Seite fchäßen, 
Wenn: wir alle Ausmeffungen der Gegenftänbe 
unter ihrem ‚eigentlihen Maaße wahrnähmen, 
fo fähen wir keinen. Raum, und. Alles — 
uns ‚auf unſerm Auge liegend vorkommen. 
Der Sinn des Geſichts hat, von der Größe 
der Gegenftände, und ihres Abftandes- zu urthei⸗ 
len, nur einerlei Maaß; nämlich die Deffnung 
des Winkels, den fie in, unferm Auge bilden; 
und da diefe Deffnung ‚eine einfache Wirkung 
einer zuſammengeſetzten Urſache iſt, ſo läßt daß 
Urtheil, welches ſie in und erweckt, eine.- jede 
beſondere Sache unbeſtimmt, oder wirkt auch, 
daß es nothwendiger Weiſe fehlerhaft wird. 
Denn mie laͤßt fi nach dem bloßen Geſichte 
unterſcheiden, ob der Winkel, unter welchem ich 
einen Gegenſtand kleiner ſehe, als einen andern, 
ein. ſolcher darum iſt, weil dieſer erſte Gegen, 
ſtand in der That — oder weil er entferne 
ter iſt? ) ä Ä 
Man 
a Ein wenig hat man hierbei doch auch das verſchie⸗ 


dee Maaß der Kraft, weit oder wenig weit, aut 
— oder 


| 2 Ze 643 
Man muß alſo hier einer der vorhergehen⸗ 
den entgegengeſetzten Methode folgen. Anſtatt 
die Senſationen zu vereinfachen, muß man ſie 
verdoppeln, muß man ſtets die eine. durch die 
andere bewähren „dad. Sehwerkzeug dem Ge⸗ 
fuͤhlswerkzeuge unterwerfen, und, fo zu ſagen, 
die. Heftigkeit des erſten Sinns durch den: ſchwer⸗ 
faͤlligen und geordneten Gang des andern zus 
ruͤckhalten. Weil wir uns dieſes Verfahrens 
nicht. bedienen; ſo find unſere Beſtimmungen 
durch das Augenmaaß ſehr ungenau. Wir bes 
urtheilen eben des halb nur ſehr mangelhaft die 
Höhen ‚: die Tiefen, die Laͤngen, bie. Weiten ʒ 
und -der. Beweis, daß die Schuld daven nicht 
ſowol an ‚den Sinnen als an ihrem Gebrauche 
liegt ,. iſt, daß die Ingenieurs, die Feldwmeſſer, 
die Baumeifter, die Maurer, die Maler: uͤber⸗ 
haupt ein weit ſichereres Augenmaaß haben, als 
wir, und das Maaß ber Streden mit mehr 
Richtigkeit ſchaͤtzen; weil ihnen, da fie durch 
in Bi — die Erfahrung erholen „weis. 

GB, “ de 
oder nicht ‘gut, zu ſehen, in Anſchlag zu bringen. 
Nah dem Maaß, als einer etwas bemerken oder 
nicht bemerken kaun, muß er es für mehr oder weni— 
ger entfernt halten, wenn er durch Vergleichungen 


die Art oder Etärfe feines‘ Gefichts: ih vorher bes 
Fannt gemacht hat. Ehlers 
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che wir zu erwerben vernachlaͤſſigen , die Zwel⸗ 
deutigkeit des Winkels durch: bie Anſcheinungen, 


die ihn begleiten ,. und die: in "ihren Augen Das. 


Verhälmiß der beiden Urſachen dieſes Winfels 
genauer. beftimmen, aufgeklärt wird. 

Alles ‚ was den Leib in Bewegung feßt, 
ohne ihm Zwang anzuthun, iſt von den Kindern 


leicht zu erhalten. Es giebt hundert Mittel, 


durch die man bewirken kann, bag ſie ein Ver⸗ 
gnügen baran finden, bie Abftände meflen,; ers 
kennen, ſchaͤtzen zu lernen. Dort fteht ein 
ſehr hoher Kirſchbaum; tote werden wird an⸗ 


fangen, die Kirſchen davon abzupfluͤcken ? Sollte 


die Scheunenleiter wol gut dazu ſeyn? Hier ha⸗ 


“ben wir einen ſehr breiten Wach r- wie tollen 


wir hinüber kommen? Sollte wol eines von 
den Bretern im Hofe bis an dem jenfeitigen 
Mand reihen Wir mögten gern aus unferm 
Fenſtern in dem Schloßgraben fiſchen; wie viele 
Klafter muß unſere Angelſchnur lang fenn ? 
Ich moͤgte gern eine Schaukel zwiſchen dieſen 


beiden Bäumen aufhängen, duͤrfte ein Seil von 


ſechs Ellen dazu hinreihen? Unfer Zimmer in 
dem neuen Haufe hält, wie mir gefagt worden, 
fünf und zwanzig Fuß ind Genterte; meinft 


du wol, daß es nah unferm Sinn feyn wird? 
wird 
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wird es groͤßer als dies hier ſeyn? Wir ſind 
ſehr hungrig; da liegen zwei Doͤrfer; nach wel⸗ 

chem von beiden werden wir am erſten zum Efs 
fen kommen? un. f. w. 
Ein Kind, das träger, unthätiger Natur 
war, follte im Laufen geübt werden. Won felbft 
hatte es Keine Luft weder hierzu, noch. zu fonft 
irgend einer Leibes bewegung; olmeradjtet man 
ed für den Soldatenftand erziehen wollte, Ihm 
war, ich weiß nicht wie, bie Einbildung in dem 
Kopf gekommen, ein Knabe. feines Standes 
dürfte nichts thun und nichts: wiſſen; fein Abel 
müßte ihm ftatt der Urme, ber Beine, fo wie 
ftatt jeder andern Art des Verdienſtes gelten. 
Aus einem folhen, Edelmanne einen ſchnellfuͤßi⸗ 
gen. Achill zu machen, würde ſelbſt Chirond Ge} 
ſchicklichkeit kaum hingereicht haben. Die Schwie⸗ 
rigkeit war um ſo viel größer:,..meil ih ihm 
durchaus nichts vorſchreiben wollte: ih hatte 
aus ber Zahl meiner Rechte Ermahnungen, Vers 
fprehungen, Drohungen, Wetteifer, Begierde 
zu ſchimmern verbannt : mie follte ich ihm bie 
Beglerde zu laufen beibringen, ohne ihm etwas 
zu ſagen? felbft zu laufen, wäre ein nicht gar 
zu fiheres, und Unbequemlichfeiten unterworfe⸗ 
ned Mirtel gervefen. Ueberdies dachte ih auch 
Ss 3 noch 
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noch aus dieſer Uebung ein Dbject des Unter 


richts für ihn zu .madhen, um die Verrichtun® 


gen der Mafchine und die Urtheilskraft immer 
mit einander- gleiches Schritteß gehen zu laſſen. 
Folgendermaßen fing ich ed an; id, das heißt 


” derjenige, der in biefem Beiſpiele redet, 


Wenn ih Nachmittags mit ihm fpaßteren. 
ateng, ſteckte ich zumellen ein Paar Kuchen ‚von 
einer Art, die er fehr liebte, zu mir in dir Tas 


ſche; wir aßen jeder. den ſeinigen beim Spas 


Biergange auf, 7) und kamen veranügt wieder 
nad) Haufe. Eines Tages bemerkte er, daß 


ich drei Kuchen bei mir führte; : er hätte deren 


wol ſechs eſſen Eönnen , ohne Ungemad davon 
zu verfpfren 5 hurtia fchlückt ex feinen: hinunter, 
und verlangt den dritten von mir, : Mein, fage 
th) zu ihm; ich mögte ihn felbft gern eſſen, 
ober wir wollten ihn theilen; aber * mag ihn 

5 lies 


P Auf einem ländlichen Spatziergange, nämlich, wie 
man aleich fenen wird. Die öffentliben, ın den Gtäd» 
:ten, find für die Kinder beiderlei Geſchlechts verderbs 
lich. -Hier fangen fie an eitel zu werden, und das Auge 
auf fich ziehen zu wollen. In Lurenbura,in den Thuil— 
lerien, vornehmlich im Garten des Palais Moyal, ers 
‚lernt die ſchoͤne Parifer Jugend das unverſchaͤmte und 
ſchaale Weſen, das ſie fo laͤcherlich macht; und dess 
"Halb man fie im ganz Europa auszifcht, und unausftch- 

«+ ich findet, 
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lieber von den: beiben Eleinen Zungen ba, durch - 
Wettlaufen erftreiten fehen. Ich rief fie, zeigte: 
ihnen den Kuchen, und trug die Bedingung vor. 
Das war. ganz "ihre Sache!’ Der Kuchen ward 
auf einen ‚großen: Stein gelegt, ver ald Ziel: 
diente. Die Laufbahn wurde abgeſteckt; wir 
jeßten uns; auf das gegebene Zeichen “feegelten 
unſre Kleinen: ab; der Sieger ergriff feinen Ku⸗ 
hen, und aß ihn ‚ohne Barmherzigkeit Anges 
ſichts der Zuſchauer und des Beſiegten auf. 
Dieſe Kurzweil war noch Eins ſo viel werth, 
als der Kuchen: ſie ſchlug indeſſen nicht gleich 
an, wirkte nichts. Ich ließ mich nicht abſchre⸗ 
den, und uͤbereilte mid) auch nicht; wenn man 
Kinder anführen will, muß man wiffen, Zeit zu | 
verlieren, um welche zu gewinnen. Wir ſetz⸗ 
ten unfere Spaßiergänge fort; oft murben drei, 
zuweilen vier Kuchen mitgenommen, und von 
Zeit. zu Zeit feßte ed einen, auch wol zwei für 
die Wettrenner. . War ‚der Preis nicht -groß, 
ſo waren doch diejenigen ,; die darum ſtritten, 
ehrgeizig 5° derjenige, der. ihn davon trug, wurbe 
gelobt, gepriefen; Alles geſchah mit vielem Ges 
praͤng. Damit ich zu Umkippungen bed Streits 
gluͤcks Anlaß gäbe, und das Intereffe dabei ver⸗ 
— ſteckte ich die Bahn laͤuger ab, und 
| Ss 4 ließ 
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ließ mehr Mitwerber zu... Kaum waren fie eins 
getreten, fo blieben alle Worbeigehenpen ftehn, 
fi: laufen zu ſehn; dad Zurufen, das Gefchrei, 
das Haͤndeklatſchen beſeelte fies ich fah biswei⸗ 
Yen. mein guted Männchen vor Freude zittern, 
aufftehen, ausrufen, wenn ber Eine nahe bas 
bei war den andern eben einzuholen, oder ihm 
zuvorzufommen; es waren für, ihm. bie olym⸗ 
piſchen Spiele. — —- ' 
Indeſſen bevienten fich die Mitwerber dann: 
und wann kleiner Liften , hielten einander auf, 
oder machten einander Fallen, ober warfen ein⸗ 
ander Steine in den Weg. Dies betvog mich, 
fie abzufondern, und fie von verfchledenen, aber 
. vom Ziele gleich weit entfernten Ständen ablaus 
fen zu laſſen; man wird bald einfehen, mas ich 
zu einer folhen Vorausficht für Gründe hatte: 
denn ich muß diefe wichtige Angelegenheit fehr 
umſtaͤndlich abhandeln. | 
Ueberdruͤßig indeß, vor feinen Augen ſtets 
die Ruchen , wozu er felbft große Luft fpürte, 
aufeffen zu fehen, kam mein Feiner Junker auf 
die Gedanken: gut laufen Fönne doch wol zu 
etwas gut ſeyn; und. weil er auch fich in Beſitz 
zweier. Beine fühlte, begann er, ſich insgeheim 
ju üben. Sch *— mich wol, es zu bemer⸗ 
— ken; 
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ten; fah aber, daß meine Uſt angefchlagen 
hatte. Als er fih nun ſtark genug glaubte, 
(und das las ich eher, ald er felbft, in feinen 
Gedanken) fo. affectirte er mit Ungeftüm in 
mich zu dringen, ich mögte ihm den legtern 
übrigen Kuchen geben. Das fchlage ich ihm 
ab; er beharrt mit Hartnaͤckigkeit; und fagt 
zuleßt mit: halb bitterem Weſen zu mir: num 
denn! fo legen fie ihn auf den Stein, ſtecken 
fie die Bahn ab; und wir wollen fehen! Gut; 
fage ich lächelnd zu ihm; Tann aber ein Junker 
laufen ? Der Mund wird ihnen nur noch mehr 
nach dem Kuchen waͤſſern, und fie nicht dabei 
gewinnen. Durdy meinen Scherz piquirt firengte 
er fih an, und trug den Preid bavon, um 
fo viel leichter, weil ich die Bahn fo kurz be⸗ 
ſtimmt, und Sorge getragen hatte, den beften 
Läufer zu entfernen. Man beareift wol wie 
wenig ſchwer ed, als dieſer erſte Schritt ges 
than war, mir nachher geworden feyn muß, 
ihn in Dvem zu erhalten. Cr fand bald einen 
ſolchen Gefallen an diefer Uebung, daß er ohne 
Beguͤnſtigung beinahe fiher war, im Laufe mit 
meinen VBauerjungen vo auf! der laͤngſten Bahn 
Sleger zu ſeyn. 
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Mit diefem Vortheil gewann id; noch einen 1 
Schritt, davon mir nicht, einmal geträumt hatte. 
Anfaͤnglich als es eine ſeltnere Sache fuͤr ihn 
war den Preis zu erringen, aß er ihn faſt 
immer allein auf, nach dem Beiſpiele ſeiner 
Mitwerber. *). Wie ihm aber das. Siegen 
geläufiger ward, wurd er großmüthig, und 
theilte oftmald mit den Befiegten, Dieſes 
brachte mich ſelbſt auf eine ſittliche Bemerkung; 
ich kam dahinter, was mol. daß. Madre Peine 
eipium dee Grosmuth fey: | | 
Inndem ich öfter mit ihin, an erfihiebenen | 
Drten die Stände bezeichnete, Yon denen jeder 
mit dem andern zugleich auslaufen follte, richtete 
ih, ohne daß er ed wahrnakm, bie. Weiten 
ungleich. ein; fo duß ber eine, für ben ein laͤn⸗ 
| | en ge⸗ 
Herr Formey ruft hierbei abermals, recht kindiſch 
ſchikanirend aus: „Preiſe, die mau ißt, dies iſt der 
Grund der Schuluͤbungen des Herrn R. und faſt 
ſeines ganzen Gebaͤudes der Erziehung! Man 
kann das Wort auf ihn ziehen: Venter artis magilter, 

der Bauch ift der Lehrmeifter der Kunſt.“ Sit es 
eines Philofophen würdig, aus einem einzigen Beis 
fpiele einer einzigen Art von Hebung, gleich eine 
allgemeine Methode für alle Webungen zu machen ? 
Oder darf Herr Formey leugnen, daß in Anfehung 
einiger Webungen der Magen für junge Leute wirk⸗ 

lich der befte Lehrmeifter fey? Iſt esihm unbefannt, 


daß diefer Lehrmeifter einft aus unfern Vorfahren 
die beften Bogenihügen machte? Campe. 


‘ 
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gerer Weg zu durchlaufen war, wenn er zu 
demſelben Ziele als der Andre gelangen wollte, 
fihtlihen Nachtheil dabei hatte; allein mein 
Schüler, ob ich ihm gleich die Wahl ließ, wußte 
fi) den Bortheil doch nicht zu Nuße zu machen. 
Ohne fih um die Weite zu befümmern, z0q er 
ftetS den beften Weg vor; bergeftalt, daß ich, 
da ich feine Wahl leicht voraus ſah, e8 beinahe 
in der Gewalt hatte, ihn nad) meinem. Willen 
den Kuchen gewinnen, oder. verlieren zu laſſen, 
and auch diefe Liſt war zu mehr als einer Sache 
gut. Da gleichwol: meine Abſicht war, dag 
er den Unterſchied wahrnehmen: follte, fo ber 
mühte sch mich, : ihm ihn bemerklich zu machen 5. 
er war aber, obſchon träge,. wenn wir ftille 
faßen, doch in feinen Spielen ſo lebhaft, und 
feßte fo wenig Mistrauen in mich, daß ich alle 
Muͤhe von der Welt hatte, ihn inne werten 
zu laffen, daß ich ihm beruͤckte. Endlich glückte 
ed mir doh, ungeachtet feiner Faſelei; er 
machte mir Vorwuͤrfe darüber. Ich fagte zu 
ihm: Worüber beklagen fie ſich? Win ich bei 
einen Gefchenfe, das ich geben will, nicht Herr 
über meine Bedingungen? Wer zwingt fie zum 
Sanfen? Habe ich ihnen. verfprochen, die Bahnen 
Er zu ka ad Können fie nicht wählen? 
Neh⸗ 
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Nehmen fie die kuͤrzeſte; kein Menſch wehrt es 
ihnen. Wie? Sehen ſie nicht, daß ich eigent⸗ 
lich ihnen wohl will, und daß die Ungleichheit, 
woruͤber ſie murren, ganz zu ihrem Vortheil 
iſt, wenn ſie ſich ihrer zu Nutze zu machen 
verſtehen? Died war ihm deutlich; er begriff. 
es; und wein er. wählen: wollte, fo mußte er 
nun fidy vorfehen. Anfangs wollte er die Schrits 
te zählen; ein Kind aber mißt langfaın durch 
Schritte und. verzählt fi 5 überdies verfiel ih 
darauf , ‚ vielmal in einem: Tage foldyed Wette 
rennen anzuftellen,, und da nunmehr der Zeitz 
vertreib eine Art von Leidenfhaft ward, fo 
kams dem Knaben ſchwer an, ! mit Ausmeſſung 
der. Laufbahnen die zum Wettlaufe beftimmte 
Zeit zu verderben. . Ungern bequemt die jugend» 
liche Sebhaftigkeit fich zu ſolchen Umſtaͤndlichkei⸗ 
ten; man übte fich alfo richtiger fehen ,- eine 
Weite nach dem Augenmaaße beffer fhägen zu 
lernen. Mun: hatte ich wenig Mühe, diefe 
Meinung zu erweitern und zu unterhalten. Ends 
lich bildeten ihm einige. Monate Werfuche: und 
verbefferte Srrungen dad Richtsſcheid ſeines Ger 
ſichts dergeftalt, dag, wenn idy ihn nur in 
Gedanken einen Kuchen auf irgend einen ent; 
fernten Gegenfiand legte, fein Blick faft immer 
| fo 
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fo ſicher dad Maag angab, als die Kette eines 
Feldmeſſers. 

Da das Geſicht unter allen Sunmen der⸗ 
jenige iſt, wovon man die Urtheile des Geiſtes 
am wenigſten abſondern kann; ſo braucht man 
viele Zeit, ſehen zu lernen; man muß lange 
das Geſicht mit dem Gefuͤhle verglichen haben, 
erſteres daran zu gewoͤhnen, uns einen treuen 
Bericht von’ den Geſtaͤlten und Abſtaͤnden zu 
geben : ohne das Gefühl, ohne die fortgehende 
Bewegung würden bie allerfchärfften Augen uns 
Beinen Begriff von der Weite machen Tonnen, 
Das ganze Weltgebäube muß für eine Aufter 
nur ein Punkt ſeyn; es wuͤrde ihr nicht größer 
vorkommen, wenn felbft eine menfchliche Seele 
fie belebt, Mur durch vieles Gehen, Taſten, 
Zahlen , Meſſen der Abftänden lernen wir fie 
fhäßen: mäßen mir aber auch immer, fo würde 
unfer Siun, ber fi nun auf dad Werkzeug 
verließe, nicht bie mindefte Richtigkeit erhalten. 
Auch muß das Kind eben fo wentg auf einmal 
vom Meffen zum Schägen kommen; es muß 
nur anfänglich, wenn man fortfährt, dasjenige, 
mas ed nicht auf einmal vergleichen Fan, ſtuͤck⸗ 
weiſe mit genauen Aliquoten zu vergleichen, das 
für nad Schaͤtzung beftimmte Aliquoten unters 

ſchie 
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ſchieben; amd. anftatt ſtets mit der Hand das 
Maag anzulegen, fich gewöhnen,. dies bloß 
‚mit den. Mugen zu thun. Ich wollte mit alle⸗ 
dem mau bewahrheitete feine erften Operationen 
durch wirlliche Maaße, damit es ſeine Irthuͤ—⸗ 
mer verbeſſern, und, wofern in dem Sinne 
noch irgend falſche Ainſcheinnngen: blieben, ſel—⸗ 
bige durch ein beſſeres Urtheil berichtigen. lernte. 
Man hat natuͤrliche Maaße, die faſt allerwaͤrts 
die naͤmlichen ſind; die Shritte eines Menſchen, 
die Länge ‚feiner ausgeſtreckten Arme, feine 
Größe. Wenn dad Kind, die. Höhe eines Stock— 
werks ſchoͤßt; ſo diene ihm fein Hofmeiſter als 
Meßruthe; wenn die Hoͤhe eines Thurms, ſo 
meſſe ed den nad) den. Haͤuſern. Will es die 
Meilen Weges wiſſen, die es zuruͤckgelegt, 
fo zaͤhle es die Stunden; vor allen Dingen 
aber thue man nichts von dieſem fuͤr daß Kind, 
fondern laffe ed Alles ſelbſt thun. 

Es iſt nicht moͤglich, Yon der Ausdehnung 
und der Groͤße der Koͤrper richtig urtheilen zu 
lernen, ohne daß man auch dabei ihre Geſtalten 
erkenne, und ſelbſt ſie nachbilden lerne. Denu 

- im Grunde bezieht ſich dieſe Nachahmung 
durchaus auf die Geſetze der Perſpective, und 
man kann die Ausdehnung nicht nach ihren An⸗ 

ſchei⸗ 


ee | 653 


fcheinuingen fhägen, wenn man diefe Gefege 
nicht wenigſtens einigermaßen durch· dis Eimpfins 
dung: erkannt hat. Die Kinder, fämtlih im 
Nachahmen ftark, verſuchen ohne Ausnahyne zu 
zeichnen ; ‚mein Zoͤgling follte diefe Kuuft fleißig 
treibeii , nicht gerade als Kunſt, ſondern viel⸗ 
mehr, damit er ein richtiges Auge und eine ges 
lenke Hand. bekäme :. überhaupt. liegt. fehr. wenig 
Daran, er verfiche ſich auf diefe oder jene Les 
bung; ;. wenn, er nur die Schärfe des Sinnes- 
und: die «gute Fertigkeit des Leibes erhaͤlt, zu 
der eine ſolche oder ſolche Uebung uns gelangen 
laͤßt. Sch werde mich alſo wohl hüten, . ihm 
einen Zeichenmeifter zu geben, ber ihn nur Nach⸗ 
ahmumgen nachahmen, und Zeichnungen abzeichs 
nen’ laffen würde ; ich will, er- ſoll keinen ans 
dern Lehrer als bie Natur, und Fein anderes 
Vorbid als die Gegenſtaͤnde kenuen. *) Ich 


"will, 


Im Ganzen hat man uUrſache wie im acc, ſo au 
"im Zeichnen mit dem, was leicht ift, die Jugend 
den Anfang machen zu laflen. Man wird fie alfo 
vom Einfachen zum Zufammengefegten und von der 
Nachbildung der Flächen zur Nachbildung ganzer 
Körper fortgehen zu laſſen Urſache haben. So hat 
auch ein Zoͤgling den Anfang beim Zeichnen damit 

ju machen, daß er Zeichnungen des Meifters nach⸗ 
ahme. Menſchen von ganz ungewöhnlichen ade 
BER * PR 
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| will, er folk vor feinen Augen das Urbild ſelbſt 
and * das — . sehe es vor 
ſtellt; 


ge wol mit nr Ssweren ſchon — Anfang 
machen, und uͤber manche ſonſt zu betretende Mittels 
ſtufen hinwegſpringen. Uebrigens iſt der Jugend, 
wie in allem, ſo auch im Zeichnen ein Lehrer ſehr 
nuͤtzlich oder unumgaͤnglich noͤthis. Wer bloß nach 
der, Natur. arbeitet, ſey er auch. mit: den. größten 
Geifteskräften ausgerüftet, Fehlt mannigfaltig, ohne 
j es zu merken. Merft er es nicht, fo gelangt er im 
Fehlen zur Fertigkeit. Es giebt‘ ſehr große: Maler, 
} deren Stüde eben deswegen, weil fie nicht: genug 
.. „unter den Augen eines, jeden Fehler bemerkenden 
und beſſernden Meiſters gearbeitet haben, minder 
7 oder mehr verzeichnet find. Ehlers. 
Ohngeachtet ich dieſer Anmerkung darin beis 
ſtimme, daß man beim Zeichnenlernen, wie bei je 
“dem andern Unterrichte, mit dem Leichtern anfans 
2°, gen müfle, und daß man bei Erfernung diefer Kunſt 
der Hülfe eines guten Meifters fchwerlih entbehren 
koͤnne: fo kann ich doch auch auf der andern Geite 
nicht umhin, unfern R. darin beizupflichten, daß es 
beiler feysden Schüler der Zeihenfunft von Anfang an, 
an Gegenftänden der Natur, als an Nachahmungen 
‚ ber Natur d. i. an Zeichnungen fih üben zu laſſen. 
Die Gründe diefer Meinung find: 1) Weil man auf 
biefem Wege eben fo aut, als auf dem andern, mit 
den einfacbften Gegenftänden, die ſehr leicht nachzu— 
bilden, find, den Anfang maden kann; 2) Weil das 
Zeichnen nur dann erft recht nüglih wird, wenn 
man nach der Natur zu arbeiten gelernt hat; 
3) Weil das Zeichnen nach, natuͤrlichen Gegenftäns 
den ‚eine weit beflere Hebung für das Auge und für 
die Einbildungskraft if, ald das Zeichnen nach Zeichs 
“nungen. Campe... 
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ſtellt; er ſoll ein Haus nach einem Hauſe, ei⸗ 
nen Vaum nach einem Baume, einen Menſchen 
nach einem Menſchen abreiſſen, damit er ſich ge⸗ 


woͤhne, die Koͤrper und ihre Anſcheinungen rich⸗ 


tig zu beobachten, und nicht falſche und conven⸗ 
tionelle für wahre Nachahmungen zu nehmen. 
Ich werde ihn fogar davon abhalten, irgend etz 
was aus dem Gebächtniffe zu zeichnen, bis ſich, 
durch Öftere Beobachtungen, die genauen Figuren 
feiner Einbildungsfraft recht eingediückt haben; 
denn vor nichts wuͤrde ich mich mehr fuͤrchten, 
als daß, wenn er erſt an die Stelle der wahren 

Formen der Gegenftände ſeltſame und phantaſti⸗ 
ſche Figuren ſetzte, die Kenntniß der Verhaͤlt⸗ 
niſſe und der Geſchmack an den Schoͤnheiten der 
Natur fuͤr ihn verloren gehen moͤgte. 

Ich weiß wohl, auf dieſe Weiſe wird er 
Yange Erißeln, ehe er etwas Kenntbares heraus⸗ 
bringt ; er wird die Zierlichkeit der Umriſſe und 
den leichten Zug der Zeichner erft fpät, fo mie 
bie Unterfcheidungen der malerifhen Wirfungen 
und den guten Gefchmad im Zeichnen, vielleicht 
niemals erreihen: dafür aber wird er zuverläfs 
fig. einen richtigen Blick, eine fichere Hand, 
Kenntni der wahren Verhältniffe von Größe 
‚und Geftalt ber Thiere, ber Pflanzen, ber na⸗ 

Emil ıfter Th. af tuͤr⸗ 
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türlichen Körper, und eine fchnellere Erfahrung 
im Spiele der Perfpective fi) erwerben; dies 
habe idy gerade nur bewirken wollen 5 meine Abs 
ſicht ift nicht fowol, dag er die Gegenftände 
nachzubilden wiſſen, ald daß er fie erkennen *) 
fol. Sch will Lieber, er koͤnne mir Bärenflau 
. zeigen, und verſtehe minder: aut das Laubwerk 
an einem Säulericapitale zu zeichnen. 

Uebrigens verlange ich bei dieſer tkebnng, 
eben fo wenig mie bei allen andern; mein Zögs 
‚ling folle allein den Zeitvertreib davon haben. 
Er fol für ihn noch atigenehmer dadurch wer⸗ 
den, daß ” ihn ohn Unterlaß mir ihm theile. 
35 


) Werden die Uebungen nicht gehörig anaeftellt und 
gelangt der Menich nicht bei jedem Fehltritt, den er 
thut, zur Erkenntniß des Fehltritt3t fo erfolgt end— 

lich eine mangelhafte und. itrige Erkenntniß ſowol, 
als eine mangelhaite und. fehlerhafte Fertigkeit im 
der Nachbildung aus fehlerhaften Uebungen ent: 
Tpringt. Wer auch noch fo fehr fih übt zu einem 
guten Augenmaaß in Beurtheilung der Entfernuns 
gen zu gelangen und nicht durch Meilen feine irriz 
sen Vorftellingen berichtigt, wird nie fo weit in der 
Sicherheit des Blicks — * als ein Menſch, der 
jedesmal ſein Augenmaaß durch Meſſen prüft oder 
nach richtigen optiſchen und peripectivifhen Kennt⸗ 

niſſen beurtheilt. Ehlers. 
— Aber dergleichen allerbinas noͤthige Berichtigun⸗ 
gen ſchließt die Rouſſeauiſche Methode auch nicht aus. 

| Campe. 
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Ich will nit, er habe Jemand anderd, mit 
dem er 'eifere, *) als mid; ich werde aber 
ununterbrochen und unfhädlic mit ihm arbei⸗ 
ten; dies wird Sntereffe in feine Beſchaͤftigun⸗ 
gen bringen, ohne Eiferſucht zwifchen uns zu 
erwecken. Sch werde, fo wie er, den Bleiftift 
nehmen, werde ihn anfänglich eben ſo ungeſchickt 
führen, als er. Wäre ich auch ein Apelles, 
fo würde ih hier nur Gurkenmaler ſeyn. Ich 
zeichnete anfaͤnglich einen: Menſchen, wie das 
Gefinde bisweilen melde an die Wände kritzelt; 
jeden Arm, jedes Bein ein Strich, und bie 
Finger größer al& der Arm. Lange nachher 
werden wir, Einer oder der Andre, diefes Miss 
verhaͤltniſſes gewahr werben, wir werden beiners 
Een, daß ein Wein von einer gewiſſen "Dicke; 
daß diefe Dicke nicht von’ oben bis unten dies 
felbe fen, daß der Arm ſeine in Verhättnig mit 
den Leibe beftimmte Länge habe, Bei den Forts 
ſchritten, die er hierbei macht, werde ich hoͤch⸗ 


ſtens ihm zur Seite bleiben, oder ihm doch nur 


fo wenig zuvorellen, daß er mich ſtets leicht wird 
eluholen und oftmals — koͤnnen. Wir 
Tt 2 wer⸗ 


| er Er ließ ſeinen Zoͤgling doch im Laufen mit Andern 
wetteifern und die zur Prämie gemachten Kuchen 
- gewinnen oder verlieren. Ehlers, 
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werden und Farben, Pinſel anſchaffen; mer 
den fuchen dad Colorit der Gegenfiände und thr 
"ganzes Ausſehen fowol ald ihre Geftalt nach⸗ 
zuahmen. Wir werden illuminiren, malen, 
Erißeln; bet allen unſern Krißeleien aber nicht 
aufhören, die Natur auszufpähen; Furz nie ans 
ders, ald unter den Augen ber Lehrerin, was 
es auch ſey, thun. 

Wir waren in Verlegenheit um Zierrathen 
für unfer Zimmer; nun haben wir welche. Ich 
laſſe unfere Zeichnungen in Rahmen faſſen; ich - 
laſſe fie fauber unter Glas feßen, dag niemand 
daran rühren Fönne und daß jeder von uns, ba 
wir fie in dem Stande bleiben fehen, worin mir 
fie gefeßt haben, ein Intereſſe dabei gewinne, 
dfe feinen nicht zu vernachläffigen. Ich hänge 
fie nach. einer Ordnung im Zimmer auf; jebe 
Zeichnung zwanzig, dreißigmal wiederholt, und 
bei jedem neuen Exemplar die Fortfhritte feis 
ned Verfaffers darftellend, Yon dem Augenblicke 
an, wu z. E. das gezeichnete Haus nur ein faft 
unfsrmliches Viereck war, bis zu dem, wo feine 
Facade, fein Profit, feine Verhaͤltniſſe, feine 
Schatten nah der genaueften Wahrheit find. 
Diefes ſtufenweiſe Zunehmen macht denn unfre 
——— ſehr — fuͤr uns, ſehr ſehens⸗ 

wuͤr⸗ 
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würdig für Andre 5 und fpornt und immer zu 
neuem MWetteifer an, Die erften, die gröbften 
Diefer Zeichnungen faſſe ich in glänzende, ſchoͤn 
vergoldete, fie erhebende Rahme; mird aber 
Die Nachahmung genauer“ und. die Zeichnung 
wirkli gut; fo gebe ich ihr alddann nur eins 
fache ſchwarze. Sie braucht Feines andern 
Zierrath8 mehr, als ihrer felbft; und Schade. 
würde ed feyn, wenn die Umrandung die Aufs 
merkſamkeit theilte, welche -der Gegenftand vers 
bient. Jeder von uns alfo firebt nach der 
Ehre des ſchlichten Rahmens, und wenn einer 
des andern Zeichnung verachten will, fo vers 
dammt er fie zum Vergoldeten. Diefe vergols 
deten ‚Rahmen werben vielleicht ind Künftige, 
unter und zum Sprichwort werben, und wir 
es mit Verwunderung bemerken, wie Mander 
fi Gerechtigkeit erweift, indem er fü ch fo eins 
faſſen läßt. 

Sch habe gefagt, die Geometrie überftiege 
die Faſſungkraft der Kinder; es ift aber uns 
fere Schuld. Wir fühlen nit, daß die Mes 
thode der Jugend nit die mufrige iſt, und 
daß, was für und die Kunft zu vatfonnirem 
wird, für fie nur die Kunft zu fehen feyn 
muß. Auſtatt ihnen bie unfrige beizubringen, 

Tt 5 folls 
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follten tor vielmehr die ihrige annehmen denn 
unfere Urt, die Geomietrie zu lernen, ift wol 
eben fo fehr eine Sade der Einbildungs» als 
ber Urtheilstraft. Wenn der Sag ausgefprochen 
if, muß man fi den Beweis davon in der 
Phantaſie ausfinnen, d, i. man muß finden, 
aus welchem yus fchon befannten Gage diefer 
neue eine Folge feyn muß, und aus allen den 
Folgen, die man aus jenem Satze herleiten 
kann, gerade diejenige wählen, worauf es in 
dem gegebenen Falle ankoͤmmt. R 

Auf ſolche Art, muß der fehärfefte Rats 
fonneur, wenn er nicht erfindfam ift, zu Eurz 
fallen. Auch, was entfteht daraus? Dieſes; 
dag man und, anftatt ung die Erweiſe finden. 
zu laſſen, fie nur vorſagt; daß der Lehrer, 
flatt uns raifonniren zu lehren, nur für uns 
raiſonnirt und unfer Gedaͤchtniß übt. 

Reißt genaue Figuren ab; verbindet fie, 
legt fie eine über die andere, unterfucht ihre 
-Berhältniffe; ihr werdet die ganze Elementar⸗ 
geometrie fo ausfinden, wenn ihr von Beobach⸗ 
tung zu Beobachtung fortfchreitet 5; ohne daß da, 
weder befinition noch Probleme, noch irgend 
‚eine andere demonftrative Form, die bloße Gus 

perpoſitiou allein auetgenommen, vorkommen wird. 


Ich 


® 
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Ich gedenke Emilen nicht die Geometrie zu leh⸗ 
ren; er ſoll ſie mich lehren; *) ich werde die 
Verhaͤltniſſe ſuchen, und er wird ſie finden; 
denn ich werde ſie ſo ſuchen, daß ich ſie ihn 
finden laſſe. 3.8. anſtatt mid) eines Zirkels 
zu bedienen, um einen Kreis abzuzeichnen, werde 
ich ihn mit einer Spitze an dem Ende eines 
Fadens, der ſich um einen feſten Mittelpunct 
herumdreht, bezeichnen. Wenn ich nach dieſem 
die Radios unter ſich werde verglichen wollen, 
wird fih Emil über mich aufhalten; und mir 
begreiflicy machen, daß der auf: gleiche Weiſe 
geſpaunte Faden, keine ungleiche Dinſtanzen 
kann gezeichnet haben. 


Will ich einen Winkel von ſechszig Graben 
meffen, fo befchreibe ich an ben offenen Enden 
diefes Winkels nicht einen Bogen, fondern einen 
ganzen Kreis; denn bei den Kindern muß man 
niemals etwas fubintelligiren. Ich finde, daß 
der ‘Theil bed Kreifes, der zwifchen, den beiden 

| Tt 4 Sei⸗ 


9 Ein bloßes Wortſpiel. Ehlers. 


Worin aber doch der gute Sinn liegt, daß R. 
nach ſocratiſcher Weiſe, mit ſeinem Zoͤglinge nicht 
dogmatiſiren, ſondern bei angenommener eigener Un⸗ 
wiſſenheit durch einfaͤltig ſcheinende Fragen dahin 
bringen will, den Unterricht, den man ihm zu geben 
wuͤnſcht, ſelbſt zu finden. Camne. 
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Seiten des Winkels begriffen iſt, den fechsten 
Theil davon ausmacht. Mach diefem befchreibe 
ih über diefem hinaus einen andern größern 
Kreis, und ich finde, daß diefer zweite. Wogen 
wieder der fechöte Theil feines Zirkels iſt; ich 
befchreibe. einen dritten concentrifhen; an dem 
ih von neuem. diefelbe Probe mache; und ich 
fahre immer bei fernen Zirfeln fo lange damit 
fort, bis Emil über meine Dummheit erftaunt, 
mich benachrichtigt, ein jeder Bogen, er fey 


groß oder Hein, der unter einerlet Winkel bes 


griffen ift, müffe ſtets der ſechſste Theil. feines 
Zirkels feyn u. ſ. w. Da find wir denn gleich 
. bei dem. Gebrauche des Transporteurs. 
Wenn man beweifen will, daß die Winkel 
neben einander zween rechten gleich find; fo 
befchreibt man einen Zirkel, Sch hingegen made 
es fo, daß Emil diefes zuerft in dem Zirkel 
bemerke; und darauf fage ich zu ihm: wenn 
man ben Zirkel megnähme und die geraden Li⸗ 
nien ließe, würden die Winkel nun ihre Größe 
verändert haben? u. ſ. w. 
Man vernachlaͤßigt die Richtigkeit der Fi⸗ 
guren, man ſetzt ſie voraus, und haͤlt ſich nur 
an ben Erweis. Unter und hingegen wird 
niemals Yon dem Ermeife die Rede feyn, Uns 
| | | fere 
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fere wichtigſte Angelegenheit wird ſeyn, recht 


gerade, recht genaue, vecht gleiche Linien zu 
ziehen ; ein Viereck recht vollkommen, einen Zir⸗ 


kel recht rund zu machen, - Um die Nichtigkeit | 


der Figur zu bewähren, werden wir fie nad) 
allen ihren ſinnlich bemerkbaren Eigenfchaften 
unterfuchen; und died wird und Gelegenheit 
geben, täglich ihrer neue zu entdecken. Wir 
werben durch den Durcchmeffer die, beiden Halb⸗ 
zirkel, durch die Diagonale die beiden Hälften 
des Vierecks zufammenlegen ; wir werben uns 
fere beiden Figuren vergleihen, um zu fehen, 
welche davon fi mit ihrem Rande am ges 
naueften decken, folglich am beften gemacht feyn 
wird ; mir werden und darüber flreiten, ob 
diefe Gleichheit der Thellung auch überall in 
Parallelogrammen, in Trapetien, u, ſ. w. flatt 
findet? Man wird zuweilen verfuchen, den Er⸗ 
folg der Erfahrung vorherzufehen, ehe man fie _ 
anftellt; man wird fi) bemühen, Gründe aus⸗ 
zufinden. u. |. w. 
Die Geometrie iſt für meinen Zoͤgling nichts, 
als die Kunſt, ſich des Lineals und des Zir⸗ 
kels wol zu bedienen; er muß dieſe beiden Sa⸗ 
chen nicht mit dem Zeichnen verwechſeln, wozu 
er keines von jenen Werkzeugen anwenden wird. 
Tt 5 Li⸗ 
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Uneal und Zirkel werden unterm Schloß und 
ihm der Gebrauh davor nur felten und auf 
kurze Zeit verftattet ſeyn; damit er fich nicht 
and Krißeln gewoͤhne; mir werden aber zuwei⸗ 
Yen unfere Figuren mit auf den Spaßiergang 
nehmen, umd über daB ſchwatzen, was wir 
gemacht haben oder noch machen wollen. 

Sch werde ed nie vergeffen, in Zurin einen 
jungen Menſchen gefehen zu haben, den man 
in feiner Kindheit die Verhältniffe der Umkreiſe 
und der Flächen dadurch gelehrt hatte, daß man 
ihm jeden Zaa in allen geometrifchen Figuren 
ifoperiinetifche Waffelkuchen auszufuchen gegeben, 
Dei Fleine Schlucker hatte die Kunft des Ars 
chimedes erfihöpft, um zu finden, an welcher 
Waffel am meiften zu effen märe. 

Wenn ein Kind den Ball fhlägts fo. Abt 
ed Auge und Arm zur Genauigkeit, Peitſcht 
ed einen Kräufel, fo vermehrt es feine Stärke 
dadurch, aber lernt nichts weiter dabei, Ich 
babe bisweilen gefragt, warum man die Kinder 
ſich nicht in eben den Geſchicklichkeitsſpielen uͤben 
ließe, womit fi Erwachfene befchäftigen; im 
Ballwerfen „ im Boßeln auf dem Nafenpfage, 
im Billard, im Ballon, auf mufikalifhen In⸗ 
firumenten? Dan hat mir geantwortet: cinige 

| | dies 
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biefer Spiele wären über ihre Kräfte, und ihre 
Glieder und Organe zu den andern noch nicht 
gebildet genug. Diefe Urfachen aber halten nicht 
Stich. Kin Kind hat nicht die Größe eines 
Mannes, und trägt demohngeachtet ein Kleid wie 
der Erwachſene. Meine Meinung ift nidır, es 
folle mit unfern Maßen auf einem drei Fuß 
hohen Billard fpielen, nicht, man folle in 
feine Eleine Hand die Rakete eined Ballmeiſters 
‚geben; fondern es folle in einem Saale mit 
mwohlverwahrten Fenftern und mit feinen andern 
ald weichen Bällen fpielen 5; man folle feine erfien. 
Raketen von Holz, daranf von Pergament und _ 
endlih von ansgefpannten Darmfeiten nach Vers 
hältui der Kortichritte, die. e8 machen mirb, 
feyn laſſen. Ihr zieht den Federball vor, weil 
er nicht fo ermuͤdet, und es keine Gefahr vabet 
giebt. Ihr habt aus zweierlei Urfache Unrecht. 
Der Federball ift ein Spiel für Weiber; por 
meinem Bal im Fluge hingegen nimmt gemwig 
jedes Frauenzimmer die Flucht, Ihre weiße 
Haut darf ſich nicht zu Quetfchungen abhärten, 
ihr zartes Geficht verträgt Feine Beulen, Wir 
ober, bie wir gemacht find, ſtark zu ſeyn: 
‚hoffen wird, ohne Erfahrung vom Schmerz 
zu werben? Und zu welcher Urt: von Vertheis 

| | di⸗ 
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digung dürften wir fähig ſeyn, wenn wir nie⸗ 


mals angegriffen wuͤrden? Man ſpielt die Spiele 


ſtets elend, in denen man ohne Gefahr unge⸗ 
ſchickt ſeyn kann; ein Federball, der nieder⸗ 
faͤllt, thut niemand Schaden, aber nichts macht 
die Arme ſo gelenk, als wenn man ſeinem Kopf 
vorzuſehen; nichts das Augenmaaß ſo richtig, 
als wenn man bie Augen zu verwahren hat. 
Von einem Ende ded Saals nad dem Andern 


— 


einen Sprung zu thun, den Flug eines Balls 


in der Luft zu beurtheilen, ihn mit ſtarker und 
ſicherer Hand zuruͤckzuſenden, dergleichen Spiele 


geziemen ſich nicht nur fuͤr Maͤnner, ſondern 


tragen auch vorzuͤglich zu ihrer Bildung mit bei. 
| Die Fibern eines Kindes , fagt man, find 
zu weich, fie haben weniger Schnellkraft; aber 
eben deswegen find fie deſto biegfamer. Der 
Arm des Kindes ift ſchwach; aber am Ende ift 
er doch ein Arm; man muß bad. Verhältnig 
beibehalten, Alles daraus mahen, was fich 
aus einer andern ähnlichen Maſchine machen läßt. 
Die Kinder haben in ihren Händen noch Feine 
Geſchicklichkeit, eben darum will ih, man folle 
Ihnen welche beibringen. Ein Mann, der eben 


fo wenig Uebung befäße, als fie, würde nit 


gefchickter feyn ; wir können den Gebrauch unfes 
| I ter 
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ver Organe nicht cher erkennen, ald wenn wir 
fie erft angewandt haben. Nur eine lange Ers 
fahrung lehrt und, aus und felbft Vortheil zu 
gtehen, und diefe Erfahrung tft dad wahrhaftige 
Studium, worauf wir uns nicht frühzeitig genug 
legen koͤnnen. *) | | 

Alles, was man thut, iſt thubar. Num 
aber trift man nichts häufiger, als gewandte 
und gelenfige Kinder, bie .eben die Behendig⸗ 
kelt in den Gliedern haben, als nur ein Mann 
fie befigen Kann. Faſt auf allen Sahrmärkten 
fieht man ihrer, die Equilibriftenkünfte verftes 
hen, mit den Händen gehen und auf dem Geile 
hüpfen, tanzen ie viele Sahre lang ha⸗ 

. ben 
9) Was hier R. ſehr richtig jagt, dient zur Wieder⸗ 
legung deſſen, was er oft wieder die zeitige Uebung 


und Bildung des Geiſtes in Abſicht auf Vernunft 
und Verſtand ſagt. — Ehlers. 


Ich denke, R. wuͤrde hierauf antworten, daß 
er allerdings der Meinung fen, daß auch Verſtand 
und Vernunft durch Uebung und Erfahrungen auss 
gebildet werden müflen, aber daß die litterariichen 
Uebungen diefer höhern Seelenkraͤfte, noch nicht 
für die Kindheit gehörten; daß bei diefen vor der 
Hand erft alles darauf ankomme, die Sinne und 
das finnlihe Empfindungsvermogen an finnlichen 
Gegenftänden zu üben, und fie auf diefem Wege 
erft einen Schatz von Erfahrungen einfammeln zu 
laffen, den jene höheren Seelenkraͤfte zu — Zeit 
bearbeiten ſollen. Campe. 
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ben ganze Kindertruppen durch ihre Ballette Zus | 


ſchauer in die italienifche Comddie gezogen ? Wer 
hat nicht in Deutſchland uno italien von- der 
Pantomimentruppe ded berühmten Nicolini ges 
hört ?. Hat jemals wer: bemerft, daß diefe Kitts 
der nicht eben fo entwickelt in ihren Bewegungen, 
nicht eben fo. anmuthig in ihren Stellungen, nicht 
eben fo richtig An ihrem Gehör, Nicht eben: fo 
leicht tn ihrein Tanze geweſen waͤren als: die 
ſchon ganz gebildeten Taͤnzer? Ihre Finger find 
anfaͤnglich dick, Eurz, nicht fehr beweglich, ihre 
Hände ein wenig fleiſchlicht und nicht ſehr fähig, 
etwas recht zu umfaſſen; hindert das aber; 
daß nicht ‚Ihrer manche in einem Alter fchon 
fchreiben oder Zeichnen Fönnen, wo andre noch 
nicht den Bleiſtift oder die Feder zu halten wirfen 2, 
Ganz Paris erinnert fi noch der kleinen 
Engländerin, bie, nur zehn Jahre alt, auf 


bem Glaviere, Wunder that. 7) *) Sch habe 


‚ bet 


+) Ein kleiner Knabe von fichen Jahren, hat feitbem 

roch: größere „Wunder darauf getban, Anmerkung 
der ſpaͤtern Ausgabe. D. Berf. 

.*) Eben ist. (den 25. Innius 1788.) erfche ich aus 

einer Englifhen Zeitung, daß ein‘ Kind von drei 

Jahren durch den hohen Grad der Fertigkeit, womit 

es das Clavier spielt, die Zuborer in Londen in Erz 

RRaunen jet, Weil aber die Seele wenigftens dunkler 

| ——— Wei⸗ 
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bei einem getöfffen Manne, der ein öbrigfeits 
liches Amt bekleidete, feinen Sohn, einen Kna⸗ 
Weiſe, bei diefen und ähnlichen von R. hier ande 
führten Gefchiflihfeiten an den Hebungen und Kunſt— 
‘+ fertigfeiten des Körpers: Theil nehmen, und den 
feinbeftimmten und. ſchnellen Bewegungen deſſelben 
folgen muß: ſo wird die menſchliche Natur dabei 
doch weit uͤber das natuͤrliche Maaß ihrer: Kräfte 
angegriffen: Jener Clavierſpieler wird ‚gewiß nicht 
alt, und fads er.alt, wird, Fein Handel werden, 
Ich wünfchte, daß man Nabricten von dem Mac 
der: Geſundheit und des Lebens der. Kınder, bie 
Nicolini gebildet ind gebraucht hat, und befonders 
auch von dem Grade der Seelenfräfte, die fie in derFölge 
mbgen bewieſen haben, irgendwo geſammelt hätte, 
und fie der Welt ‚mittheile Nachdem, was ih von 
Merionen weiß, welche bei. den Uebungen und beim 
Unterricht jener Kinder zugegeit geweſen, uud nach 
den, was ich in den Nicolinif ten Pautomimen ſelbſt 
zu meinem und aller Anweſenden hoͤchſten Erſtaunen 
von jenen Kindern ausgefuͤhrt geſehen habe, zu 
urtheilen, muͤſſen fie bald zu allen Schwaͤchen des 
hohen Alters gekommen und ſehr jung geſtorben 
ſeyn. Bei dem was unſer R. in Anſehung der Ver⸗ 
ſtandes eultur ſagte, und vorſchrieb, blieb er ganz auf 
der einen Seite der Mittellinie: und hier iſt es Auf 
einmal ganz auf der andern Seite davon abgewichen. 


Ehlers. 


ch ſtimme dieſer — voͤllig bei. Mau 
wird "aber auch aus dem Folgenden erſehen, daß 
MR, nicht fowol die Abficht hat, es zum Zwed zit 
machen , junge Virtuoſen zit bilden, als vielmehr 
bloß die, zu zeigen, daß die Kinder, trotz u. 
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ben von "acht Jahren, ben. man beim Made 
tifhe, als eine Puppe zum Aufſatz hinftellte, 
eine. faft eben fo große Geige, mie er feldft 
war, ſpielen⸗ und durch feins Ausübung ſogar 
Kuͤnſtler in Verwunderung ſetzen hören. 


Alle dieſe und. tauſend andre Beiſpiele bes 
weiſen, duͤnkt mich, daß die Unfaͤhigkeit zu 
unſern Uebungen, die man an Kindern voraus⸗ 
ſetzt, nur eingebildet ſey, und daß, wenn ſie 
auch in einigen. nicht fortkommen, dies nur 
daher rührt, daß man fie: nlemald darin ge 
übt hat. 


Man wird mir fagen, ich ſcheiterte hier in 
Anſehung der Bildung des Leibes an der Klip⸗ 
pe, des: zu früh; vor ber ich bei Kindern in 
Anſehung des Geifted gewarnt "habe. Uber 

bier ift ein fehr großer Unterfchted zu bemerken. 
Denn der eine von diefen Fortſchritten ift nur 
fcheinbar , ber andre hingegen wirklich. Sch 
habe bewiefen, daß fie ben Witz, den Ver⸗ 
ſtand, 

kleinen unausgebildeten Stiebmaafen, es doch in alfers 

lei Künften und Leibesübungen fchon fehr weit brins 

gen koͤnnen, And dag Uebungen ſolcher Art viel 

unſchaͤdlicher und nüglicher für fie gemacht werden . 

koͤnnen, als die übertriebenen Uebungen des Verſtandes 

durch Schul⸗ und Buͤcherunterricht fuͤr ſie ſind. 


Campe. 
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ſtand, ben ſie zu haben ſcheinen nicht ha⸗ 
‚ben; *) da fie hingegen‘; Alles wirklich thun, 
was ſie zwithunnfchelnen: uͤberdies muß. man 
auch nicht and der? Acht laſſen, daß Alles die⸗ 
ſes nur ein Spiel if‘; ober. ſeyn anuß daß s 
eine leichte und freiwillige Lenkung der: Bewe⸗ 
‚gungen iſt welche die. Neiut. won ihnen fo 
dert; *) eine Kunſt, ihre Zeitvertreibe zu veraͤn⸗ 
era BETZ ERBN en FD 
"es Dak ie ketaesſorges bewiefen Das: Befannte für 
33 19 Hedisbe gelefrter Find: und; Baratier haben auch in - 
Auſehung der Geele eben das geleiftet, was in den 
iger angeführten Beifpielen in Anfehung des Körs 
pers geleiftet iſt. Außerdem, nimmt die Seele, wie 
ih Thon” bemerft habe, An den, was durch dem 
- Körper Mühdervölles geleiſtet wird‘, ſehr weſentlich 
hell. | Ehlers. 
u nr Die Seele wirkt ja auch Bei allen: diefen” Ue⸗ 
> bungen mit, und wird. in ihren Fähigkeiten zugleich 
4 geuͤbt. —— ı Bea: Reſewitz. 
VER wenig denkt hier R. an die Faͤlle, davon doch 
elgentlich die Rede iſt: Wenn ei Kind fo früh ein 
grober Spieler auf. einem Inſtrument oder in der 
Pantomime wirds To ft das wahrlich nichtpbloß die 
Wirkung von einer bloß noch einer folhen Kunfts 
Fertigkeit unaufhaltbar hinnrebenden Naturfraft. Die 
nieoliniſchen Kinder haben; wenn ſie zu ihren Mes 
bungsſtunden gerufen ſind/ gezittert und gebebt. 
Das iſt auch ber Fall ſehr oft bei den Kindern, die 
man zum Seiltanzen und zu Balancirkuͤnſten ge⸗ 
btraucht, ſelbſt in der Zeit ber bfferitlichen Darftellung. 


EVER | Ehlers. 
Emil iſter Th. Bu 


urn 
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vern/ um ſie ihnen angenehmer zu machen/ vo tte 
daß jemals der geringſte Zwang ſie in Arbeit 
verkehre. Denn kurz, welchen ‚Zeitvertreib kõ r⸗ 
nen fie ſich machen, aus dem ich nicht eimest 
Gegenſtand des Unterrichts für ſie zu mach en 
wuͤßte? Und wenn ich dies auch nicht verftimbe, 
ſo liegt mir an ihrem Fortſchritte in jeder Sache⸗ 
Anſofern es das itzt betrift, ſehr wenig, wertat 
ſie ſich nur unſchaͤdlich beluſtigen, *) und dife 

Zeit fuͤr ſie hingeht ; dahingegen wenn. ſte 
nothwendig dies „ber jenes lernen muͤſſen, *8) es 
Er e. we ſtets, 
J 9 Aumaͤlig ift Hier R. von dem zweiten. Erteme, "wohtzs 

er gevathen war/ wieder zurüdgefommen. 
— Be Ehlers. 


ey Die: Kinderkruppe von Nieolini hatte im gigent? 

| lichen Verſtande weit mehr zu fernen , als die Kin⸗ 

der zu lernen haben, die man frühzeitig in der 

.. Beographie, ‚in der Geſchichte u. 1. w. unterrichtet 

und die ınan früh weit worin bringt, Auch erfors 

dert jenes Lernen eben fo viele Sertenthätigfeit. Mas 

die Kinder im der: Geographie u 1 1. lernen , ift 

- auch eben ſowol Realität im Anfehung. der Er 

£enntniß, die fie ermerben, als die Kunftfertigfeiten 

Kealitäten find, wozu fie gelangen. R. denft und 

ſchreibt in allen diefen Dingen nicht als ein Achter 
Menſchenkenner, nicht als. ein Mann. von gruͤndli⸗ 

chen pſychologiſchen Fenntniſſen und vorzuͤglich nicht 

als ein Mann, der fih vor einfeitigen Geiftesbliden 

and vor feibenfchaftlihen und launigten Hin⸗ * 

Be — er 
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ftets, wie man es auch angteift, unmoͤglich iſt, 
damit fortzukommen, ohne ihnen Zwang anzu⸗ 
thun, und ohne Verdruß und Langeweile zu 
errregen...6 — 
in: Was. ich uͤber die beiden Sinne gejagt habe, 
deren. Gehranch der fortgefeßtefte und wichtigfie 
ift, kann als Beiſpiel Über die Art dienen, 
wie man. die übrigen üben :folle, Das Geſicht 
and das Gefühl werden auf gleiche Art bei 
Körpern In Ruhe, und bei ben Körpern in Bes 
wegung angewanbtz ba aber. nur die Erſchuͤts 
terung der Luft den Sinn des Gehoͤrs bewegen 
kann: ſo kann auch nur ein ſich ruͤhrender Koͤr⸗ 
per Geraͤuſch oder Klang verurſachen, und wir 
wuͤrden, falls Alles in Ruhe wäre, gar nichts 
hoͤren. Des Rachts alſo, wo wir uns ſelbſt 
nur ſo viel bewegen, als ed und gefällt, und 
daher nur die Koͤrper zu fuͤrchten haben, die ſich 
bewegen, liegt und viel daran, ein waches Ges 
hoͤr zu haben, um durch die Senſation, die 
auf uns trift, urtheilen zu koͤnnen, ob der 
Koͤrper, der ſie verurſacht, groß oder klein, 
I oben Un a4 fern 
Herſchwanken zwiſchen den auf beiden Seiten der 
Wahrheit und des Rechts liegenden Ertremen mit 
mannhafter Geifteöfraft zu huͤten weiß: Ki 
2 Reſewis 
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fern ober nahe, ob ſeine Srſchuͤtterung gewalt⸗ 
ſam oder ſchwach ſey? Die erſchuͤtterte Luft iſt 
Wiederprallungen unterworfen), die fie zuruͤck⸗ 
treiben; die, indem fie Wieberhalle hervor⸗ 
bringen, bie Senfationen wiederholen,“ und und 
den rauſchenden oder tönenden Körper von einem 
andern Ort hoͤren laſſen, als am dem er ſich 
befindet. Wenn man in einer Ebene, oder 
in einem Thale, das Ohr an die Erde legt; 
ſo hoͤrt man die Stimme von: Menſchen und 
den Tritt von Pferden viel weiter von ſich ab, 
als wenn man aufrecht ſtehen bleibt. 
Wie wir das Geſicht mit dem Gefühle. ver⸗ 
gficjen haben: ſo iſt es auch gut, es eben fo mit 
dem Gehoͤre zu vergleichen um zu erfahren; 
welcher von dieſen beiderlei Eindruͤrken, die zus 
gleich. von demſelben Koͤrper abgehen am erſten 
fein Organ erreichen “werdei:. Wenn man das 
Abbligen einer. Kanone ſieht: fo kann man noch 
vor dem Schuße unterducken; ſobald man aber 
den Knall hört, aiſt es nicht mehr. Zeit, ie 
Kugel iſt da. Es laßt ſich von der Entfer⸗ 
nung, in ber ein Dormerfchlag geſchieht, aus 
der Zeit, bie zwiſchen dem Blitze und dem 
Schlage iſt, urtheilen, wie weit ein Donner⸗ 
wegter entfernt ſey. Macht, daß das Kind 
| —— alle 
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alle dieſe Erfahrungen kennen lerne; daß es 
alle‘ anſtelle, die feiner Foſſungskraft gemäß 
find, und. daß, ed die ; andern durch Induction 


— 


finde. - Hundertmal lieber indeß moͤge es ſie 
gar nicht wiſſen, als von. Aydern fie ſich ſagen 


DR Be, a ae re 
—*X UnWir 
2) Sonderbar! Uebrigens muß man freilich alles fo - 
einrichten, daf das Kind felbft durch eigne Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen zu moͤglichſt vielen Kennts 
. niffen gelange., Wer lange ein practifcher Erzieher 
geweſen it, weiß es aber, daß man in vielen wich⸗ 
; tigen Dingen dergleichen Beobachtungen und Er; 
fahrungen nicht allenthalben nad Wunfch vorbereiz 
ten kann-und daß man, „wenn. man nicht geradezit 
Kenntniſſe mittheilen wollte; ſehr oft einen ſehr 
nachtheiligen. Stiltand im Thätigfeitstriebe-der Ers 
fenntniffraft, oder ein ganz unnuͤtzes nicht befriebis 
geudes Tändeln derielben Statt finden, laſſen :müßte. 
— Ehlers. Reſewitz. 
Dies wuͤrde R. laͤugnen, und vielleicht mit 
Recht. Er würde ſagen: wenn es nicht bei uns 
1. #eht, gerade jetzt zur Erwerbung dieſer oder jener 
Ecrfahrung eine bequeme Gelegenheit zu veranftalten: 
. fo werden immer hundert, andere eben fo noͤthige 
und nuͤtzliche Erfahrungen; übrig: ſeyn, ‚die der weife 
Erzieher fo lange einfammeln läßt, bis zu jener ſich 
gleichfalls eine- Gelegenheit, finden wird. — Was 
2. ‚imbeß meine eigene, Meinung betrift, ſo bin, ich mit 
meinem Freunde einveritanden, daß manches wir 
lich gelehrt werden müfle, weil die: Gelegenheit, es 
>, felbfk zu finden, für den Zögling entweder niemals 
„ @der-zuifpät: eintreten wuͤrdhe. Campe. 
ni Und oft auch darum „> weil. das Kind die Bes 
Aehrtung durch Andere verlange: rapp . 


— 
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Wir haben ein Organ, weldes bem Gehoͤre 
entſpricht, dad der Sprache; wir haben aber 
keines, welches dem Gefihte entſpraͤche, und 
wir geben die Farben nicht ſo wieder zuruͤck/ wie 
die Klaͤnge. ) Dies tft noch ein Mittel mehr, 
ben. erfteren Sinn zu verbollfommnen, indem 
wir das thätige und das leidende Drgan Eines 
vu. das Andere uͤben. | 

Der Menſch hat dreierlet: Art Stimme; 


| ie ——— —8 vetaun F hie BE ober 
Se 2 mes 


29 — ber — F u der 
ciinoſiſchen CShriftzüge giebt man Figuren für dag 
‘ &eficht’wieder zuruͤck, wie man fie bafıır empfängt, 
auf eben die Art, wie man Klänge für das Ohr ems 
" Yfänat und dafuͤr zuruͤckgiebt. Ich habe das ſchon 
vorher bemerkt.Allein die Erlangung und Mitthei⸗ 
"Jung der Ideen vermitteiſt der‘ Foren; ' die ſich aufs 
Geſicht beziehen, ift weit‘ größern Schwierigkeiten 
unterworfen, und iſt mit ‘weis mehrerm Zeitverluſt 
verknüpft, Wir haben, weil weit" durch Uebungen 
der Art nichts von einiger Wichtigkeit gewinnen 
“amd unfee Zeit weit“ nuͤtzlicher anwenden koͤnnen, 
ierin Rouſſeaus Rath alfo nicht zu befolgen. Wir 
Europäer mögen froh ſeyn, daß wir bloß eine Ges 
— hoͤrſprache haben, - Jenes Mittel der Mittheilung 
sommt jedoch don Tauben ſchoͤn zw Gtatten. Was 
3” Mi von Farben fürs Auge fage; follte er uͤbrigens 
voun Formen vorzüglih geſagt haben, wozu Farbep 
mit hinzugehoͤren, die aber doch nad ihren Verſchie⸗ 
denheiten · zur: Seß otepraoe wicht weſentlich erfor⸗ 
Dderlich ſind. * ne Ehlers. 
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meltsttiatifche,. mb bie pathetiſche ober accen⸗ 
tuirte, die den Leldenſchaften zur Sprache dient, 
und "das" Singen’ undMeden befeelt. ' Das 
Kind hat dieſe dreierlei Stimmen, wie der Ers 
wachſene, nur ‚daß ed. fie #0 wie er, ‚zu. vers 
binden weiß. - Es hat,-wie wir, das £achen, 
das Schreien, das Klagen, das Ausrufen, das 
Geſeufz; aber ed weiß nicht bie Beugungen dies 
fer Töne mit den andern beiden’ Stimmen zu 
vergeſellſchaften. ine vollfommene Mufik iſt 
diejenige, die am beften diefe dreierlei Stimmen 
vereinigt. Die Kinder find zu diefer Muſik 
unfähig, und ihr Geſang hat / nie Seele. Eben 
ſo hat im der redenden Stimme ihre Sprache 
niemals Accent; fi ſie ſchreien, aber ſie accentui⸗ 
ren nicht; und "teil in vr Rede wenig Ac⸗ 
cent iſt, beſitzt auch ihre Stimme wenig Nach⸗ 
druek. Unſer Untergebener wird in ſeiner Rede 
noch ebener, noch einfacher ſryn, weil feine 
noch nicht erwecken Leidenfchaften ihre Sprade 
‚nicht unter ‚diefe “feine Rede mengen werben, 
Laßt ihn daher Feine Trauerfpiel: oder Komoͤ⸗ 
diesrollen 2) hesfagen, nod ihn, mie man 
— u 4 ſpricht, | 
Mas R. vorher fagte, pafte auf ein eins bis: ziveis 

jähriges Kind. Hernach erfolat Muſik und Accent. 


Und hier follen fie noch in den Jahren fehlen, wor 


in 
/ 
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ſpricht, declamiren lernen. Er wird zu werk 
Sinn haben, jmm einen Ton anf Dinge, die. en 
sig verſteber kann, zu Egen, ums) ‚Regungen, 


0 % a * 
ee MIR TIB II7 TUR Tann \ 0a WERE HR BE bie, 


in ein Kind Anin und Luſtipiele leſen konnte. 
Wie feht R.-auch Seinen Emil vor allen Anlaͤſſen zw 
Leidenſchaften und Gemuͤthsbewegungen — 
mbste: fo wird derſelbe doch fchon im fünften und 
> fechften Jahre die’ muſikaliſchen und acrentuirten 
1; Bone im Reden anbringen ;, wenn fein. Emil anders 
Kopf und Herz hat.‘ Allein R. will ed uns num. 
einmau⸗ einreden baß“ Kuder viele Jahre hindurch 
nur eine‘ — reden und“ nichts ver⸗ 
ſtehen. — Eblers. 


Mir ſcheiot Kx. in dem, was er. hier fagt, > fu 
‚unrecht eben nicht zu haben, .. Kinder Fönnen -fich 
gewiß in die Empfindungen und Leidenschaften, der 
Erwachſenen, fo wie dieſelben in- Büchern ,- Gedich⸗ 
ten: und Schauſpielen dargeſtellet werden, nicht ver⸗ 
ſetzen, und koͤnnen alſo auch dieſelben durch Ton 
und Stimme nicht gehörig ausdruͤcken. Laͤßt man 
ſie nun dergleichen decelamiren, fo verwöhnen ſſie 
ſich entweder zu einem bloß mechaniſchen Empfins 
dungss und ausdrudlofen Ton beim Leien — oder 
fie fangen an zu fchreien, zu affectiren, Nachdruck 
auf Worte zu legen, auf die gar feiner gehört u. ſ. we 
wedurch ſie denn ſowol in Anfehung ihrer ganzen 
Empfindungsart- als des naturfichen Ausdrucks der 
felben faft unheilbar auf ihr ganzes Leben verftimmt 
werben. Es fcheinet mir alſo Auferft wichtig, daß 
man finder nichts lefen oder derlamiren läft, was 
fie nicht gehörig verftehen, und was ihrer Empfln« 
dens⸗ und Denkensfraft nicht angemeflen it. 


Stuve. Lampe. 
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bie er niemals af ba, einen Hastrud 
wm Ba Dune — 


Lehrt ihn alſo, eben, deitich währt 
teben ; genau und ohne Gezier ausſprechen, den 
rammatifchen und proſodiſchen Accent kennen, 
ünd ihm folgen, ſtets genugſame Stimme geben, 
verſtanden zu werden, aber nie mehr, als dazu 
nöthig iſt; ein Fehler, den gewoͤhnlich die in 
den Schulen erzogenen Kinder annehmen: in 
keiner Sache nichts Ueberflüßiges! | 


. Eben. fo made man im Singen feine Stims 
me richtig, ſich gleich, biegſam, toͤnend, ſein 
Ohr empfindlich fuͤr Tact und Harmonie; aber 
nichts weiter. Die nachahmende, die theatrali⸗ 
ſche Muſik iſt nicht fuͤr ſein Alter. Ich moͤgte 
nicht einmal, daß er Worte ſaͤnge; wenn er 
welche ſingen wollte, ſo wuͤrde ich ſuchen, ihm 
ausdruͤcklich dazu Liederchen zu machen, die fuͤr 
ſein Alter Reiz haͤtten, und ſo einfach waͤren, 
als ſeine — 2 | 5 

Us. | Man 

‘An Deutfchland brauchen wir dergleichen Liederchen, 
die fuͤr Kinder, der Melodie und dem Juhalte nach 
paſſen, nicht erſt zu machen. Ju der von Reichard 
componirten Sammlung von Liedern aus meiner 


: ° Kinderbibliothef finden ſich viele, welche zu dieiemt 
Behufe ganz zweckmaͤßig find. Campe. 
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Man kann leicht denken, daß, da ih fo _ 
wenig Eil habe, ihn Buchſtaben zu lehren, ich 
mich eben fo. wenig drängen werde, ihm bie 
Muſik nahNoten beizubringen. Alle zu muͤh⸗ 
ſame Aufmerkfamfeit ftöre nie fein Gehirn; man 
eile nicht, feinen Geiſt auf conventionelle Zeichen 
zu heften. Dies fcheint, ich geſtehe es, ſeine 
Schwierigkeit zu haben; denn wenn gleich die 
Kenntniß der Noten zum Singen nicht noth⸗ 
wendiger zu ſeyn ſcheint, als die Kenntniß der 
Buchſtaben zum Reden: fo iſt doch gleichwol 
bieſer Unterſchied dabei, bag wir im Reden uns 
fere eigenen Ideen ausdruͤcken, im Singen hin⸗ 
gegen gewoͤhnlich nur Anderer ihre. Um ſie 
aber auszudruͤcken, muß man ſie leſen koͤnnen. 
Allein erſtlich, ſtatt fie zu leſen, kann man 
ſie hören; und ein Geſang prägt ſich dem 
Ohre noch getreuer als dem Auge ein. Ueber⸗ 
dies reicht es, die Muſik recht zu wiſſen, nicht 
zu, ſie wieder zu geben, man muß ſie auch com⸗ 
poniren koͤnnen, und eines lernt ſich nur mit 
dem andern; ſonſt verſteht man ſie niemals 
recht. Uebt euren kleinen Muſiker, anfaͤnglich 


ſeehr regelmäßige, wohl eadenzirte Geſangphraſen 


zu machen; hierauf ſie unter einander durch 
eine ſchr einfache Modulation zu. verbinden; 
ends 
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endlich, ihre verſchiedenen Beziehungen, vermit⸗ 
telſt einer correcten Punctuation zu bezeichnen, 
welches durch die gute Wahl der Cadenzen und 
der Nuhepuncte bewerkſtelligt wird. Vor Als 
lem, niemals verzerrte Gefänge, niemald Pas 
thetiſches, noch Ausdruck! Eine ſtets ſingende 
and einfache Melodie, die immer aus weſentli—⸗ 
‘ben Tönen ber Tonart entfpringt, und Immer 
fo ven Baß anzeigt, daß er gefühlt und ohne 
Mühe begleitet werde; denn, ſich Die Stimme 
and das Gehör zu bilden, muß nlemald anders, 
als zum Claviere gefungen werben. 

Damit man die Klänge beſſer bezelchne, fo 
articulirt man fie, Indem man fie ausſpricht 5 
daher der Gebrauch ded Solmtfirend. Um bie 
Stufen zu unterfiheiden, muß man biefen Stus 
fen und ihren verſchiedenen feften Puncten Ras 
men geben ; daher bie Benennun gen der Inter⸗ 
valle und’ auch die alphabetiſchen Buchſtaben, 
womit man die Taſten des Claviers und bie 
Noten der Tonleiter bezeichnet,‘ E. und U 
deuten feſtbeſtimmte, unveränderliche, Immer auf 
denſelben Zaften angegebene Toͤne an, "Mit 
unfern Benennungen Ut und La hingegen, vers 
dait ſich es anders. Ut iſt beſtaͤndig bie Tor 
nica einer harten Tonart, ober die Mediante ei 

P Du | ner 
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ner meiden, . La ift beftändig die Tenica 
weichen Tonart, ober. die ſechſte Note einer has 
en. Alſo bezeichnen bie Buchſtaben die unver⸗ 
aͤnderlichen Siandpuncte der Verhaͤltniſſe in un⸗ 
fern muſikaliſchen Syſtem; die Sylben aben, 
die homologen Standpuncte ber in, verſchiedenen | 
Tönen ähnlichen Verhäftnife.. . ‚Die Buchftaben | 
zeigen die Taſten des Claviers, und die Sylben 
die Stufen der Tonart an. Unſre franzöfifchen 
Muſiker haben dieſe Unterſchiede ſehr ſeltſam 
durch einander gemengt. Sie haben die Be⸗ 
deutung der Sylben mit. der Bedeutung der 
Buchſtaben verwechſelt, und indem fie nnnüßer 
Weiſe die Zeichen für die Taſten verboppelten, 
feine. übriggelaffen, die Saiten der Töne aus zu⸗ 
druͤcken; ſo daß fuͤr ſie Ut und C. immer einer⸗ 
lei ſind, was doch nicht, ift, und. auch nicht ſeyn 
muß; denn woju ſollte alsdann C. dienen? 
Ihre Art zu ſolmiſiren iſt daher auch außeror⸗ 
dentlich ſchwer, ohne den geringſten Nutzer zu 
ſchaffen, oder in die Seele die geringſte deutliche 
Idee zu bringen; weil. zufolge dieſer Methode 
bie beiden Sylben, ut und. mi 3. B. „gleichers 
weiſe ‚eine. große, Fleine, übermäßige oder vermin⸗ 
derte Terz bezeichnen koͤnnen. Wie ſeltſam iſt 
e nicht, daß gerade in dem laude wo die be⸗ 
ſten. 
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fen Bücher in der Muſik gefchrieben find, *): bie 

. gerade:am ſchwerſten erlernt wird. | 
Mir wollen mit unferm Zöglinge einer eins 
fachern und Elärern:Werfahrungsart folgen. Für - 
ihn ſoll es nur zwei’ Tonarten geben, deren Ver⸗ 
haͤltniſſe immer dieſelben bleiben/ und ſtets durch 
einerlei Silben angedeutet finds Er finge oder 
fpiele ein. Inſtrument, fo wiſſe er. feine Zonart 
auf einem jeden von den zwölf Tönen aufzuriche 
ten, die ihr zum Grunde dienen koͤnnen; und 
ed werde in D, in C, in G. u. f. w. modus 
lirt, fo ſey der Schluß. ſteis Ut ober La, wie 
die Tonart es mit fi bringt. Auf diefe Art 
wird er euch ftetd begreifen; die mefentlichen 
Verhaͤltniſſe der Tonart werden; : damit er. rich⸗ 
tig finge und fpiele, feiner, Seele Jederzeit gegens 
waͤrtig feyn; feine. Ausführung: wird mehr Rei⸗ 
nigkett erhalten; und er viel fihnellere Fortſchritte | 
machen, Es giebt nichts Seltſameres, als daß, 
was bie Franzofen nad. der Natur folmifiren, 
nennen. Die Vegriffe der Sache verſchwinden | 
das 


>» Wogegen — Dertſche, — ſeinen Rirnberger bat, 
welchem, obier wol, von einem Schulz aufs neue 
- Searbeitet, noch viel vollkommner feyn fünnte , doch 
Fein über die Theorie der Compoſition gefchriebenes 
Buch unter Italienern und Franzofen das Wafler 
* in vet m . proteftirt.. © 
— PIE Anm. d. Ueberſ. 
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dadurch, und andre werden an Ahte Stelle geſetzt, 
die nur irre fuͤhren. Nichts iſt natuͤrlicher, als 
durch Umſetzung zu ſolmiſiren, wenn die Ton⸗ 
art umgeſetzt iſt. Aber zuviel vielleicht von 
Muſik! Man lehre ſie, wie man will, wenn 
ſie nur nie zu etwas anderm, als zu einem Ver⸗ 
guuͤgen gemacht wird . 4... 0 


Jeßzo find wir von der Beſchaffenheit frem⸗ 
der Körper in Abſicht auf den unftigen, Yon 
Ihrer Schwere, von ihrer Geftalt, von threr 
Farbe, von ihrer Feftigkeit, von ihrer Größe, 
don ihrem Abſtande von und, von ihrer Tem⸗ 
2) Als wenn’ nicht jede Veſch aͤftigung des Menſchen, 

‚ entweder Befriedigung ſinnlicher Beduͤrfniſſe, ‚oder 

" eblered Vergnügen des Geiſtes zum Ziel hätte? — 
Daß ein Phildſoph fo ſchreiben kann, ift in der That 
bedauernswuͤrdig —— Anm: d. Ueberſ. 
Jede Beihäftigung?. O es giebt der menſchli⸗ 
chen Beſchaͤftigungen fuͤr Jung und Alt eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge, die weder Befriedigung. ſinnlicher Bes 
‚.. dürfniffe, noch: edleres Vergnügen des Geiſtes bewirs 
en! Alle Sclavenarbeiten gehören dahin; alles ans 
befohlne und erzwungene Auswendialernen unvers 
ſtandener Sachen gehört dahin; : alles gewaltſame 

«Heften der Aufmerkſamkeit einer jungen Geele auf 
Gegenſtaͤnde, die noch gar Fein Intereffe für fie has 
becn, gehört dahin! R. hat: alſo gar nicht Unrecht, 

die Mufif für Kinder nur info fern zu empfehlen, 
als man fie ihnen sum Vergnägen und nicht zum 
Qual zu machen weiß. Campe, Trapp, Gtupe, 


\ 
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peratur, von ihrer Ruhe, von. Ihren Bewegung 
unterrichtet. Wir kennen diejenigen, die wir 
uns. näher bringen, oder die wir vvon uns ent⸗ 
fernen muͤſſen; wir wiſſen, wie: wird anzugreis 
fen haben, ihren Widerſtand zu überwinden, 
oder ihnen einen entgegen zu ſetzen, ber ung vor 
dem Schaden, welchen fie uns zufügen koͤnnten, be⸗ 
währt, Aber noch nicht genug.! unfer eigener Koͤr⸗ 
ger. erſchopft ſich unaufhoͤrlich; unanfgörlich: ber 
darf er einer Erneuerung. Ob wir gleich das 
Vermoͤgen haben, — Koͤrper in unſre eigene 
nicht gleichguͤlig: nicht led iſt Nahrungsmit⸗ 
tel fuͤr den Menſchen; und von den Dingen, 
die es ſeyn koͤnnen, find einige mehr oder. weni⸗ 
ger geſchickt dazu, je nach. ber Beſchaffenheit 
ſeiner Art, des Clima's, das er bewohnt, ſei⸗ 
nes beſondern Temperamentes, und der Lebens⸗ 


8* .. 


Wir würden vor Hunger ober von Sift 
fierben, wenn wir die Nahrungsmittel zu waͤh⸗ | 
len, die ſich für uns ſchicken, fo Tange warten 
müßten, bis und die Erfahrung fie kennen und 
auszufuchen. gelehrt hätte: aber bie Güte des 
höchften Weſens, die aus dem Vergnügen’ em⸗ 

viudender Sera, das ee ihren Er⸗ 


— 
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haltung --gemadthat., -weift und, vermittelſt 
deſſen, was: unferh Gaumen gefaͤlltz auf daß, 
was ſich fuͤr unſern Magen ſchickt Es: giebt 
Son Matur fuͤr ven. Meuſchen keinen ſicherern 
Artzt, als ſeinen eigenen Appetit; und.Iwenn 
man: ben in ſeinem erften urſpruͤnglichen Zu⸗ 
fände nimmt,.:fo: zweifle ich nicht; daß die Rah⸗ 
cugsmittel, die er algdann am: angenehmſten 
finden: — ihm — Be — * 
— 2QR 
diech inehr.. Se. forgt nicht al, 
Yet für die —— bie er uns. giebt, fons 
bern, u noch für, biejenigen, die wir uns felst 
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dem — zur Seite gehe, richtet ers Kr) 
ein, daß ſich unfer | Geſchmack mit unfern Urten 
zu ben, , veraͤndert und verkehrt. Je meht 
vir uns von dem Stande der Natur entfernen, 
deſto mehr verlieren wir unfern natuͤrlichen Ge⸗ 
(mad; ‚oder es bildet ung vielmehr bie Ges 
wohnheit eine Ks Bali, bie wir dermaßen 
| an 


RATEN TIER U BE; 
. 


N) Dit kodiht si bie —— beſtuͤtiget zu wen 
„.. ben, daß diejenigen Wilden ; welche, mit Europäers 
* noch gar Feinen Umgang gehabt hatten, von unferh 
= &rgpäiiheir-Epeifen und Getränken nur die einfache 

ſten, alfo auch die gefundeften zu geniefen bewogen 
” werben konnten. Kampe. 
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an die Stelle ber erſtern ſetzen, daß Feiner von 
und eine andre ald- diefe Fennt. 

Hieraus folgt, der natürlichfte Geſchmack 
müffe auch der einfachfte feynz; denn diefer eine 
fache verwandelt fih am allerleichteften. Hins 
gegen nimmt er, ‚indem er durch unfre Phanta⸗ 
fien gefchärft, ‚gereizt wird, eine Geftalt an, die 
er nicht mehr ändert. Der Menfh, der noch 
der Menjch keines Landes ift, wird fich Leicht 
an. die Gebräuche, welches Landes es auch fey, 
gewöhnen, der eines gewiſſen Landes aber, nicht 
mehr der Menſch eines andern werben, 

Dies fcheint mir in jedem Verftande wahr 
gn ſeyn; und noch wahrer, wenn man ed auf 
den eigentlih fogenannten Geſchmack anwendet. 
Unfere erſte Nahrung tft die Milch. Wir ges 
woͤhnen und nur ſtufenweiſe au die ſtark ſchme⸗ 
enden Dinge; anfänglich (ind fie und widerlich. 
Gartenfrüchte, Gemüfe, allenfalls dies und jes 
ne® gebratene Fleifh, ohne Würze und ohne 
Salz, machte die Mahlzeiten der erfien Mens 
ſchen aus. +). Wenn ein Wilder zuerft Wein 
trinkt, verzerrt er dad Geſicht, und verſchmaͤht 

| | ihn; 
#) Man ſehe des Pauſanias Areabien; auch bas weiter 


bin angeführte Stüd aus dem, Plutarch. 
Anmerk. d. Verf. 
mil iſter Ih, a, 
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ihn ; und felbft unter und Fan, wer bis in das 
zwanzigfte Sahr gelebt hat, ohne ſtarkes gegohr⸗ 
ned Getränk gekoſtet zu haben, nicht mehr dazu 
ſich gewöhnen ;*) wir würden alle Abftemtt feyn, 
wenn man und nicht in unfern jungen Jahren 
Mein zu trinken gegeben hätte. Kurz, je eins 
facher unfer Geſchmack ift, deflo allgemeiner 
ift er; die gemwöhnlichften Abneigungen fallen 
immer auf zufammengefeßte Gerihte Hat 
man tool je einen Menfchen gefehen, den Waſ⸗ 
fer oder Brod anekelte? Das ift die Fährte ber 
Natur, und folglih unfere Richtſchnur. Laßt 
und dem Kinde feinen erſten urfprünglichen Ges 
ſchmack, fo viel ald nur moͤglich iſt, erhalten. 
Seine Nahrung fey gemein und einfah. Sein 
Saum made fidy mit Feinen andern als nicht 
ſehr würzigen Dingen befannt, und bilde fich 
keinen ausſchließenden Gefhmad. 
Sch unterſuche hier nicht, ob dieſe Lebens: 
art gefunder iſt, ober nicht; ich ſehe ſie nicht 
| yon 
*) Das flimmt nicht mit der — überein. Ich 
ſelbſt weiß viel Faͤlle, da man ſogar in den ſpaͤtern 
männlichen Jahren ſich noch zu allerlei ſtarken Speis 
fen und Getränfen in fchr kurzer Zeit gewöhnt und 
eine leidenfchaftlibe Neigung dazu. befommen- hat. 
Aus den Neifebefchreibungen weiß man auch, wie 


leicht wilde Völker den Brantivein heftig zu lieben 
anfangen, Ehlerd. Trapp. Nefewig. 


u 691 


von diefer Seite an. Es iſt mir genug, um 
ihr den Vorzug zu geben, daß ich weiß, fie ſey 
der Natur am gemäßeften, und diejenige , bie 
fih am allerlichteften zu allen antern bequemen 
kann. Wer fagt, man müffe die Rinder an 
die Speifen gewöhnen, die fie genießen werden, 
wenn fie groß find, urtheilt, deucht mich, nicht 
gut. Warum foll ihre Nahrung dieſelbe feyn, 
da ihre Lebensart fo verfhicden ift? Ein Mann 
von Arbeit, von Sorge, von Mühfeligkiit ers 
ſchoͤpft, bedarf faftiger Speifen, bie ihm neue 
Lebensgeiſter erwecken. in Kind, das fih 
in Zeitvertreib herumgetummelt hat, und im 
Wahsthum iſt, braucht eine reichlihe Nah⸗ 
rung, bie ihm viel Chylus macht. Ueberdies 
hat der erwachfene Menſch ſchon feinen Stand, 
feine Bedienung , feine Wohnung: mie kann 
man aber wiffen, was das Schickſal dem Kin: 
de aufbewahrt ? Laßt uns in jedem Dinge ihm 
keine fo beftimmte Form geben, daß es ihm 
gar zu viel Eofte, fie im Nothfall zu ändern, 
&aßr’s und nicht fo machen, daß er Hungers in 
andern Laͤndern ſterbe, wenn er nicht überall lu 
feinem Gefolge einen. franzöfifchen Koch mit⸗ 
ſchleppt, noch daß er dereinſt ſage, man wiſſe 
nur in Frankreich zu — Im Vorbeigehen: 

ein 


69% | —— 


ein gar ſeltſamer Lobſpruch! Ich moͤgte Vieh 
mehr fagen, nur die Franzoſen müßten nicht zu 
eſſen, weil es für fie einer fo befondern Kunſt 
bedarf, ihnen die Gerichte eßbar zu machen. 
Von unfern verfchiedenen Senfationen giebt 
uns der Geſchmack diejenigen, die überhaupt ges 
nommen, am meiften für und Reiz haben. 
Auch liegt und wirklih mehr daran, recht von 
den Subftanzen zu urtheilen, die wir der unfria 
gen einverleiben follen, ald von denen, tie aufs 
ferhalb ihr bleiben. Zaufend Dinge find dem 
Gefühle, dem Gehöre, dem Gefichte gleichgäls 
tig, faft nichts aber dem Gefhmade, Noch 
mehr: die Thätigkeit dieſes Sinnes ift ganz 
phyſiſch und materiell, er iſt der einzige ‚dee 
der Einbildungskraft nichts fagt, wenigſtens 
derjenige, in deſſen Senfation fie am wenigften 
eingreift; da hingegen Nachahmung und Einbils 
dungsfraft oftmals etwas unter den Eindruck 
- aller andern mengen. Auch’ find gemeiniglich 
die zärtlichen und mwollüftigeren Herzen, die hef⸗ 
tigen und wahrhaftig leidenfhaftlihen Charactes 
re, die fich leicht durch die andern Sinne in Bez 
wegung feßen laffen, in Abſicht ded Sinns des 
Geſchmacks ‚ziemlich gleichgültig. : Eben dies, 
was ihn unter ihre Würde berabzufeßen und 
| Ze die 
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die Meigung, fo uns ihm unterjocht, veraͤchtlich 
gu machen ſcheint, wuͤrde mich zn ſchließen vers 
'anlaffen,. das allerbequemfte Mittel, die Kinder 
zu regieren, ſey, fie vermittelt des Gaumes zu 
Tenken. Das Mobiler der Naſchluſt iſt vors 
nehmlich darin dem Mobile der Eitelkeit vorzus 
ziehen, daß jene eine Vegierde der Natur iſt, 
bie unmittelbar von den Sinne abhängt; und 
daß die andere ein Werk der Grille der Mens 
ſchen und allerhand Misbraͤuchen untertworfenen 
Eitelkeit iſt. Nafchlaft tft die Leidenſchaft der. 
Kinder; biefe hält vor Feiner andern Stand; 
bei. der. getingften Concurrenz verſchwindet fie. 
Glaubt, glaubt mirs, das Kind wird nur gar 
zu zeitig aufhören, an Das zu denken, was es 
genießt; und wenn’ fein Merz gar zu fehr bes 
ſchaͤftigt ift, "dann wird fein Gaum es nicht fehe 
mehr befchäftigen. *) Mannigfaltige, unge⸗ 
flüme Empfindungen verdrängen fehr bald bei 

Exmachfenen bie Naſchluſt, und laſſen die Eitels 
Er 3 keit 


29 Dies moͤgte doch wol viele Ausnahmen leiden. Wo⸗ 
ber kaͤmen auch ſonſt die Freſſer, die kruges confumere 
nati, von denen R. nachher felbft redet? 

Trapp. 
In den meiften Fällen moͤgte R. wol Recht 
haben. «Wer ein Näfcher oder Freſſer über die Kins 
derjahre hinausbleibt, moͤgte mol Feines geiftigern 
Triebes fähig ſeyn. Reſewitz. 


— 
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keit dafuͤr aufkommen; denn dieſe | Leiben ſchaft 


weiß alle andern ſich zinsbar zu machen, und 
verſchlingt ſie endlich insgeſammt. Ich habe 
bisweilen ſolche Leute unterſucht, die ſich ſo viel 
aus einem guten Biſſen machten, die fruͤhmor⸗ 
gend im Wette ſchon darauf ſannen, was fie deu 
Tag über effen wollten, und Die von einer Mahl⸗ 
zeit. eine genauere Beſchreibung zu geben wuß⸗ 
ten, als Polybius von einer Schlacht. SH 


habe gefunden, daß alle dieſe vermeinten Maͤn⸗ 


ner nur Kinder von vierzig Jahren, ohne Kraft 
und Eonfiftenz waren, ) fruges confumere 


“ nati. Gefräßigfeit zeugt Amer von Herzen, 


die Keinen Stoff haben. Die Seele eines Freſ⸗ 
ſers ift ganz in feinem Gaum, er ift nur ges 
macht zu effen; in feiner, dumpfiinnigen Unfäs 
bigkeit findet er ſich nur bei Tiſche on feiner 
! ee ee Stels 


®) Leute non einer norzüglichen Erhabenheit dei Gets 
ſtes und des Characters find freilich MWollüftige der 
Art wol nie. Aber ih habe manchen großen und 
felhit gruͤndlich denfenden Politiker gefaunt, der eis 
nen berrlihen Tiſch zu den erſten Gluͤckſeligkeiten 
des Lebens rechnete und für den ein vorzüglich ſich 
aus zeichnender Koch ein ſehr wichtiger Mann war. 
Der große Friedrich war in dieſem Punct auch no 

nicht groß genug, Ehlers, 
— Sriedrihg Geihmad if wol mehr zu den 
raffinirten, ald zu dem gefräßigen zu rechnen. 
— I Reſewitz. 
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Stelle; er weiß nur von Schuͤſſeln zu urthei⸗ 
len; und dies ſey immerhin fein Beruf! beſſer, 


er habe den, als einen andern, * fuͤr uns, 
* für ihn. *) 


Nur kleinlichen Seelen wird die Furcht ein⸗ 
kommen, **) Naſchluſt koͤnnte bei einem Kinde 
.Xx4 von 


2) Sollte Roufſ au es nicht gewußt haben, daß an ben 
Zafeln vieler Großen Faum von etwas anderm, als 
von der Köftlichfeit herrlicher Gerichte, von den bes 
ſten Weinen, von der Art, wie jene zubereitet wer⸗ 
den, und wie mar zu dieſen gelangen fünne, und 
von den beiten Tafeln, die ed giebt, geredet wird ? 
Sch erinnere mich einmal an einer Mahlzeit Theif 
genommen zu haben, wobei ich viele fehr angefehene 
Perſonen von der Wolluft des Eſſens und des Trin⸗ 
fens, ohne daß einer eigentlich betrunfen war, faſt 
außer fih fah. Die heftige Begierde zum Genuß 

. and die Wolluff des Geſchmacks blicdte oft auf eine 
Art aus Mienen und Augen hervor, daß ich mich 
mancher mniederfchlagenden Boritellung nnd eines 

+ dazu ſtimmenden Gefühle der Schaam und des Mit; 

‚ leidens nicht enthalten Eonäte, Ehlers. 

Diefe Beifpiele bezeugen wol nicht fowol Ges 
fräßiafeit als Verfeinerung des finnlichen Geſchmacks, 
der guch feine Feinheiten hat, umd Eitelfeit, barıır 
ber urtheiten zu koͤnnen: nicht zu gedenken, daß die _ 
Tafel oft die Erholungszeit großer und benfender 
Kdopfe iſt. Reſewitz. 

*) Sch muß daruͤber leider anders denken, weil ich 
aus zu vielen Fällen weiß, daß die Ef; und Trink— 
luft in Beziehung auf weichlihe Speifen und Ge⸗ 

‚tranfe, 
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Son irgend einigen Fähigkeiten Wurzel faſſen. 
In der Kindheit: denkt man anf nichts - als 
Eſſen; .im.. Sünglingsalter weiß man ‘nichts 
mehr davon; Alles ift und gut genug, und wir 
haben ganz andre Dinge im Kopfe. Zwar 
wiirde ich freilich nicht wollen, daß man fich 
einer fo geringſchaͤtzigen Triebfeber unvernünftig 


bediente, nod) die Ehre, eine fchöne That ges 


than zu. haben, auf einen- guten Biſſen aufs 
ſtaffelte. *) Aber das fehe ich nicht ein, mars 
um, da bie ganze Kindheit nur ‚Spiel: und 
fröhlicher Zeitvertreib tft oder feyn fol, bloß: 
Förperlichen Uebungen nicht auch ein materieller 
und finnliher Preis. beſtimmt feyn dürfte, 
Wenn ein Feiner Majorcaner einen Korb vom 
Gipfel eines Baums .mit der Schleuder herabs 
wirft; iſt es nicht billig, daß er Vortheil das 
von habe, und daß ein guted Frühftüd bie 


Br erfeße, die er angewendet, es zu gewin⸗ 
nen? 


traͤnke, unter allerlei und — zum beſſern fort⸗ 
ſchreitenden Veraͤnderungen ſich immer behauptet 
hat. Es findet ſich im Herzen ſchon Raum zu 
mehrern Arten der Wolluſt und der Leidenſchaften, 
denen ſich der Juͤngling, der Mann und der Alte 
leicht außerdem ergiebt. Ehlers. Trapp. 


*) Hier widerlegt R. ausdruͤclich, mas Herr dormey 
ihm vorhin gern Schuld gegeben hätte, ae: 


— — = 
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sen? P Wenn ein’ junger Spartaner ſich un⸗ 
ter der Gefahr. von hundert Geißelſtreichen Ach 
ſchickt in eine Küche ſchleicht, ein lebendigks 
Fuͤchſschen manft, ed unter feinem Kleide weg⸗ 
trägt; davon zerkratzet, zerbiſſen,  blutränfti 
gemacht wird, und ſich feinen Leib aufreiffen 
läßt, ohne das Geficht zu verziehen, ohne 
einen einzigen Schrei zu thun, nur damit er 
micht die Schande habe, ertappt zu werben: 
ift es nicht billig, daß ihm fein Raub zu ante 
komme, daß er davon zehre, nachdem an ihm 
gezehrt worden ift? we) Niemals muß eine gute 
Mahlzeit eine Belohnung ſeyn: warum follte 
fie aber nicht die Frucht der Bemühungen feyn, 
bie man angewandt hat, fi fie zu verſchaf⸗ 
fen? **) Emil ſieht den Kuchen, den ich auf 
den ‚gelegt habe, nicht —* den Preis 
Xx 5 “das 
+) Schon feit manchen Jahrhunderten herrfcht diefer Ger 
brauch unter den Majorcanern wicht mehr; er ift aus 
den Zeiten ihrer Berühmtheit wegen der uch 

Berf. 
*) Hier ſtand der Muth des jungen ne gewiß 

in geriuger Verbindung mit der Eßluſt. Ehlers. 
Dies Beifpiel gehörte, daher gar nicht hieher. 

| Campe. 

*) Unter dieſer Einſchraͤnkung iſt in dem, was R. über 
den Gebrauch der Efluft, als einer Triebfeder, ger 
fagt hat, nichts Vedenkliches, befonders wenn man 
zu⸗ 
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bafür an, *) baß er gut gelaufen hat; “er 


welß, nur: das einzige Mittel, diefen Kuchen 


zu erhalten, fey, daß er eher am Ziele anlange, 
als ein Anderer. 

Dieſes widerſpricht den Grundſaͤtzen nicht, 
die ich oben über die Einfalt der Speiſen vor; 
gebracht habe. Denn um der Efluft der Kin⸗ 
der zu ſchmeicheln, bebarf es eben nicht einer 
Erweckung, ſondern nur einer Befriedigung 


‚ Ihrer Sinnlikeit, und das wird durch die ges 
‚ meinften Dinge erhalten, wenn man nicht darauf 


aus ift, ihnen ben Geſchmack zu verfeinern, 
Ihre ‚beftändige vom Beduͤrfniſſe des Wachs⸗ 


thums erregte Eßluſt iſt eine: ſichere Würze, 


die ihnen ſtatt vieler andern dient. Durch Obſt, 
Milchwerk, irgend ein beſſeres Gebackenes, als 
gewoͤhnliches Brodt; vornehmlich aber durch die 
Ruf, Alles vergleichen mit weifer Sparfams 

feit 


zugleich dafür forgt, daß das Eßbare, was der 
Zoͤgling ſich durch irgend eine Anſtrengung ſelbſt 
erwerben muß, nicht etwas kuͤnſtlich Zubereitetes, 
ſondern ein einfaches, natuͤrlich angenehmes Nah—⸗ 
rungsmittel ſey. Campe. Trapp. 
Doh muß dies nur in den Kinderjahren ftatt 
finden, und das zu viel vermieden werden. 
Reſewitz. Campe. 
Das dürfte doch wol der Fall ſeyn. 
Ehlers. Trapp. Reſewitz. 
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keit auszuſpenden, Fönnte man ganze Heere von 
Kindern bis an der Welt Ende fuͤhren; ohne 
ihnen einen Geſchmack an geſchmackreizendeu 
Sachen beizubringen, oder ſich der Gefahr aus⸗ 
zuſetzen, ihren Gaumen abzuſtumpfeu. 
Ein Beweis mit, daß der Geſchmack am 
Fleiſcheſſen dem Menſchen nicht natuͤrlich iſt, iſt 
die Gleichguͤltigkeit, *) welche die Kinder fuͤr 
Flelſchgerichte haben, und der Vorzug, den fie 
alle den vegetabiliſchen Speiſen, dem Milch» 
werke, dem Gebacknen, den Früchten u. dal. 
geben, Es Liegt vornehmlich viel daran, daß 
man dieſen erſten urſpruͤnglichen Geſchmack nicht 


aus der Art ſchlagen laſſe, und die Kinder nicht 


fleiſchliebend mache; und dies, wo nicht um 
ihrer Geſundheit, — um ihres Characters 
willen. **) Denn. wie won. die Erfahrung 
| | | er⸗ 


*8 Diefe fe Bteigdtigte habe ich bei wenigen Kindern 
| gefunden, Uebrigens meine ich, daß unfre einfichtes 
vollen und gelehrten Phyfiologen ist ziemlich eine 
über den Sag find, es gehöre der Menſch eigentlich 
zu den Fleiſch frefienden Thieren. 
Ehlerd. Trapp. 


* Ich fuͤr mein Theil widerrathe das Fleiſcheſſen fuͤr 


junge Kinder, weder aus der Urſache, daß es ihnen 
nicht geſund ſey, noch aus Beſorgniß, daß ſie einen 
Hang zur Oraufamfeit dadurch gewinnen bürften, 

| jon 


\ 
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erklaͤren mag, ſo tft es boch gewiß, daß die 
großen Fleiſcheſſer überhaupt genommen 'granfas 
mer und wilder, als die andern Menſchen findz 
diefe Beobachtung’ iſt eine) Beobachtung aller 
Derter und aller Zeiten : die englifhe Barbarei 


- Dekanat; ;D® die! Gauren — f nd. die 
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Enders aus —** zwei — 1) Weit 
den Kindern in mehr als Einer Betrachtung gut ifly 
daß ihre Nahrungsmittel nicht ‚nernielfältiget wers 
"den, 2) weil der Genuß einer, fo. kraͤftigen Speiſe, 
als das Fleiſch iſt, ihrem Körper eine zu fruͤhe, 


alſo ſchaͤdliche Reife und ihren Begierden eine ver⸗ 


at Richtung geben kann. Campe. 


Woder Nu⸗ diejen noch aͤus den von R. an⸗ 
gefuͤhrten Gruͤnden, wuͤrde ich. eine gaͤnzliche Ent⸗ 
haltung vom Fleiſche für. Kinder als nöthig, oder 
nuͤtzlich anfehen. Ich wurde‘ nur allmaͤhlige Ge⸗ 
wohnung zu Fleiſchfpeiſen umd Maͤßigkeit im Genuf 


derſelben anempfehlen, und zugleich rathen, die zars 


ten Fleiſcharten im Anfange vorzuziehen. Hier 
Schon kommt es bei dieſer, ip, wie bei faft alen 


- biätetifchen Kegeln, noch auf die Körperbefchaffens 


‚ heit nad Lebensart der Kinder an. Ein ſtarkes ges 
fundes Kind welches natürlich erzogen wirdy und 
viel Bewegung. hat, Fan mehr vertragen, und 
muß ftärfere Speifen geniefen, als ein ſchwaͤchliches 
und weichlich erzogenes. Stuve. Reſewitz. 


9 Ich weiß, daß die Engländer ihre Menſchlichteit 


and die natürliche Güte ihrer Nation. fehr ruͤhmen; 
daß fie ſich the good natured people wennen; fie. mögen 


aber 
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ſanfteſten. ) +) Alle Wilden find grauſam, 
und nicht ihre Sitten machen fie dazu; fie 
werdens durch ihre Speiſen. ) Sie gehen in 
den Krieg, wie auf die Jagd, und behandeln 
die Menſchen wie die Baͤren. In England ſelbſt 
werben die Fleifcher **) fo wenig, als die Wund⸗ 
ärzte zum Zeugnißablegen zugelaffen; ) große 

Boͤ⸗ 


aber das ſo laut von ſich ruͤbmen, als fie wollen, nies 
mand ſpricht es ihnen nad. *) . 

*) Nämlih; niemand unter den Franzoſen, die bes 
fonders ihrer großen Sauftmuth und Menfchlichfeit 
in ihrem Eriminalproceſſen, der Queftion prealable 
und Erecutionen wegen berühmt find, 


Anm. des Ueberf. 


*) Ich mögte mit allédem lieber. ein Engländer als 
ein Gaur feyn. Anm. des: Heberf. 

F) Die Banianen, die fih noch ſtrenger, als die Sauren 

alles Fleiſches enthalten, find faft chen fo fanft, als 

fie; da aber ihre Gittenlehre nicht: fo rein, und ihr 

Gottesdienft nicht fo vernünftig ift, ſo find fie auch 
fo edel nicht, als jene, | D. Berfaffer. 


*») Doch ficher nicht durch die Speifen allein. Cook ſcheint 
z. B. ganz richtig zu urtheilen, wenn er die Haupt⸗ 
urſache des unmenſchlichen Gebrauchs der Neuſee⸗ 
laͤnder, Menſchenfleiſch zu eſſen und der daraus 
entſtehenden Mordluſt, in der Armuth des Landes 
an menſchlichen Nahrungsmitteln findet. 

Campe. Reſewitz. 

— Die Fleiſcher gehoͤren gar nicht hieher; R. redet 
ja von den Fleiſcheſſern. Trapp. Reſewitz. 

+) Einer der beiden engliſchen Ueberſetzer des Buchs hat 
hierin einen Irrthum bemerkt, und beibe haben ihm 
ER 
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Boͤſewichter haͤrten ſich zum Morden durch Blut⸗ 
trinken ab. Homer macht aus den Cyklopen, 
den Fleiſcheſſern, Scheuſale von Menſchen, und 
aus den Lotophagen ein ſo liebenswuͤrdiges 
Volk, daß, fo bald man ihres Umganges ges 
koſtet hatte, man fogar fein Vaterland vergaß, 
um bei ihnen zu leben, „Du fragft mic), fagte 
Plutarch, wodurch Pytagoras bewogen worden, 
ſich des Fleiſcheſſens zu enthalten; aber ich 
frage dich vielmehr, was der erſte Menſch fuͤr 
einen Muth gehabt haben mag, der es zuerſt 
gewagt, mit feinem Munde ein blutiges Fleiſch 
zu berühren, mit feinen Zähnen das Gebein 
eines fterbenden Thiers zu zerknirfchen , Aefer, 
Leichname ſich auftragen zu Yaffen, und Glieder 
in fenen Magen zu ſchlingen, die den Augen⸗ 
blick vorher bruͤllten, bloͤckten, gingen und fas 
hen? Wie Eonnte feine Hand einem empfindens 
den Weſen ein Meffer in das Herz fioßen? wie 
feine Augen den Anblick eines Mordes ertragen? 
Wie hat er ein armes Thier fehlachten, es ſchinden, 
es zerftücken fehen Eönnen? Wie Fonnte er den 
| Ans 


verbefiert. Die Schlächter und bie Wundärzte werben 
zu BZeugnißgeben zugelaffen; aber erftere werben. nicht 
als Glieder einer lury oder als Peers zugelaſſen; letz⸗ 
tere hingegen werdens. Anmerkung der legten 
Ausgabe. DOD Berfafler. 
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Anblick zappelndes Fleiſches ertragen? Wie hat 
fein Geruch niht davon empört werden muͤſſen? 
Wie hat nicht Efel ihn angewardelt, ihn zw 
ruͤckgeſtoßen, Gräuel ihn -ergriffen, da er in 
folden widerlihen Wunden manntfchen, und 


das ſchwarze geronnene Blut abtrocknen mußte, 
das an ihnen klebte.“ | 


„Ha! wie lebend, bemegen die Häute ih: an der 
Spießen, 
Rboͤſtend, bluͤllet noch auf des friſch geſchlachteten Rindes 
Blutendes Fleiſch! Mit Schauder genießt der Wilde 
| des Mables ; | 
Und es erfeufzt im Innerften ihm die fhredliche Koft noch. 


Das ward, was er denken und empfinden muß⸗ 
te, ald er zum erftenmale‘ die Natur übers 
wand, dieſe ſchreckliche Mahlzeit zu thun; das 
erftemal als Ihn nad einem lebendigen Thiere 
hungerte; als er fih mit einem Rinde auf der 
Weide nähren wollte, und ſichs felbft fagte, 
mie ers anzufangen hätte, ein Schaaf, das ihm 
die Hände leckte, zu erwürgen, zu. zerſchneiden, 
und zuzubereiten. Weber diejenigen follte man 
fi) wandern, die biefe graufamen Fefte begans 
nen, nicht über diejenigen, bie fie zuerft vers 
. Liegen ; und gleichwol koͤnnten jene Erſtern Ents 
ſchuldigungen für ihre Grauſamkeit anführen, 
— die 
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die und bei der unſrigen fehlen, und uns in 
einen nody weit bintbürftigern Lichte zeigen.’ 
„Selige, von den Göttern geliebte Men⸗— 
ſchen, „würden jene Exfteren zu ung fagen, pers 
gleicht die Zeiten, feht, wie glücklich ihr ſeyd, 
und wie elend wir waren! ‚Die neugebildete Erde, 
bie noch mit Dünften gefchwängerte Luft, ges 
horchte der Ordnung der Jahrszeiten nicht; die 
Fluͤſſe unbeftimmt in ihrem Laufe, traten überall 
aus ihren Ufern; Zeihe, Seen, tiefe Suͤm⸗ 
pfe uͤberſchwemmten drei Vierthel von der Erd⸗ 
oberflaͤche; Waͤlder und unfruchtbare Forſten 
bedeckten das Uebrige. Keine guten Fruͤchte 
brachte der Boden hervor; wir hatten keine 
Werkzeuge des Ackerbaus, wir verſtanden die 
Kunſt uns ihrer zu bedienen nicht; und keine 
Erndte ſproßte fuͤr den, der nicht ausgeſaͤet 
hatte. Nie waren wir alſo ohne Hungersnoth. 
Winters dienten Moos und Baumfruͤchte uns 
zur gewoͤhnlichen Speiſe: Wurzeln von Hunds⸗ 
zahn und Heide waren unſre Leckerbiſſen, und 
fand man nur Buchmaſt, Eicheln und Nuͤſſe, 
fo. tanzte man frohlockend um eine Eiche öder 
Bude, ungeſchlachte Geſaͤnge anftimmend, herum. 
Die Erde nannten diefe Elenden ihre Säugams 
sne und ihre Mutter; jenes war ihr einziges | 
’ Feſt, 
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Feſt, außerdem umgab nur Schmerz, Noth 
und Elend das menſchliche Leben.“ 
„Endlich, als dad entbloͤßte und nackte 
Land uns nichts weiter mehr darbot, ſahn 
wir uns genoͤthigt, um unſer Leben zu friſten, 
die Natur zu beleidigen, und die Gefaͤhrten 
unſers Elends lieber zu verzehren, als mit ih— 
nen umzukommen. Ihr aber, Grauſame, wer 
zwingt euch Blut zu vergießen? Seht, welche 
Fuͤlle von Guͤtern euch umgiebt! Wie viele 
Fruͤchte die Erde euch hervorbringt! Wie reiche 
Erndten eure Felder und Weinberge euch dar⸗ 
bleten? Wie viel Heerden euch zu ernaͤhren, 
ihre Milch, und euch zu kleiden, ihre Wolle 
zinſen! Was verlangt ihr mehr; und welche 
Wuth treibt euch, geſaͤttigt von dieſem Ueber⸗ 
fluſſe an Guͤtern und Lebensmitteln, fo viel 
Morde zu; bigchen? Warum kügt ihr gegen 
eure Mutter,’ da ihr fie anklaat, fie Eönne euch 
nicht ernähren? Warum verfündigt ihr euch an 
Ceres, der Srfinderin der heiligen Geſetze und 
am frohen Bachus, dem Tröfter der Menſchen, 
als reichten ihre euch zuſtroͤmenden Guͤter nicht 
zur Erhaltung des menſchlichen Geſchlechts hin? 
Wie habt ihr das Herz, anf euren Tiſchen ums 
ter ihre fanften Gaben Gebeine zu bringen, und 
Emil iſter Th. Dpy ne⸗ 
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neben der Milch dad Blut ber Thiere zu ges 
niegen, die euch jene geben? Pardel und Löwen, 
diefe wilden Thiere, wie ihr fie nennt, folgen 
nothg "rungen ihrem Inſtinct, und töbten anbre 
Thiere, um zu leben, Aber ihr, unendlich mwils 
ber als fie, beftreitet ohne Noth den Inſtinct, 
euch euren graufamen Wollüften zu überlaffen ; 
ihr eßt nicht die Thiere, die von andern leben, 
ihr eßt nicht diefe fleifehfreffenden, ihr ahmt 
ihnen nad. uch hunger nur nach den uns 
fhuldigen und zahmen, die niemand .ein $eides 
thun, die fi an euch hängen, bie euch dienen, 
und die ihr zum Dank für ihre Dienſte vers 
ſchlingt.“ 
„O Mörder wider die Natur, wenn bu 
noh immer fteiffinnig beharrſt, zu behaupten, 
fie habe dich gemacht deines gleichen zu verzeh⸗ 
sen, Wefen von Fleifh und Blut, lebend. und 
empfindlich, wie du ſelbſt: auf denn! erftice 
das Graufen, das fie dir vor diefen ſchrecklichen 
Mahlzeiten einflößt, toͤdte dieſe Thiere, aber 
elbft, mit deinen eignen Haͤnden, fag ich, fonder 
| nur und Meffer , zerreiffe fie mit beinen 
Zähnen, wie Löwen und Bären thun, beig 
ein in diefen Stier und zerfleifche ihn, hau 
ein mit. deinen Klauen in feine Haut; friß es 
| ben⸗ 
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bendig diefed Lamm, zehr auf fein noch dam⸗ 
pfendes Fleiſch; trinke feine Seele mit feinem 
Blute! Du ſchauderſt? Du wagſts nicht, unter 
deinen Zähnen ein noch lebendes Fleiſch zappeln 
zu fühlen? Mitleidiger! du tödreft erſtlich dein 
Thier, und dann iſſeſt du's, als mollteft du 
es zweimal. fterben laffen ? Und nicht genug ! 
auch. das todte Fleiſch widerftrebt dir noch, dein 
Eingeweide kann's nicht vertragen, du mußts 
umſchaffen durch Feuer, es kochen, es braten, 
durch veraͤndernde Würze es bereiten; bu bes 
darfſt Köche „und andrer Helfer, um dir das 
Graufen ded Mordes zu verbergen, und Leich⸗ 
name einzufleiden, damit der Sinn ded Ges 
ſchmacks dur diefe Verkleidungen ſich täufche, 
nicht abweiſe, was ihm fremd iſt, und mit 
Vergnuͤgen an todten Koͤrpern zehre, deren 
Anblick ſelbſt das Auge kaum un ertragen 
Tonnen !’’ *) 


Dy 2 Mös 


*) Man fieht aus biefer in fo vielem, Betracht fehr 
fhönen Stelle, wie leicht e8 dem Menfchen wird, 
felbft Dinge, die den Einrichtnngen und Geſetzen 
der Natur und einer zwedmäßigen Entwidelung 
und Eultur der Vernunft gemäß find, wie Grauſen 
erregende Graͤuel vorzuftellen. Mögte dies, Schrift: 
fteller, die ihr alle Vortheile der Beredfamfeit und 
alle hinreiſſenden — des Stils in eurer 

Macht 
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Moͤge diefes Stück. auch eigentlich meiner 
Materie außerwefentlih feyn, fo habe ich doch 
dev Verfuhung nicht miderfiehen Finnen, es 
herzufcjveiben 5 und ich. glaube, wenige £efer 
werdens mir nicht Dank miffen. 

Uebrigens was für eine Urt von Lebens⸗ 
| — man ſeinen Kindern auch vorſchreibe, 
gewoͤhne man ſie nur an gemeine und einfache 
Speiſen. Alsdann laſſe man ſie eſſen, laufen 

F und 


Macht habt, ein warnender Wunſch fuͤr euch ſeyn, 
daß ihr nie etwas einseitig anſaͤhet; daß ihr jene Vor⸗ 
theile, und Schönheiten nur weiſe beſtimmten Bes 

griffe der Wahrheit und des Rechts dienen liefet, 
und dag ihr fo die Menfchen nur zur Liche für alled 
- achte Bute und Vortrefliche entflamıntet ! Und mögteft 
‚ du, Rouffeau, der du ein fo großer, Meifter im 
der Kunft der Daritelung warft, und den Mers 
7.5: ftand- bei - den irrigften Behauptungen fo leicht 
— „zum Beifall mit dir fortreißeit, -diefe deine große Kunft 
bloß zum Vortheil der aus allen Irthuͤmern rein 
ausgefonderten Wahrheiten und Tugehden angewandt 
haben! Allein deine Seele wurde auf dem Meer ftürs 
mifcher Leidenichaften zu ftarf hin- und bergeworfen 
und der Horizont für das Auge des Verſtandes ju 
ſehr umwolft, als daß diefes Auge immer die 
reine, Wahrheit‘ und Tugend hätte int Geficht bes 
halten. fünnen, Moͤgte alfo nur dein eignes Beis 
ſpiel Eltern und Erzieher bewegen, aufs eifrigite und 
weiiefte dahin zu foraen, daß die ihnen anvertraute 
Juugend fih nicht: auf ein Meer. begebe, worauf 
ſelbſt fo manches große Genie umfommt oder Schiffs 
bruch leidet} Ehlerd. Reſewitz. 
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and ſpielen, ſo viel es ihnen gefällt ‚und fey 


verfichert, fie werben nie zu Biel effen, und Eine 


Beſchwerden der Unverbaulichkeit haben *) Laßt 


ihr fie aber die Hälfte der Zeit Über hungern, 


fo werden fie dann, wenn fie Mittel finden, 
eurer Wachſamkeit zu entrinnen, ſich, ſo viel 


ſie nur koͤnnen, ſchadlos halten; fie werden 


einfchlingen bis zum Zerplatzen. Nur darum 
überfchreitet unfre Eßbegier ihr Maaß, weil 
wir ihr andre Megeln geben wollen, als bie 
Regeln der Natur. Immer maͤkelnd, vor⸗ 
ſchrelbend, hinzuthuend, abnehmend, handeln 
wir nicht anders als mit der Waagſchale in der 
Hand, aber diefe Waagſchale ift nach dem Maaß 


Du 37 mn un⸗ 


9Herr Formey ſetzt zu dieſer Stelle Folgendes Re 
' Fennt die Kinder nicht. »Es giebt deren in großer 
Anzahl, weiche durch Gefraͤßigkeit ſich den Tod zu⸗ 
ziehen wuͤrden, wenn man nicht ein Auge auf ſie 
haͤtte.“ Herr Formey erlaube, daß ich meine eigne 
| Erfahrung, auch mit Gefahr gleichfalls für einen Nichts 
fenner der Kinder gehalten zu werden, der feinigen 
hieruͤber entgegenfeße. Sie ift diefer fein an eins 
fache Koft gewühntes und. nicht durch unzeitige Vor⸗ 
fiat beim Genuß einer folhen Koft zu fehr bewach⸗ 
tes und eingefchranftes und auf der andern Geite nicht 


in früher Jugend muthwillig verwöhntes Kind ift, von 


Natur in dem Grade gefräßig, daß Nachtheil davon zu 
beſorgen wäre; wenigſtens ift mir, unter obgenannten 
Bedingungen unter allen Kindern, die ich gefannt 
babe, Fein einziges dergleichen vorgekommen. . | 
Campe, 
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unſerer Phanthaſien, und nicht nach dem unſers 
Magens eingerichtet: Sch komme ſtets mieder 
auf meine Veifpiele zurück. Wei den Vauern 
ftehen der Brodſchrank und Obftgarten beftändig 
offen, und die Kinder mwiffen auf dem Sande fo 
wenig, ald bie Erwachſenen, was Unverbaulichs 
keiten ſind. 

Traͤfe es unterdeſſen doch, daß ein Kind zu 
viel aͤße, welches ich, wofern meine Methode 
befolgt wird, nicht fuͤr moͤglich halte: ſo iſt es 
ſo leicht, es durch Zeitvertreibe nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmacke zu zerſtreuen, daß man es wuͤrde dahin 
bringen koͤnnen, halb Hungers zu ſterben, ohne daß 
es ans Eſſen gedaͤchte. Wie geht es doch zu, 
daß ſo ohnfehlbare und ſo leichte Mittel der 
Aufmerkſamkeit aller Lehrer entgehn? Herodot 
erzählt, bie Lydier hätten, einſt von einer grofs 
fen Hungerdnoth gedrängt, ſichs einfalleır laſ⸗ 
fen, Spiele und andere Luftbarkeiten zu erſin⸗ 
nen, womit fie ihren Hunger getäufcht, und 
ganze Tage zugebracht, ohne an Eſſen zu den⸗ 
En, ») Eure gelehrten Inſtitutoren haben viel⸗ 

leicht 


V Die alten Geſchichtſchreiber find voll von Ausſichten, 
die man brauchen koͤnnte, wenn auch die Begebendhei⸗ 
ten, die und ſie zeigen, falſch fern. ſollten; aber wir 
wiflen aus der Gefchichte feinen wahren Wortheil zu 
jies 


N 
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Leicht diefe Stelle hundertmial gelefen, ohne bie 
Anwendung zu. fehen, die ſich davon auf die 
Kinder machen läßt. Wielleiht dürfte Mancher 
mir fagen, ein Kind verließe nicht leicht feine 
Mahlzeit, um hinzugehn und feine Lection zu 
Dy 4 ler⸗ 


ziehen; die gelehrte Critik verſchlingt Alles. Iſt denn 
fo viel daran gelegen, daß eine Begebenheit wahr fen, 

wenn man nur einen nüglichen Unterricht daraus zies 

hen fann? *) Verftändige müflen ohnedies die Ger 
ſchichte ald ein Gewebe von Fabeln betrachten, **) deren 
Sittenlehre dem menſchlichen Herzen fehr angemefien ift. 
Anm. des Derf. 


*) Mir fcheinet doch — ja — es ıft viel daran geiles 
gen — vorzüglich um den daraus zu ziehenden Uns 
terriht nüßlih zu machen. Wenn ich von der 
Wahrheit einer Erzählung oder Begebenheif nicht 
gewiß bin, fo kann ih auch nicht mit Zuverficht 
- fehren und Regeln daraus folgern, welche mir nicht 
aus andern Gründen ſchon einleuchtend und gewiß 
find ; noch weniger Fann ich fie Andern als Beifpiele 
zur Warnung oder Aufmunterung, oder ald Grüns 
be der Belehrung und Ueberzeugung aufftellen oder 
anführen. Stuve. 


*) Rouſſeau geht hier zu weit. Gicht es gleich feine 
durchaus in jedem Punct wahre Befchichte: fo kommt 
bob manche der Wahrheit nahe und fo muß ber 
Geſchichtſchreiber es fich doch zur erften Pflicht mas 
hen, der Wahrheit möglihft nahe zu fommen. Auch 
ift es fehr heilfam, daß die Eritif ſtrenge unterfucbe, 
wie weit ein Gefchichtfchreiber biefe feine erfte Pflicht 


erfüllet habe. 
Ehlers. Reſewitz. 
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lernen. Meifter, ihr habt Recht s an. diefen 
‚Zeitvertreib habe ich nicht gedacht. ) 


Der Sinn des Geruchs iſt aenen den Ges 
ſchmack das, was der Sinn des Geſichts ges 
gen das Gefühl if. Er koͤmmt ihn zuvor, er 
meldet ihm die Art und Weife, mie diefe oder 
jene Subſtauz darsuf wirken foll, , und macht 
ihn geneigt, fie zu fuchen oder zu melden, je 
nad Vefhaffenheit des Eindruckes, ben man 
‚zum Voraus davon empfänat, Ich habe fagen 
hoͤren, die Wilden hätten einen ganz andern Ge⸗ 
ruch als wir, und urtheilten ganz verſchieden 
von dem, was angenehm oder unangenehm dar⸗ 
auf traͤfe. Ich bin ſehr geneigt, das zu glau⸗ 

ben. Die En erregen au und vor ſich ſelbſt 


ſchwa⸗ 


Rouſſeau fällt nur zu oft anf eine hoͤchſt bittre Art 
uͤber alle Erzieher her, als wenn kaum irgend einer 
von geſundem Verſtande in ſeinen Erziehungsein⸗ 
richtungen geleitet wuͤrde, und ſich uͤber eine gewiſſe 
Mittelmäfigfeit erhoͤbe. Dadurch ſind nur zu viele. 
ftolze Wäter veranlaft, auf die Fehrer ’ und Hofmeis 

ſter ihrer Kinder verächtlich herabzufehn. Und ums 
ter diefen giebt e3 doch fo Manchen, der, wenn ihm 
nicht vom allen Seiten Hinderniffe in den Weg ges 
legt würden, aus feinen Zoͤglingen fehr einfichtsvolfe 
und vortreflihe Menfchen bilden würde, 

. | | Ehlers. 


Ä Aber X. Mast wenigftens Hier, ausdruͤcklich: 
Mancher! Campe. 
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ſchwache Senfationeir; fie reizen mehr die Eins 
bildungskraft als den Sinn, und rühren nicht 
ſo ſehr durch dasjenige, was ſie geben, als was 
fie erwarten laſſen. Dieſes vorausgeſetzt, muß 
der Geſchmack, der bei Einigen durch ihre Lebens⸗ 
art ſo verſchieden von dem Geſchmacke der An⸗ 
dern geworden iſt, auf ganz entgegengeſetzte Ur⸗ 
theile über das, was Geſchmack hat, und folg⸗ 
lich auch über den Geruch, der jenen ankündigt, 
fällen laſſen. Ein Zartar muß mit eben fo 
viel Wohlgefallen ein ftinkendes WViertheil eines 
todten Pferdes wittern, ald einer unferer Jäger 
‚ein.halb verfaulted Rebhuhn. - 
 * Unſere müßigen Senfationen, als z. E. 
die, wenn man den Balſamduft von den Blu⸗ 
men eines Beetes einathmet, muͤſſen von Men⸗ 
ſchen, die zu viel gehn, als daß ſie am Spa⸗ 
tzierengehen ein Vergnuͤgen haben ſollten, und 
die nicht genug arbeiten, aus der Ruhe eine 
Wolluſt ziehen zu koͤnnen; gar nicht empfunden 
werden. Wer ſtets hungrig iſt, wird nicht 
große Luſt an Duͤften finden, die ihm nichts zu 
eſſen ankuͤndigen. 2 

Der Geruch tft der Sinn der Einbildungss 
kraft. ) Da er den Merven einen flärfern 


SUCH D)5 Ton 

*) Nicht’mehr ald jeder andre Sinn. Auch wirft je 
der Sinn geradezu anf das Nervenſpſtem. Wenn 

| man 
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Ton giebt: muß er auch das Gehirn weit mehr 
in Bewegung ſetzen; darum belebt er das Tem⸗ 
perament wieder auf einen Augenblick, und er⸗ 
ſchoͤpft es auf die Laͤnge. Er hat in der Liebe 
ziemlich bekanute Wirkungen: der ſuͤße Duft ei⸗ 
nes Nachttiſchzimmers iſt kein ſo ſchwacher Fall⸗ 
ſtrick, als man denkt; und ich weiß nicht, ob 
man dem weiſen und unfuͤhlbaren Manne Gluͤck 
wuͤnſchen, oder ihn beklagen ſoll, dem: beim 

Duf⸗ 


man die aͤußern Sinne unter dinander nach der min: 
dern oder mehrern Verbindung und Aehnlichfeit, die 
zwifchen ihnen und dem innern Ginn der Einbils 
dungsfraft Statt findet, beurtheilt und vergleicht: 
fo muß man fagen, daß das Geſicht der Sinn der 
Einbildufigsfraft fe Diefe ſtellt fih vorzüglich 

leicht Gegenjtände des Gefichts vor. Sie mıkt diefe 
ihre Fähigkeit ſelbſt zum Vortheil des Gefchäftes, 
das fie vornimmt, wenn fie been erwedt, die ihre 
durch die andern aͤußern Sinne zugeführt find. Das 
ber entfpringen die Wortheile, die wir vom Localges 
dächtnif ziehen. Soll das angegeben werden, wo; 
durch fich der Geruch von andern Sinnen unterfcheis 
det: fo kann man das nicht darin feßen, daf er mit 
der Einbildungsfraft näher verbunden oder wol gar 
eine befondre Modification von der Wirkfamfeit der 
Imagination fey. Zartheit und Schwähe und ein 
damit fich verbindender fehr unvollfommner Ideen⸗ 
zuftand characterifiren — vorzuͤglich den Sinn 
des — 

Ehlers. 
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Duften der ‚Blumen , bie feiner Geliebten am 
Bufen blühn, dad Merz nie geflopft hat. *) 
Der Geruch, darf im erften Alter nicht fehr 
thätig feyn, wo bie Einbildungstraft, melde 
nur noch von wenig Leidenſchaften belebt wurden, 
nicht leicht einer Bewegung empfänglich ift, und. 
wo man noch nicht Erfahrung genug hat, bei 
einem Sinn das voraus zu fehen, was und 
ein anderer verfpriht. Auch, wird diefe Folge 
zung durch die Beobachtung vollkommen beftäs 
tigt; und es ft gewiß, daß der Sinn ded Ges 
ruchs bei den meiften Kindern noch ſchwach und 
- beinahe ganz ftumpf iſt. Nicht ald wäre bie 
Empfindung bet ihnen nicht eben fo fein, und 
pielleicht fogar feiner als bei den Erwachfenen, 
fondern weil fie, da: fie Beinen andern Begriff 
damit verknüpfen, nicht leichilih eine Empfins 
dung von Vergnügen oder von Schmerz dadurch 
bekommen, ‚und. er ihnen weder ſchmeichelt noch 
fie beleidigt, wie uns. **) Sch glaube, man, 
— | wuͤr⸗ 
‚ Im Punct der Liebe fpielt in der That jeder Sinn 
eine fehr bedeutende Rolle. Dem Geruch ift bier 
gewiß; nicht die erfte zugefallen ‚ wenn vom Range 
der verſchiedenen Sinne in der Hinſicht die Rede 
ſeyn ſoll. Ehlers. Reſewitz. 
9 Es bekommen Kinder wol gewiß eben ſowol, als die 


Erwachſenen, angenehme und unangenehme Empfin⸗ 
| dun⸗ 
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würde, ohne dieſem Syſteme ungetren zu fen, 


und ohne zu ber "vergleichenden Anatomie der | 


beiden Gefchlechter feine Zuflucht. nehmen zu dürs 
fen, Yeichtlich die Urſache ausfindig machen, wars 


um Gerüche indgemein lebhafter auf die Frauena | 


zimmer, als auf Daunsperfonen wirken. *) 


Man fagt, die, Wilden in Canaba erwuͤr⸗ 


| 
| 


" 
| 


ben ſich von ihrer erften Jugend an einen fo 


zarten Geruch, daß, ob fie gleich Hunde haben, 


fie fid) ihrer doc) nicht auf der Jagd zu bebies 
nen achteten, fondern ſich felbft als Stöber 
dienten. Auch begreife ih, in. der That, man 


wuͤrde, falld man bie Kinder dazu erzöge, ihr 


Mittagsbrod aufjuwittern, wie der Hund das 


Wild, es vielleicht dahia bringen, ihnen den 


Geruh eben fo fehr zu vervollfommnen; nur 
| febe 


dungen durch den Geruch. Allein fie find nicht fir 
hig, fich über dieſen Empfindunaszuftend gehörig zu 
Aufern, weil theild die Empfindungen zart find und 
theils fich zu viele Armuth in ihren den Geruch ber 
treffenden Ideen findet. Wie wenig ift ſelbſt der 
oründlichite Denfer im Stande, fih über die vers 
| lic Modificationen des Geruchs zu erklären ! 
Ehlers. 

) Frauenzimmer haben überhaupt feinere Organe und 
ſie uͤbertreffen das maͤnnliche Geſchlecht in Abſicht 
auf jeden Sinn an Zartheit, Feinheit und Lebhafs 
tigkeit der Empfindung, Ehlers. Reſewitz. 
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fehe fch im Grunde nicht ein, was fie aus die⸗ 
- fem fo verfeintem Sinne für genugfamen Nu⸗ 
Ben ziehen Könnten, *) cd müßte dena ber ſeyn, 
daß ihnen feine Verhaͤltniſe mit dem Sinn des 
Geſchmacks anfchauliger würden. Die Natur 
hat Sorge getragen, uns mit Gewalt auf dieſe 
Verwandtſchaft achten zu machen. Gie hat die 
Wirkfamkeit diefes letzten Sinnes faft unzertrenn⸗ 
lich mit der des andern verbunden, da fie Die 
Drgane von beiden in eine Nachbarſchaft feste, 
und in dem Munde eine unmittelbare Gemein» 
ſchaft unter ihnen beiden errichtete, fo daß mir 
nichts fchmecken, ohne ed auch zu riechen Ich 
wuͤnſchte nur, dieſe natürlihe Werwandfchaft 
mürde nicht beeinträchtigt, ein Kind zu hinterges 
hen, indem man zum Exempel dur) ein ‚ange 
nehmes Aromat den. widerlihen Nachſchmack eis 
ner Arzenei daͤmpfte; denn der Zwiefpalt zwi⸗ 
ſchen diefen beiden Sinnen wäre in dem andern 
Falle zu groß, als daß Pe fi irren koͤnnten; 


jeßt 


Dieſe Refleetion hätte R. auch bei dem machen fols 
len, was er über die nah ihm fo weit zu treibenden 
Uebungen des Gefühls fagte. Ehlers. 

Eine ftärfere Hebung. des Gefuͤhls ſcheinet mir 

‘doch in mancher Ruͤckſicht nicht unnuͤtz zu ſeyn. N. 

bat im Voͤrhergehenden dieſe feine Behauptung mit 
Beiſpielen belegt. | Stuve. 


> 
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jetzt verſchlingt denn doch der wirkſamere Sinn 
die Wirkung des andern; das Kind nimmt die 
Arzenei nicht mit geringerm Widerwillen ein; 
diefer Widermwille erſtreckt ſich auf alle Senfatio; 
nen, bie es zu gleicher Zeit treffen; bei der ges 
ringſten abermaligen Anweſenheit auch der 
ſchwaͤchſten, erinnert feine Einbildungskraft es 
auch wieder an bie andern; ein angenehmer Duft 
wird ihm nur ein efelhafter Geruch; und fo 
vermehren unfere undorfichtigen Worfichten die 
Summe der unangenehmen Senfationen auf Kos 
ften der angenehmen. 

Es ift mir no übrig in den folgenden 
Büchern von der Eultur einer Art von fechftem 
- Sinn zu reden, den man den fenfus commu- 
nis nennt, nicht ſowol, weil er allen Menfcyen 
gemein tft, fondern vielmehr, weil er aus dem 
‚ wohlgeorbneten Gebräudhe der andern Sinne ent; 
ſpringt, und und von der Befchaff:nheit der 
Dinge durch Zufammenfluß aller ihrer Anfchets 
nungen unterrichtet, Der ſechſte Sinn hat folgs 
lid) Fein ihm befonderes eigenthümliches Organ ; 
fein Sig ift nur in dem Gehirn ; und feine blog 
innerlichen Senfationen heißen Perceptionen oder 
Ideen. Mach der Anzahl diefer Ideen mißt 
ſich der Umfang unferer a, deren Reins 

heit, 
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heit, beren Klarheit macht die Richtigkeit des 
Geifted aus; fo wie die Kunft, fie unter einans 
ber zu vergleichen , die menſchliche Vernunft. 
Was ich alfo die fenfitive oder Kindesvernunft 
nannte, befieht darinnen, daß einfache Ideen 
dur den Zufammerfluß mehrerer Senfationen 
gebildet werden; And was ich die intellectuelle 
oder menfchliche Vernunft heiße, befteht darin⸗ 
nen, daß complere Ideen durch den Zufammens 
fluß mehrerer einfachen gebildet werden. *) 

- Gefeßt alfo, meine Methode wäre bie ber 
Natur, und ich hätte mich nicht in der Anmens 
bung getäufht: fo haben wir nun unfern Zoͤg⸗ 
ling durch das fand der Senfationen 'bi8 an bie _ 
Grenzen der Knabenvernunft geführt. Der 
erfte Schritt, den wir darüber hinausthun, muß 
ein Mannefchritt feyn. Uber ehe wir und in 
diefe neue Laufbahn begeben, laßt uns einen Aus 
genblick noch auf diejenigen zurückfehen, die wir 
durchgewandert find, | 

Jedes Alter, jeder Zuftand des Sehens hat 
feine ihm angemeffene Volllommenheit, feine 
| Art 


*) In diefem Abfag Mt Manches nicht richtig und ges 
nau aenug beftimmt. Die Perichtigung beflelben 
würde aber eine für den Zweck diefes Werks zu vies 
Ien Raum wegnehmende Auseinanderfegung der Mas 
terie erfordern. Ehlers. 
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Art ihm eigenthümlicher Reife. Wir haben 


oft vom Höllig gemachten Manne gehört; 


aber betrachten wir num auch ein völlig gemach» 
tes Kind! Diefer Anblick wird neuer für und 
und vielleicht ei nicht minder angenehmer feyn. 
Die Eriftenz der endlichen Wefen ift fo arm 

und fo eingefchränkt, daß wenn wir nur dad 
fehen, was eines iſt, dies nie uns zu rühren 
ſcheint. Traͤume ſchmuͤcken für und die wirk⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde aus; und wenn die Einbil⸗ 
dungskraft nicht einen Zauber demjenigen hinz 
zufügt, was auf uns trift, fo ſchraͤnkt ſich das 
duͤrre Vergnuͤgen, das man daran hat, nur 
auf das Organ ein, und laͤßt immer das Herz 
kalt. Die Erde, geſchmuͤckt mit den Schaͤtzen 
des Herbſtes, breitet einen Reichthum vor uns 
aus, den das Auge. bewundert; aber Bewun⸗ 
derung rührt nichts fie entjpringt mehr aus 
Meberlegung, ald aus Empfindung, Im Fruͤh⸗ 
jehr ift das faſt noch nackte Feld mit nichts bes 
deckt; die Wälder geben Feinen Schatten; dag 
Grün fproßt nur hervor, und doch mird das 
Herz bei feinem Anblicke bewegt. Da man fo 
die Natur wieder fig-beleben ſieht; fühlt man 
fich felbft wieder befeelt; dad Bild ded Vergnüs 
gend umringt und: dieſe Gefährtinnen ber 
a Won⸗ 
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Wonne, die füßen .Ihränen, iummer ‚bereit, 
ſich zu. jeder. lieblichen Empfindung. zu gefellm, 
zittern ſchon in unſern Augenliedern; ‚hingegen 
der Anblick der Weinleſe mag ſo gedraͤugt, ſo 
befeelt;,, fo angenehm ſeyn, als er will, man 
ſieht ihn ijnmer. mit trocknem UN)... 
Bohr, dieſer Unterſchied? Daher, daß zu 

dem Anblicke des Frühlings die Einbildungs⸗ 
kraft auch noch den Anblick der Jahreszeiten 
geſellt, "die darauf folgen ſollen; zu den kei⸗ 
menden Kuofpen, bie das Auge wahrnimmt, 
denkt fie: ſich die Bluͤthen, die Fruͤchte, die 
ade! bisweilen Er die — 
die 


—* Je — bie — iſt, worauf * 
muͤthsbewegung ſich bezieht; nimmt dieſe «ine bes 
©, fondere Wendung: Es giebt aber mehr,‘ als eine 
"s Mbrenlaasy’ wobei der Anbiid der Weinleſe Thraͤnen 
sn anıdie Augen — — rer in die Augen 
lodt. Nu den. Ehlers. 
Der einne und die nahruns ſelbſt entſteht 
— nicht bloß aus dem ſinnlichen Anblick, oder aus dem yer⸗ 
anlagßten Reiz ſinnlicher Organe, fondern auch auch 
agſſoeiitten Ideen, die durd Phantaft e, Erinnerung 
gen, Seelenſtimmung zugleich in ung hervorgebracht 
werden‘, und aus‘den Meflerionen und Urtheilen, 
“melde fe verurſachen. Auf dieſe vergefellihafte 
Ideen und Empfindimaen hat R. in ſeinen philoſo⸗ 
phiſchen Raiſonnements theils überhaupt nit, theil® 
nicht‘ beitimmt genug Acht gepabt, | Reſewit 
Emil iftei Th· 3 Ä 
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rie dieſe verhůllen follen !- Sie vereinigt in? einem 
Pımcte: Zeltei‘," bie einander abloͤſen werden, 
and ſieht weniger“ die Gegenſtaͤnde — ſie 
ſchu werden, als wie ſie ſich fie wuͤnſcht weit 
eu fie‘ atom. ‚fie zu wählen. Jim Herbſte 
hingegen’ giebt esnichts mehr gü'fehen‘, als 
— iſt. er Wil man’ Ste‘ in den’ Srübling 


ee) ss vr 2 ı 239: driu⸗ 
3 a 7 * 34 la le , Zn dis .d8 
«7 Ybeg das, nasıift, peranlaßt — fo viel 


uud Ki "el ruͤhtende Gemüthsbewedungeny 
Als bie Idee dom dem, mas ſeyn wird “oder fſeyn 

ia kanu Zwar giebt es manchen⸗ Menſchen der ſich 
immer mit Ideen der. Phautaſie beſchaͤftigt und auf. 
den die“ wirklich gedentoärtige Welt wenig wirft 

' Ein folcher Menfh fommt auch zu Nührungen 

“ und Gemüthsbewegungen,, wozu die gegenwärtigen 
5 ſiunlihen Wahrnehmungen oft nur ſehr wenig Beis 
— tragen.Ein ſolcher Menfch-ift aber eine Ausnahme 
von der Regel, wenn nicht etwan ingend eine Ideen⸗ 
.,..oder Empfindungs ſeuche ( der Ausdruck Genie ift, 
m ran einem edlen Sinn genommen / uns ein zu nothwendi⸗ 
ges Wort, als daß ich Genieſeuche ſagen und noch 
wieder die Idee der, Veraͤchtlichkeit darauf fallen 
laſſen koͤnnte, wozu vor. etwa zehn und mehrern 
Jahren alle die Anmaßungen ſo vieler, Aftergenies 
Anlaf gaben.) in diefer. oder jener Gegend, die Men 
ſchen allgemein angeſteckt hat., Bei einer herrſchen⸗ 
‚den Seuche dieſer Art, oder. bei einzelnen, hapecbons 

‚ „brifchen. Ober, launigfen Menfhen koͤnnen die Leiden 
und Freuden ſreilich auf eiue noch viel ſonderbarere 
Art, als, bei ty Eulenipiegel, im, “Gehert, entſtehen. 
En gegenwaͤrtige Dinge, uns lebhaft im 
eiwegnng fegen und ‚eg fremder Zujug pon Des 
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dringen; fo feht und der Winter im Wege, 
und, .die erflarrende, gefrierende Einbildungs⸗ 
kraft erſtirbt im Reife und Schneegeftöber. 


. Dies ft gleichfalls. die Quelle des Zaubers, 
den man in der Betrachtung einer fehönen Kinds 
heit vbrzugsweiſe dor. der Vollkommenheit bes 
reifen Alters findet. Wann genießen wir ein 
wahres Vergnügen: daran, einen Mann‘ zu fer 
ben? Alsdann, wenn dad’ Andenken ‘feiner 
Handlungen‘ und anf fein zurückgelegted. Leben 
umkehren laͤßt, und und fo zu ſagen, in uns 
ſern Augem verjünget. Wenn wir genöthigt 
find, ihn ſo zu: betrachten, wie er iſt, oder 
ihn ſo vorauszuſetzen, wie er im Alter ſeyn 
wird; ſo vertilgt die Vorſtellung von der ſich 
Dauer in Verbindung tritt, um gewiſſe Gemuͤthsbe⸗ 

wegungen hervorzubringen: fo ſtellen ſich im Ganzen 
— deit mehr die dazu contraſtirenden ober harmoniſch 
mit wirkenden Ideen der Vergangenheit zur Aſſo⸗ 
ciation ein, als die Ideen der Zukunft. Der Fruͤh⸗ 
ling wirkt vorzuͤglich ſo angenehm Auf uns well 
er in; Vergleichung mit dem vorhergehenden Winter 
— fo, herrlich ericheint und weil das aeaenwärtige ſanfte 
Gefuͤhl fo ſtark mit dem unangenehmen Gefuͤhl des 

Winters abſticht. Der Menſch kann aber, in ſolchen 
Faͤllen die Ideenaſſoeiationen ehr willf uͤhrlich „orhr 
Men, und wenn er weite iftt fo ordnet er fie fo, 
daf er Freuden nnd Kröftungen davdn tiiterndtet, - 


Ru Eblers. Reſewit. 
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abwaͤrts neigenden Natur alles unſer Vergnuͤ⸗ 
gen daran. Es iſt nit angenehm? Jemand 
mit großen Schritten’ feinein Grabe’ ſich nähern 
zu. ſehn, und dad Bild des oben — 
Alles. 

Wenn ich — aber. ein 1 Kind.von seh bis 
zwoͤlf Jahren denke, das kraftvoll und fuͤr ſein 
Alter: aut gebildet iſt, ſo erweckt es keine eins 
zige Vorſtellung bei mir, die nicht entweder fuͤr 
die Gegenwart, oder fuͤr das Kuͤnftige angenehm 
waͤre. Ich ſehe den Knaben muthwillig, leb⸗ 
haft, munter, lebendig, ohne nagende Sorge, 
ohne lange und beſchwerliche Voraus ſicht; ganz 
auf fein jeßiged Seyn eingeſchraͤnkt, und einer 
Fülle des Lebens genießend, die außerhalb ihm 
ausbrechen zu wollen: fcheinet. Sch ahnde fon; 
wie er in einem andern Alter feinen Verftand, 
feinen Geiſt, feine: Kräfte übt, ‚die fi von 
Tage zu Tage bei ihm mehr: enwickeln und jes 
den Augenblick durch ihre Wirkungen bezeichnen, 
Ich betrachte ihn als Kind und er gefällt mir 5 
ich fielle mie ihn als Mann vor, und: er ges 
fällt: mir noch mehr, fein heiffes wallendes Blue 
ſcheint meines wieder zu erwaͤrmen; ich glaube 
in feinem Lehen zu ai." und * — 
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—Die Glocke ſchlaͤgt; welche Veraͤnderung? 
Augenblicklichs wird ſein Auge truͤbe, ſeine 
Luſtigkeit erliſcht; gehab dich wol, Freude, Luſt, 
Scherz und Spiel! Ein geſtrenger, brummis 
ſcher Mann nimmt ihn bei der Hand, ſagt 
ernſthaft: Kommen ſie, Junker, und weg fuͤhrt 
er ihn. In dem Zimmer, in das fie hineinaehn, 
fehe ih Bücher. Bücher, welch ein traurig 
Geräth für fein Alter! Das arme Rind läßt 
ſich fortfchleppen, wirft einen Blick ſchmerzhaf⸗ 
tes Bedauernd auf Alles, was rund umber ift 5 
ſchweigt und folgt, mit thränengefchwollenen 
Augen und das Herz von Grufzern ſchwer, ohne 
daß es doch Zähren vergießen, oder die Seuf⸗ 
‚ger laut werden laſſen duͤrfte. ) 
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Dieſe Stelle hat ſicher im Punct der Erziehung 
mehr, wie hundertmal fo viel geſchadet, als genutzt. 
Kür feinen Preis wollte ich fie aber meine drei 

juͤngſten Mädchen Iefen laſſen. So natürlih auch 
das Vergnügen und die innige Freude iſt, womit 
fie alles treiben, worin fie unterrichtet werden, fo 
Eönnten fie doch bei Leſung derfelben, beſonders nachs 
dem fie fo, wie hier, vorbereitet ift, an fich und 
an der Natur irre werden. ung, wie fie find, 

glauben und fühlen fie es fchon, daß ihre ordents 
Yihen Arbeiten fie weit gtüdlicer, als ihre Spiele 
machen. Arbeitsvergnuͤgungen führen felbft nach ih⸗ 
rem Gefühl foliden Genuß der Glüdfeligfeit mit 
ſich. Spielverguügungen find bei ihnen, was fie 
Mr ft . BE EU für 


a 


O du, der du nichts dergleichen zu fürchten 
haft; di, für den Feine Zeit: des Lebens eine 
Zeit des Zwanges und des Verdruſſes tft; du, 
der du den Tag ohne Unruhe, die Nacht ohne 
Ungeduld kommen fiehft, und die Stunden: nur 
nad deinen Bergnügungen zähleft, komm/ mein 

gluͤck⸗ 


fuͤr Jeden ſeyn ſollten, und wozu ſie der Natur nach 
beſtimmt find, nämlich nothwendige Erholungsmit—⸗ 
tel, die leicht ein, fades und nicht genug gegen 
Langeweile ſchuͤtzendes Vergnuͤgen mit fih führen! 
Wenn ſie die gedachte Gtelleund das folgende laͤſen 
und hörten, daß ein großer Meifter in dex Erzies 
hungskunſt, ein großer Kinderfreund das gefchrichben 
hätte: fo fünnten fie dbenfen, daß die Ideen von 
Arbeiten und Gpielen ihnen unrichfig” beigebracht, 
und daß fie durch ihre Gefühle ‚bisher irre geleitet 
waͤrden. Sie koͤnnten ſich dann, wie es ja alle 
Wolluͤſtige in Anfehung-der ſinnlichen Wolluſt thun, 
ſich aufs Suchen legen um den Schatz des Spiel: 
vergnuͤgens, den fie nicht in bisherigen Spielen gefun— 
den hätten und der überall nicht in Spielen zu fin; 
den ifl, — anderswo in Spielen zu erheben. Denn 
gute und natürlich. denfende und empfindende Kin— 
der werden noch eben fo leicht an der Natur der 
Dinge irre, als im vernünftiaen Alter, die nach 
Refung diefer und ähnlicher Stellen, ohne das Wors 
treflichſte von R. Emil gefaßt oder’ behalten zu bas 
ben, von regelmäßigen Arbeiten und Lernen nichts 
mehr wiſſen wollen und die ihre Kinder dagegen 
Kinder der Natur nach ihrem Ausdruck werden laſſen, 
aus welchen Fünftige Taugenichte empor wachen, 


units mn Ehlert. 
Sehr wahr ! Reſewitz. Campe. 
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gluͤcklichen mein, liebenswuͤrdiger Zögling, ;tröfte - 
durch deine Gegenwart uns. über das. Scheiden 
jenes Upglücklichen ; komm. — — Er langt 
‚an; und ic) empfinde bei ‚feinem. Nahen eine 
‚frohe Regung, die ich. ihn theilen- ſehe. Es 
Aft ‚fein Freund, fin Spielgefell,, der Geführte 
ſeiner Luſt, zu dem er koͤmmt; er weiß ſehr 
ſicher, indem er mich ſieht, daß er nicht lange 
ohne Zeitvertreib bleiben wird; wir ſind nie 
einer von dem andern abhängig; aber immer 
unter einander eins; und ſtehen uns mit nie⸗ 
ananben Fremdes fo gut- — ); R 

N 4 ‚B3 4 Sei⸗ 


7m) Eih Kind muß es fruͤh lernen, daß wir an der 
; Zeit ein wichtiges, Gut bekommen, wovon wir Urs 
face haben ieden Theil durch ein vortrefliches Le⸗ 
hen zur Gluͤckſeligkelt aufs beſte zu nutzen. Fruͤh 
muß es nicht nur hoͤren, ſondern an ſich erfahren, 
daß es ‚einen guten Menfhen, nie muͤſſe einfallen 
v koͤnnen die Zeit vertreiben‘ zu wollen, und daß Mens 
ſchen. dle Keitvertreibe ſuchen, armfelige und auf 

dem Wege der: Gluͤckſeligkeit ganz verirrte Geſchoͤpfe 

ſeyn muͤſſen. Das vom Verfaſſer gebrauchte Wort Amu— 
ſement fuͤhrt zwar nicht einen ſolchen Nebenbegriff 
geradezu mit ich; allein der Franzos findet fich 

\ doch beim, gewoͤhnlichen Gebrauch dieſes Worts in 

ur . einer ähnlichen, Empfindungslage mit dem Deutfchen, 
"her Zeitvertreib ſucht und der eine Sache, die er 
el Gran der, fein 1 Sinn Für "einen „guten 

. Bätgepraud ‚dat, und | en . Werth ber. Zeit nicht 


— fuͤhlt, 
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Seine Geſtalt, ſein Anſtand, fein ganzes 
Aeußere kuͤndet Zuverſicht und Vergnuͤgtheit un; 
die Geſundheit glänzt auf feinem Angeſicht; 
fein fefterer Auftritt giebt ihm: ein Anfehen von | 
Kraft; feine noch zarte, boch nicht matcherzige 


Farbe hat nichts von weibtfcher- Weichlichkeit; 
Luft und Sonne haben ihr ſchon das ehrende 
Gepräge ſeines Geſchlechts aufgebruͤckt; feine 
noch gerundeten Muſkeln fangen an, einige Züge 
einer werdenden Phyſiognomie anzudenten ; feine 
Augen, noch durch Fein Feuer leidenſchaftlicher 
Empfindung. befeelt, haben aber doch wenigften® 


alle ihre natärlih angebohrne Heiterkeit (leur 


ferenit& native); langer Gram. hat fie nicht 
verdunkelt, Thraͤnen ohne Ende haben noch 
nicht feine Wangen gefurcht. Seht, in feinen 
ſchuellen doch fihern Bewegungen ,; die Lebhafs 
tigkeit feined Alters, die Stärke dev Unabhäns 
gigkeit, bie Erfahrung der. vervielfältigten Lei⸗ 
besuͤbungen. Gein — iſt offen und frei, 
aber 

fuͤhlt, ſich nic bie Kebendart‘ tuer je,tems in ſol⸗ 
hen Fällen zu gebrauchen. Der Ueberfeger hatte, 
weil er für. Deutſche uͤberſetzte, übrigens Urſache 

bier Amufement dnrch Zeitvertreib auszudruͤcken: 

und weil ich meine Anmerkung für Deutſche ſchreibe: 


fo hatte auch ih Urſache meine Anmerkung in eine 
BR Veriehung auf jenen dentichch Ausbrud zu bringen; 
= .. Ehlers 


| 
| 
| 
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ber ai aͤbermuͤthig⸗ noch eitel; ſein Geſicht, 
das" "sicht auf Buͤcher geheftet worden, ſinkt 
ihm nicht auf die Bruſt: man braucht nicht ihm 

zu fügen: den Kopf ih die” Höhe! meer 


Shan noch Furcht buigten ai jemalß an 
‚Wieber: — 


Platz ihm ii eurer Weſeneige Meine 
Br, prüfen fie ihn; fragen fie ihn ohne 
alle Scheu ;- fürchten fie nichts, weder Zudrings 

Uchkeiten noch Geplauder, noch uttbefcheidne Fra⸗ 
gen von ihm, Beſoͤrgen fie nicht, daß er ſich 
"ihrer bemächtigen,, das er begehren werbe ‚ fie 
ſollen fi mit ihm Allein beſchaͤftigen, daß ſie 
feiner nicht wieder los — konũten. | 


 Ewakten fie aber * fo wenig von ihm 
—— Reden, noch daß er ihnen ſage, 
was ich ihm —— vorgeſagt haben; erwarten 
ſie nichts/ als die natluͤrliche und einfaͤltige 
Wahrheit ohne Zierrath, ohne Aufputz, ohne 
Eitelkeit von ihm. Er wird ihnen das Boͤſe, 
was er gethan 'hat‘; oder das, was er denkt, 
eben ſo frei ſagen, als das Gute, ohne ſich 
im geringſten darum zu kuͤmmern, was für 
‚ga Wirkung‘ bei ihnen das haben werde, was 
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er ihnen geſagt hat; er wird ſich der Warte 
„in aller. Einfalt BR — bedanene 


Man mag gern von den Kindern, a 
Ä weiſſagen; 3 und betrübt fi ch denn ſtets bei. ‚bein 
Haufen don Thorheiten, die faft immer . die 
KHofnung umftoßen, welde man aus. irgend 
‚einem glücklichen Wortfunde ſchoͤpfte, ber Yon 
‚ungefähr auf ihre Zunge ‚fiel: Wenn mein 
Zögling felten folche Hofnungen giebt, fo wird 
‚er auch niemals dies. Misvergnügen. erregen; 
denn er ſagt nie ein unnuͤtzes Wort, und. ers 
ſchoͤpft ſich nicht mit Gefhwäß, worauf, er 
‚weiß, daß man nit. ‚hört. Seine Wegriffe 
find eingefchränft ,. aber rein; weiß er „nichts 
aus dem Kopfe, fo weiß er viel aus der Er 
‚fehrung. , ‚Left er minder gut, als ‚ein, ander 
Kind, in unſern Buͤchern, ſo lieſt er beſſer in 
dem Buche der Natur; ſein Geiſt iſt nicht in 

ſeiner Zunge, ſondern in ſeinem Haupte; er 
„hat weniger Gedaͤchtniß, als Urtheilskraft; 

weis nur Eine Sprache zu reden; aber er. * 
ficht, was er fagtz und wenn ers ‚nicht fo gut 
ſagt, wie e8 Andre fagen, fo thut er Pr was 
" — RR en or. are Sn 
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— Er weiß nicht, was Herkommen, Gebranch, 
SGewohnheit iſt. Was ern geſtern that, hat 
Feinen Einfluß auf dat, mas'gr heute thut: ) 
er folgt nie einer Formel, weicht weder dem An⸗ 
ſehn noch dem Beiſpiele und handelt und redet 
mur ſo, ‚wie es ihm gut vorkoͤmmt. Erwartet 
alſo von ihm keine vorgeſagten Reden, noch 
ſtudirte Manieren, ſondern immer den getreuen 
Aus druck ſeiner Begriffe und die Auffuͤhrung, 
die — ſeinen BR entſpringt. 


Sa 


Ihe werdet bei. At nur eine eine Anzahl 
fittlicher Notionen finden und-nur- ſolche, bie 
* * ag — — beziehen ; 


—* kei⸗ 
+) Der Key der Gewohnheit ſtammt aus der dem Mens 
ſchen natuͤrlichen Traͤgheit; und diefe Traͤgheit nimmt 
zu, wenn man ſich ihr ergiebt: man thut dasjenige 
leichter, was man ſchon gethan hat; ift die Bahn eins 
mal gebrochen, fo läßt fichs ihr leichter folgen. uch 
: Sant: man: bemerken, daß die Herrihaft der Gemohns. 
heit bei den Alten: und beſonders bei uuthätigen Mens 
ſchen ſehr groß, fehr Flein aber bei der Jugend und 
lebhaften Leuten iſt. Diefe Diät tauat nur für ſchwa⸗ 
‚che: Seelen, und, ſchwaͤcht fie. von Tage zu Tage immer 
noch mehr. Die einzige den Kindern nuͤtzliche Gewohns 
heit ift, fich der Nothwendigkeit der Dinse ohne Mühe 
zu unterwerfen zu wiſſenz und die einzige den Erwachs 
fenen nüglihe Gewohnheit ift, fich der Vernunft ohne 
Mühe zu unterwerfen zu wiſſen. Alle andere Gewohn⸗ 
‚ heit iR Fehler. Anm. d. Verf. 


73% m 

Beine: aber, die den velätiven ber Menſchen bes 
“treffen z','und wozu follten- fie Ihm. dientirz: de 
ein Kindnoch nicht ein thaͤtiges Mitglied ber 
Geſellſchaft iſt ? Redet zu ihm von: Freiheit, 
von Eigenthum, ja ſogar vom Vertrage zı biß 
dahin / reichen- feine Kenntniſſe 'er weiß, Warum 
das ſein iſt, was ſein iſt, und warum was 
ſein nicht iſt, nicht fein iſt. Daruͤber hinaus 
‚aber weiß er nichts mehr. Redet zu ihm „von 
Pflicht, von Gehorſam, er verſteht nicht mas 
ihr ſagen wollt; befehlt ihm etwas, er wird 
ench nicht: faſſen; ſagt aber zu ihm: wenn du 
mir dies oder daß zu Gefallen: thäteft, "fo wuͤr⸗ 
de ich. dir "bei Gelegenheit wieder etwas), zu Ges 
‘fallen thun; N augenblicklichs wird ex ſich beeifern, 
euch zu willfahren; denn er wünfcht nichts mehr, 
als fein Dominium auszubreitn, und auf euch 
Gerechtſame zu erlangen, von denen er wei, 
daß fie unverleglih find. Vielleicht iſts Ihm 
ſogar nicht unlieb, für etwas angefehen zu feyn, 
mitgezählt zu werden, eine Perſon vorzuftellen ; 
weiß er aber ſchon von dieſer Triebfeder was, 
fo * er berrus aus der Natur herausgetre⸗ 
| ten, 


Die noͤthigen Erinnerungen nn Biefen Saten ſind 
joe oben beigebracht worden. 
2 Campe. 
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ten And ihr" habt nicht ſorgfaͤltig genug ee 
Pforten ;ber Eitelkeit verſtopft. —W———— 
sr 
Bedarf er ſeiner Seits irgend eines Wels 
ſtanbes ſo wirb er ihn ohne Unterſchled von 
dem erſten beſten begehren, den er antriftz er 
wiirde ihn von einem Könige verlangen, wie von 
einem Bedientenz alle Menfdyen find noch in 
ſeinen Auůgen gleich. Ihr ſeht an dem Weſen, 
womit ·er euch bittet, daß er fühle, man fey 
ihni nichts ſchuldig. Er weiß, daß dasjenige, 
was er verlangt, etrte" Güre "wor euch MR er 
weiß aud,. daß. die Menſchlichkeit heiſcht, 
faͤlligkeiten zw: bewilligen. Seine Be 
fird einfaͤltig und laconiſch. Setine Siimme, 
ſein Blick, ſeine Geberde zeigen daß er glei⸗ 
cher Weiſe gewohnt iſt! ſich gewillfahrt und eine 
Sache abgeſchlagen zu ſehen. Es iſt weder die 
kriechende und knechttſche Unterthaͤnigkeit eines 
Sclaven, roch der gebieterlſche Ton eines Herrn, 
es iſt ein ſittſames Vertrauen in feines Gleis 
«Sen, die eble und ‚rührende Freundlichkeit eines 
freien, aber empfindendeg und ſchwachen We⸗ 
ſens welches um: den Belftand eines freien, 
aber ſtarken und wohlthaͤtigen anſucht. Geſteht 
I on Das, was er: verlangt, zu: ſo wird er 
euch 


euch unicht danken: ©) wird aber fühlen;baßıer 


eine Schuld gemacht herz WVerſagt ihrasikm.; 
— ſſo 


TU any, Birma ri Rai 

9 Daß ich dies, wie mandhes andre, nicht an den 
jungen Menſchen loben nnd; bbauche Ih hier nich 
zu erinnern, weil ich mich in deu bis her gemachten 
Anmerkungen, hinlänglich,, über das dahin Gehoͤrige 
erklärt habe.“ Gehorſam, Pflicht, Wohlthaͤtigken 

3 md! Dankbarkeit: ſind allerdings: Volllommenherten 
uud Tugenden, die der-Qusend; früh hefannt und 
theuer und werth werden müfen. Der arfunde Men 
ſcheuberſtand Hat das"atkh von jeher allentHalsen "er. 
al A dent Eblers. 
isn Bielesn was man Pflicht nennt, und auch Pit 
ift, beiteht, im Ausdruck ‚derjenigen Empfinduggen, 
welcheim Menſchen "inter aerwiffen · Werhäftniffen, 
weunn er nur. aufmerkſamdaͤbauf gemacht: wirds ha⸗ 
tuͤrlicher Weite entftehen muͤſſen. Wo der Ausdrud 
alſo Richt angetroffen wird „ Fanıt auch die Empfins 
hung nicht Serie. Ein“czehiitthriges Kind, das Für 
eine empfangene Huͤlfen oder Wohlthat nicht. dankt, 
‚if auch nicht dankbar; was feine Liebe zu Andern 
Kit Yußert hat auch feine Liebe zu’ andern im Herzenz 
En und dalin taugt die’ Erziehirhg. gewiß: nicht, Ein 
.. „zehnjähriges. Kind muß auch ſchon willen, was Ger 
* "Horiam fen, fonft wird es nie-in der Melt geboren 
lernen, und hat gewiß ſchon eine falſche und fchäßr 
Uiche Falte erhalten. Aus Haf- gegen alle‘ conven⸗ 
tionelle aͤußere Pflichten, wozu freilich die gangbare 
+ Erziehung Kinder ohne Gin und Verftand gewoͤhnt, 
Aund oh die Empfindungen? bei ihnen zu erwecken, 
deren Ausdrücke und gh jene fern ſollen, und 
ohne weſche letztere jene freilich feinen Werth haben, 
THF REF zuſammen weggeworfen, und wider Bie 
gr Na⸗ 


* 
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ſo wirb er ſich nicht beklagen‘; Aoftb cht wei⸗ 
ter darauf dringen; er wei; daß das unnuͤtz 
feyn wildes er wird nicht bei⸗ ſich denken’! Man 
hat es mir Argeſchlagen; ſondern er wird den⸗ 
ren? Es konnte nicht ſeyn; und wie ich ſchom 
geſagt habe, man lehnt ſich —— die hey 
echte — anf: 5 
———— 


22 Man aſe ibn, — — 
ohne Daß etwas zu ihm geſagt werde;., betxrach⸗ 
tet denn⸗ a er that: und - wie er ſich Dabeh 
wine. Da er nicht noͤthig hat, ſichs zu be⸗ 
sarifen er fret iR, fo thut er.nie etwas 
aus Unbeſonnenheit und bloß damit er einen | 
Act won, Gewalt uͤber ſich ſelbſt ausuͤbe; denn, 
weiß er ** ch er immer — — Herr, 

ala © | nd 4 sa, 


tr öchantelt, RN das Kind mit der 8* use 
Vo geſchuͤttet. ‚Aber der Zdaͤling ſeiner Phautaſieg! he: 
dr, gr fo Schon geichildert hat, würde auch ganz anders 
“  ausfehen, wenn er ihn wirklich nach feinen unbe⸗ 
ſtimmten Geundfägen gebildet und dargeſtellt hätte, 
ss Indeffen wuͤrde dieſe richtig zu beſtimmeu/ ein eige⸗ 
nes ausfuͤhrliches Werk erfordern. Seinen Zoͤgling 
hat er weder nach feiner innern beſtimmten Natur, 
en uoch nach feiner Lage in der Geſellſchaft richtig ges 
faßt; and ſich bald durch Blicke auf. die rohe, Mens 
Achennatur ohne Rüdficht auf die Sefellfhaft, , bald 
durch ;icheete Seitenblicke auf bie freilich ſehr ober⸗ 
Aachliche und falfch geſtimmte franzöfiiche Modeerzier 
bung leiten laflen. Reſewis. Campe. 


X 


weniger: — ‚Ds ‚feine — 


Bewegungen haben alle Lebhaftigkeit feines; Al⸗ 
ters; ihr beunrkt aber keine einzige, an ihm, wos 
bei, ermioht einen Endzweck ſich vorſ Bier, Mare 
mögte ihn auch. noch. fo. gern dazu bringen wol⸗ 
ten, nie wird er etwas untirnehmen , bag -feine 


‚Kräfte uͤberſtiege; denn er hat. ieimohl geprüft. 


und Eennt jie. **) Seine Mittel find ſtets feis 
nen Abſichten atigemeffen 5° und felten wlrd -er 
handeln, ohne‘ bes Erfolgs verſichert zu fen! er) 

Aufiterkfämfeit und Urtheil wird in ſeinem Bli⸗ 
cke ſehn; er wird nicht tropfmaͤßig Andreuͤben 
Alles befragen, was er ſieht; ſondern es. ſelbſt 
unterſuchen und ſich anſtrengen das‘ aus jů fin⸗ 
den; was eer· Terme will; ehe er darum! fing, 
Geräth er in unvorhergeſehene Verlegenheiten, 


ſo wird er ſich weniger beunruhigen, als ein Uns 


derer; iſt Gefahr dabei, fo, wird er ſich auch 
noch 


u.‘ In der Welt fann dag "aber auch ein ——— — — 
| ‚Kind niit, ſeyn, wie R — der. Phantaſie. 


I er 


pi Reſewitz. Campe. 
| Es Ale doch nicht. FR Berti. und verunafickte 


¶Verſuche wird man fein Mann. Pen 
* zus in er ja ein — Mann: 
a 5 | —2 
ung ae! don neigen 


) 
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noch unthaͤtig iſt, 9) und man nichts, gethan 
hat, fie zu erwecken, fo ſieht er nur das, was 
iſt, ſchaͤzt bie Gefaͤhrlichleiten nur nad dem, 
was daran iſt; und behält ſtets ſein kaltes Blut 
bei. Die Nothwendigkeit legt zu oft ihre Eis 
jerhand.auf ihn, als ba, er ſich ‚noch, wider fie 
ſtraͤuben follte; er trägt, Abe, So. von feiner 
Dee an; * ieöt iſt er fehr wohl daran ges 


ee woͤhnt, 


Sie if kei nesweges unthaͤtig Denn die Tuitur dies 
fer Kraft ſteht in einem weſentlichen Zuſammenhange 
mit den aͤußera Sinnen. Sie iſt nur, wenn alles 
ift, wie es feyn fol, bloß swedutäfig thätig und iei⸗ 

| ten nicht durch Chimaͤren irre. 
Ehlers. Neſewiß. 
R. cheint zuweilen, wie * die Einbildungs⸗ 


kraft mit der Phantaſie zu verwechſein. 
Campe. 


*)Elne Notiwenkigkeit, bie im Weſen und. in ber 
Vollkommenheit der Dinge gegründet if, muß nicht 

Auf eine fo gehäffige Art haracterifirt werden. Was 
sung eine Eiſenhand fühlen laͤßt und -unter- deſſen Joch 

wir ung beugen müflen, daran Fünnen wir unmoͤg⸗ 

lich mit MWohlgefallen denfen.. Wird aber ein Menich 
erſt gewbhnt mit'dem zufrieden zu feyn, was er fich 
"In Verbindung mit einer Eifenband und mit einem 
Joch denft: fo wird er auch fih bald. mit dem Joch 
ausfühnen, das die eiferne Hand des went 


en ihm auflest, 
| | Ehlers. Refeni 
| Emil iſter Th. | Mao . 


\ 


138, . Ben 


woͤhnt ‚ser iſt Pr — ſi ch — zu 
— is 


| "Ser fi beffige oder belaſtize, beides 
gilt ihm gleich ; er Eennt dazwiſchen keinen Un⸗ 
terſchied. Er behandelt Alles, was er thut, 
mit einem Ernſte, der zu lachen macht, und 
mit einer Freiheit” dazu, die gefällt, indem zus 
gleich die Wendung feines Geiftes und der Um⸗ 
kreis ſeiner Kenntniſſe ſichtbar wird. Iſt nicht 
der Anblick dieſes Alters ein reizender Anblick? 
Iſt es nicht ſuͤß, ein liebes Kind mit lebhaftem 
frohen Auge, mit zufriednem heitern Weſen, 

mit ofner und lachender Geſi chtsbildung, ſpie⸗ 
lend die ernſthafteſten Sachen thun, oder tief 
beſchaͤftigt mit den —— Zeitvertreiben zu 


fehn ? ) 


Wbvollt ihr ihn jegt durch Vergleichung bes 
| urtheifen ? 2 Laßt ihn unter andere Kinder gera⸗ 
: then, und. ba fein Weſen haben. Ihr werdet 

bald fehen, welches’ das m Wahrheit :gebildetere 
| iR ve bavon der ——— dieſes Al⸗ 

ters 


Wenn das Kind feinen Begriff von dem Ba Un: 
terfchiede zwifchen ernfthaften und nüglichen Gefhäfs 
‚ten und zwiſchen vielen Zeitvertreiben zu erfennen 
giebt: fo hat deffen Anblick darum wenigſten⸗ nichts 
Euͤßes und Reizendes. Ehlers. 
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zers am nachſten koͤmmt. Unter den Stadtkin⸗ 
been iſt keines gewandter, als er: er iſt aber 
viel ſtaͤrker, als irgend ind davon. Befindet 
er ſich unter Bauerjungen/ſo wird er ihnen an 
Staͤrke gleich, an Gewaundtheit aber überlegen 
ſeyn. In Allem, wohin die Faͤhigkeit der 
Kindheit reicht, urtheilt raiſonnirt, ſieht er 
beſſer etwas boraus, als fie Alle, "Gilt es zu 
handeln, zu laufen, zu ſpriugen, feſte Koͤrper 
zu bewegen, Maſſen fortzubringen, Weiten zu 
ſchaͤtzen, Spiele zu erfinden‘, Preife davon zu 
tragen fo moͤgte man. meinen, die Natur ſtehe 
ihm zu Gebote; fo leicht weiß er alles nach fels 
nem Willen zu beugen. Er iſt gemacht, ſeines 
Gleichen zu; leiten, zu regieren. Duldſamkeit 
und Erfahrung vertreten bei: Ihm bie Stelle des 
Rechts, des Anſehns und ber Gewalt. Gebt 
ihm ein Kleid·und einen Namen, wie ihr wollt; 
gleich viel; "die Oberſtelle iſt allenthalben ſein, 
er wird uͤberall das Hupe der" Audern werden 5 
fie werden überal feine Veberlegenheit über ſich 
empfinden., . Ohne befehlen zu wollen, wird er 
der Here ſeyn; ohne daß fie zu gehorchen glau⸗ 
ben, melden fie geboren. | 

da > 3 iſt zur Reife: der Kindheit gekommen; 
se hat. dag „schen eines Kindes. durchlebt; ‚er 
ie 2 Aan 2 hat 
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hat feine Vollkommenheit nicht auf Koften feiner 
Gluͤckſeligkeit erfauft: *) beide - haben ‚vielmehr 
einander unterflüßt. Indem er ſich alle Vers 
nunft ſeines Alters erwaxb, war er ſo gluͤcklich 
und frei, als fein Kindſeyn es nur verſtattete, 
Kommt die Todesſichel, in ihm die Blume un⸗ 
ſerer Hofnung abzumaͤhn, ſo werden mir nicht 
zugleich ſein Leben und ſeinen Tod zu beweinen 
haben; unſern Schmerz wird keine Erinnerung 
an diejenigen noch verbittern, die wix ihm ver⸗ 
urſacht; wir werden zu uns ſagen: wenigſtens 
hat ex feiner Kindheit genoſſen; win haben ihn 
um nichts von demjenigen ı gebracht, RP ” 

Natur ihm ‚gegeben hatte. = ur u 
Das einzige. Schlimnie bet einer. fo- — 
richteten erſten Erziehung iſt, daß ihre Guͤte 
nur Scharfſichtigen einleuchtend, und daß ge⸗ 
woͤhnliche Augen in einem mit dieſer Sorgfalt 
erzogenen Kinde nichts als ein Buͤbchen von 
| — Fa rim. werden. — Ein Lehrer 
denkt 


Wohl ihm! Wie viel gebildete MWenſchen Ebnnen 
von fih ein Gleiches rähmen?:! : 

u Campe. 

* Traurig iſt es freilich, daß gewoͤhnliche Menſchen 
das Vortrefliche einer recht guten, Erziehung nicht 
genug zu fägen wiſſen. Sie wollen immer irgend 
— etwas 


/ ‘ 
— Tel 
T eo» 


denkt mehr nufı dad, mas ihm, als was, feinen 
Schuͤler vortheilhaft iſt; er läßt: ſich bloß ano: 
gelegen: ſeyn, zu beweiſen zusbaß. er ſeine Zeit 
wicht verliere, und das Geld. was man ihm 'giebt,; 
woehl verdiene jı er verſieht ihm mit einem: Er⸗ 
worhenen, And: ſich leicht auskramen, (d'un 
acquis dei facile Etalages): und ‚wenn man 
will, - zur; Schau tragen laͤßt zures liegt ihm 
nichts daran, ob dad, mas er ihm lehrt, vuͤtzæ 
: lich fey, wenn es nur leicht fich zeigen läft. 
Er uͤberhaͤuft ohne Wahl, ohne Unterſcheldung 
fein Gedaͤchtniß mir: tauſenderlei Wuſte. Wird 


denn wine Prüfung: mit. dem Kinde angeftellt, - 


fe laͤßt manı es ‚feine: Waare auslegen; ed 
macht ſeinen Ballen auf; man iſt zufrieden; Legt 


ihn wieder zuſammen, und fort iſt man.“) Mein 


vo et fa girl gi! 
ed a ae a Be 
nr, Amas unnatuͤrlich Großes, irgend etwas auffallenh 

Ungewoͤhnliches finden. Aber fo geht es faſt übers 
— haupt mit allen ähten Arten des Vortreflichen in 
ss! Handlungen, Hu Schriftſtellerarheiten und in Kunſt⸗ 
vwerken. Von dem großen Haufen-der . Beurtheiler 


‘ 


wird nicht genug erfannt und geihägt. Und 
wird es cinmal gehörig geſchaͤtzte Jo Wird 23 gewoͤhn⸗ 
lih durh das Anſehn gewiffer Menfchen bewirkt, 
€.;. die den Ton angeben fünnen und dem Andere nach 


ihrer Weiſe nachempfinden und nachfprecen. 
a3, BEE ur TEE RT Bee ae Bu (19 2 62 Di Ehlers. 


Zoͤg⸗ 


1 4 


‘ — 


Cet tout comme ches nous _ er Trapp. 


— 
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Zoͤgling iſt nicht ſo reich er’ hat kein Waaren⸗ 
lager ; ct hat nichts 7» als ſich ſelbſt zu zeigen. 
Aber ein Kind‘, ‚eben fa werig;" als ein Mann; 
laͤßtſich in einen Augenblicke fehen.: Mo find 
die Beobachteb;: die! auf · den derſten Blick ſogleich 
die characteriſtiſchen Zuͤge weg haͤtten 2Es giebt 
ihrer; aber, wenige; und unter hunderttau⸗ 
fenb Vaͤttrn⸗wirde nicht eines: aus dieſer Zahl 
Aa leihen and dr nina Br, wm 


en! ar yo ven Ban arg 
Ein Hagelſchauer von Fragen: Fällt aller 


Wer zur Laſt moch vielmehr alſo auch 
Kindern. ‚Einige Minuten, ſo ermuͤdet ihre 
Aufmerkſamkeit; ſie hoͤren nicht mehr auf.das} 
was der ehrenfeſte Frager fie fragt und ante 
worten nur ins Gelag hinein Ein ſolches 
Examiniren iſt eitel Pedanterei; oft malt ein 
Wort, das fällt, ihren Sinn und Geiſt beffer, 
als lange· Reden thun koͤnntenen nur mi man 
ſich vorſehn, daß dieſes Wort ihnen weder eins 
geflüftert. worden, noch: Bloß ein &piel des 
Dhmpefähee ſeh Man müß’felfk Yel, Urtheit 
haben, ‚eines Kindes feines. zu, ſchaͤtßen. 
| * 7 E ar dan — — — Ich 
TI HETERT IE IT RU AR sr 
- Diefe Propdrtion iſt zu nachtheilig für die Wäter 
angegeben. —— Eblers. 


BETZ EL ZZ 
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Ich hahebden verſtorbnen ford Hyde er⸗ 
dzaͤhlen hoͤren, daß. einmal einer feiner Freunde, 
„ber nach; einer. dreijährigen Abweſenheit; aus Ita⸗ 
Alen zurüdgefominen, , bie, Fortſchritte feines neun 
bis zehn ‚Sabre, alten Sohnes prüfen wollen, 
Sie gehen eines Abends fpagiren mit dem Hofs 
meifter und ihm, auf eines Ebne, wo fi Schi 
ler einen Zeitvertreib damit machten, Papiers 
drachen fliegen zu laſſen. Der Water fagt 
während des Gehens zu feinem Sohne: Wo 
ift der Drache von dem Schatten. da? 
Ohne fih zu bedenken, ohne in die Höhe zu 
ſehn, verſetzt der Knabe: Auf dem großen 
Landwege. Und es war auch wirklih, vers 
ſicherte Mylord Hyde, der Meg zwiſchen der 
Sonne und uns. Auf dieſes Wort umarmte 
ber Vater feinen Sohn, enbigte damit feine 
Prüfung und ging fort, ohne eine Silbe weiter. 
Den andern Morgen fhickte er dem Hofmeiſter 
die Verſchreibung auf ein lebenslaͤngliches Jahr⸗ 
geld außer ſeinem Gehalte. 


Welch ein Mann, dieſer Vater! und meld 

ein Sohn, *) war ihm verheißen! das nenne ic) 
hi ei> 
9— Wie Herr Wendeborn erzaͤhlt, war das Wunder 


fo groß nicht. ©. die Allgemeine fitteraturzeitung 
Geptember 1738. | Trapp. 
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<ehne Fraͤge, wie ſie fuͤr das ice RER Die 
‚Antwort war ſehr einfady aber man'- ſehe, 
zwelche Deutlichkeit kindliches Urtheils ſie vor⸗ 
ausſetzt. So zaͤhmte Ariſtoteles Zoͤgling das 
beruͤhmte Roß, das gi _ . baͤnbi⸗ 
aen koͤnnen. Eu En in ten CD 
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